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Vorwort. 


— — — — 


Seit dem Erſcheinen des erſten Bandes ber „Phönizier“ iſt 
beinahe ein Decennium verfloſſen, während deſſen der Verfaſſer 
das Werk mit Liebe und Fleiß zu vollenden geſucht hat. Nach 
Beſeitigung der Schwierigkeiten, welche durch die mißlichen Ver⸗ 
haͤltniſſe des deutſchen Buchhandels veranlaßt waren, Tann ber 
zweite Band jetzt in ununterbrochener Folge erſcheinen. Er 
erſcheint als ſelbſtändiges Werk unter dem Titel: „Das phönizifche 
Alterthum“ in drei Theilen, von denen ber vorliegende bie politifche 
Geſchichte und die Staatöverfaffung des Mutterlandes enthält, der 
zweite bie Gefchichte der Colonien, der dritte Unterfuchungen über ben 
Handel, die Schifffahrt, Kunft, Induftrie, Sitten und Literatur 
der Phönizier enthalten wird, Für die Beſitzer bed erften 
Bandes ift der Titel: „Die Phönizier, Zweiter Band” beige 


fügt worden. Dem lebten Theile des Werkes follen funchronis 
fifhe Zafeln, forgfältige Megifter und ein ausführliches, im 
NRüdblid auf das ganze Werk gefchriebened Vorwort beigefügt 
werden. 


Breslau, den 26. Auguft 1849. 


Der Berfafler. 


Erſtes Buch. 


Geſchichte und Staatsverfaffung. 


Erſtes Capitel. 


Namen und Umfang des Landes!). 


Ueber die Bedeutung der Namen, mit denen Griechen und 
Römer Land und Volt der Phönizier bezeichneten, haben fchon 
die Alten fih in Vermuthungen erſchöpft. Nach der gangbaren 
mpthologifchen Ableitung wären die Namen Dowwlxn, Doirıxeg 
vom Namen des Stammvaterd Doing auf dad Land und deſſen 
Bervohner übertragen?). Etymologifhe Verſuche, die Namen 
zu erflären, combiniren die Bedeutung des griechiichen Wortes 
golvst, roth?), mit der Sage von den älteften Sigen des Vol- 
tes am rothen ober erythräifchen Meere *) oder mit einem 


) Bergl. m. Abhandlung: Weber die Bedeutung bes Namens 
Canaan, in ter Zeitfchrift für Philoſophie und Fathol. Theologie, Jahrg. 
1844. 9. II. ©. 21—48. 

2) Steph. v. Dowixn, M yogu, ano ng Bolvınog yerınns, ös Kons 
Kontos. 6 d2 dolwiE mw Avivooos nvig. — Euripides in den 
‚Schol. ad Eurip. Phoen. v. 6: &olvı£, Ödevnee Todvon 7 xGoc gpigpeı. 
Gil. Ital. I, 89: qui longa dedit terris cognomina Phoenix. — Eustath. 
ad Dionys. Perieg. v. 905, I, p. 274 ed. Bernh. 

3) Heſych. v. gowov, nugoov. Etym. M. v. gowwmoüv, Epvdoor, 
rvgoov. Lexic. Cyrill. v, poımızovv, nugbov, nonnıvov, aluorödes. Vergl. 
@ell. 11, 27, 6. 9. Aus gYowös iſt das Iateinifche Poenus, aus 
powlnos, gporwinsog ift puniceus entflanden und den Römern wohl von 
den ficiliſchen Griechen zugefommen, wie DO. Müller, Geſchichte hellen. 
Stämme Bd. I, S. 112. (2. Aufl.) meint. 

4) Siehe die Belege im folgenden Gapitel, Anmerk, 49a. 

1 


2 Buch J. Geſchichte. Cap. 1, 


dort angeblich wohnenden Volle der Erythräer?). Andere 
Deutungen diefer Art weifen auf die Graufamkeiten der älteften 
phönizifhen Seefahrer hin, welche die Anwohner fremder Küften 
gemordet (powikas®), oder leiten, berfelben Etymologie fol⸗ 
gend und gleihfalls an die feeräuberifche Weife der Phönizier 
und die damit verbundenen Graufamkeiten erinnernd, ben Na— 
men Doivines von govios, Mörder, ab”), 

Eben fo wenig wie diefe von den Alten verfuchten Deutun⸗ 
gen können andere genügen, die von neueren Gelehrten aufge- 
ftent find. Einige erklären den Namen aus dem Phönizifchen ®); 
andere meinen, er habe Beziehung auf die purpurrothen 

Stoffe, womit die Phönizier Handel trieben’), oder auf ihre 
Yurpurfärbereien 0); oder auch follen fie den Namen ges 
führt Haben, weil fie die Rothfärberei erfunden!) Mehr 
MWahrfcheinlichkeit Fönnte man im Hinblid auf die analogen Völ⸗ 
Fernamen Aidtlones, (die mit verbranntem, ſchwarzem Angeficht) 
Moveo, (bie Dunkelfarbigen), Asvxoovoo, (die Weißfyrer), ber 
Anfiht zugeftehen, daß die Phönizier diefen ihren Namen ent- 
weder von ihrer unterfcheidenden Hautfarbe (wenigftend 


6) Schol. ad Dionys. Perieg. v.-897, p. 862, Siehe das folgende 
Bapitel, Anmerk. 49h. 

°) Ariſtot. de mirab. auscult. c. 144: roöüg bolvızag bnö av 
Eimvov past weg mpooayopevdiwaı dk To neWToVg nAkovrag vv 
Bolcccev, 7 &v Anoßelnsev, navrog dmontelvew nal povevew. nal nark 
yAnccav 6’ Earl zw ITlsdönıßov To aluakaı, powikoı. 

7) Etym. M. v. Polvi, nog& Too PovVog' Povıoı yaa ob Bolvıneg 
xcel Anorgınol TOP roomov. 

*) Bochart, Chanaan lib. I. cap. 1, p. 363 deutet D39 2, Söhne 
Anaks. Andere Deutungen biefer Art von A. Montanus, Hiller, 
Bruns, fiehe in Bellermann’s Handb. der bibl. Literatur TH. II, ©. 
406 f. und in deſſen Verſuch einer Erkl. d. Stellen im Boenulus des Plau⸗ 
ins, Stuͤck ,S. 7 ff. 

») Geſenius, Monumenta p. 338, wobei vorausgefeßt wird, polvif 
Tonne purpurarius bebeuten, was jedoch fprachlich nicht zuläffig If, da die 
Alten den color puniceus, bie ſcharlachrot he Kofkusfarbe von ber bums 
keln Purpurfarbe genau zu unterfcheiden pflegten. Berge. Schmidt, For 
ſchungen auf dem Gebiete des Alterthums DB. J, S. 100 f. 

ꝛe) Sidler, Handb. der alten Geographie ©. 733, Forbiger, 
Saubb. der alten Geographie B. II, ©. 659. 

A) Salmafins ad Bolin. p. 936, 
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unterfchieden fie fich in dieſer Beziehung von ihren bunfelfarbi« 
gen füdlihen Nachbaren, den Aegyptiern, welche den femitifchen 
Volksſtamm und deren verhaßten Nationalgott Typhon roth 
darftellten) oder von ihren helltothen, kokkusfarbigen Zus 
nifen hatten, in denen fie für die älteften Griechen eine um fo 
auffallendere Erfcheinung fein mochten, da in der Zeit, wo zuerft 
handelnde Phönizier an den Geftaben Griechenlands erfchienen, 
farbige Gewänder hier noch wenig befannt waren 2). 

Alle diefe Deutungen entbehren jeboch einer hinlänglichen 
Begründung. Das Land hatte vielmehr, wie wir von befier 
unterrichteter Seite ſchon im Alterthum erfahren 13), und wie ed 
bie zahlreichen Derter, Inſeln und Gegenden gleicher Namens: 
bedeutung beftätigen*), den Namen Doswixn von feinen Pal⸗ 
ren, golvixes, Phönizien galt mit dem angrenzenden Paläftina, 
Idumäa und Syrien für ein palmenreiched Land ı*a). Die 
Palme war ein altes Symbol Phöniziend und der Nachbarge- 


12) Vergl. O. Müller a. a. O. ©. 112; m. Abhandlung über Gas 
naan a. a. O. © 21 f. 

19) Meleager von Tyrus in dem Epitaph auf Antipater von Sidon 
Anthok gr. VII, 428, 13. 

polvi£ od vinav Evers, noronv ÖE ueyauyn 

- uorign Bowlxov, av nolmmoude Tügov, 
und ber ebenfalls über Phoͤnizien gut unterrichtele Achilles Tatius II, 4: 
Yvrovvuov yüp 6 Heög elmev avınv (Tvoov), del Bowlawv vñoog, 6 
ö2 polvi& guröov. Meber die Palme als Sinnbild von Tyrus als der Me⸗ 
fropole ber Phoͤnizier fiche Anmerf. 15. Vergl. außerdem Augustini quaestt. 
in Exod. lib. II, quaest. 63, Tom. III, p. 578 (edit. Bassan. 1797) über 
Exod. 16, 35: . . quanquam scriptura fortasse potuerit terram Phoe- 
nicis appellare, ubi palmarum arbores iam esse coeperant post eremi 
vastitatem, quoniam palma graece sic appellatur. 

14) Ea genüge hier an ben alten Namen Kariens Bawwlan zu erinnern 
und auf die gleichbedeutenden Namen Bowixls, Bowinoös u. a. zu verwei⸗ 
fen. Bergl. Pape's Wörterb. der griech. Eigennamen ©. 408. 

149) Ueber Phöntzien als Palmenland vergl, Sidon. Apollin, carm, V, 
42 80q.: 

oo. . „ fert Indus ebur, Chaldaeus amomum, 
Assyrius gemmas, Ser vellera, thura Sabaeus, 
Atthis mel, Phoenix palmas: 
Datteln waren ein Artikel des phöniziſchen Handels, nach Hermippus bei 
Athen. 1, 49, p. 28. Vergl. Plin. H. N. XII, 9. Meber ven Balmenreichs 
thum ver Nachbarländer vergl. Ritter, Erdkunde Bd, Au, ©. 705 fl. 
1 
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Zeit des Antiochus Epiphanes. Sie hat die Infchrift: rt) 
W222 ON d. h. von Laodicen, einer Metropole in Ca⸗ 
naanı?) Die kürzere und, wie es ſcheint, ältere Zorm?°) 
Chna kannte ſchon Hekatäus von Milet?2:), und von ihr if 
der Name ded mythifchen Stammvaterd Chna abgeleitet, wel⸗ 
cher von fpäteren Schriftftelern bald mit Agenor 22), bald mit 
dem Phönir 22) der griechifchen Mythologie identifiziert wird. Eine 
Form Ochna?2a) Fönnte aus ix (flatt 8, wien ft. m) d. h. 


Küfte, ſpeziell die phönizifhe Küfte (ef. 20, 6) und yyD 
zufammengefeßt fein, fo daß o- Chna, i-Chna die Küfte Ca⸗ 


19) Bei Geſenius J. c. Tab. 35. Vergl. unten S. 11, Anmerf. 36. 

20) So wecdhfeln in ven altteftamentlichen Büchern auch die Namen 
13 und 013, Hab. 3, 7, M und IM 1. Ehr. 7, 38. vergl. B. 37. Gen. 
36, 26, PP und PP. Sem. 4,1. 5,9, O5 und 5 @en. 13, 1. 36, 
20. 29. 

21) el. Heroblan, TIepl worngovg Atkeng 1. I. p. 19 ed. Lehrs: 
’Iotw ötı roõro wa "Enaralo Earl val Ev ı7 yonosı rav Dowlxwv ... 
Xvü, oda yap zpOregov 11 Bowlın Enoleiro. Fragmenta historicorum 
grecorum p. 17. (Paris 1841). Vergl. Steph. v. Wü: ovrog 7 Bowlen 
Buolzico ... To Edvinov tavıns Kvaos. Das nom. genüil. von dies 
fer Form DD war demnach WI?- Die im A T. vorfommende Form 79 
war dagegen bei den afrifanifchen Puniern noch in Auguftinus Zeit üblich, 
welcher (Opera omnia, Tom. IV, p. 1235) berichtet: Interrogati rustici 
nostri, quid sint, Punice respondentes Chanani. 

22) Choerobosc. ms. cod. Coislin. 176 bei Beffer, Anecdota gr. Tom. 
IH. p. 1181: 6 @üs rov 8% (övoue nugıov), 6 Xvüs Tod Xvü. ovro 
ö2 &lyero 6 ‘Ayıwog, Odev nal 1 Dowlun Oyvö Ayeraı. Der erſte Theil 
diefer Stelle findet fih auch in ben Excerpten aus Choeroboscus und Herodiau 
bei Cramer, Anecd. gr. Oxon. Tom. II, p. 230 und p. 385, 

23) Philon. Sanchon. p. 40 (ed. Orelli) aus Eufeb. Praep. Evang. ], 
10 (Tom. I, p. 87,ed. Gaisford): &ösApag Xv& too [ngmrov] uerovou«- 
obcvrog Solviog. Das läftige rochrov in ältern Ausgaben fehlt in befierz 
Handfchriften und wird daher von Baisford weggelaſſen. Weber Phönix und 
Agenor fiehe unten Cap. V, Anmerf. 56 ff. 

239) Die Form Oyv& Tommt in der Anmerk, 22 citirten Stelle vor und 
ift vielleicht aus einer mißverftändlichen Auffaflung des Gentilitii 6 Xv& ents 
flanden. Meber bie außerdem noch vorkommenden phönizifchen Landesnamen 
Poppodw und Kointrns vergl. Bochart, Chanaan II, 13, p. 746 und m. 
Abhandl. über Caanaan a. a, O. ©. 25. Herodlan a. a. O. p. 11 führt 
noch einen andern Namen Phöniziens an: Sri nal Zug rl dorw ovro 
yao Elyero wporegov Bowlan. — Xöo Tönnte phöniziihe Bezeichnung des 
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von Gebirgszügen, die vom Libanon auslaufen, burchfebt; 
mithin entfpricht die Bedeutung des Namend Canaan, bie 
Niederung, keineswegs dem gefhichtlihen Beariff von 
. Phönizien, von dem doch ſchon im Voraus mit Wahrfcheinlichkeit 
angenommen werden Tann, daß er mit der Vorftellung, den bie 
Phönizier mit ihrem Canaan verbanden, wefentlid übereinkam. 
Und noch unpaffender erfcheint der Name Canaan oder bie 
Niederung ald Bezeichnung des iöraelitifchen Binnenlandes, 
da fich bei den Bewohnern felbft mir ihrem Lande fo wenig bie 
Vorſtellung einer Niederung verband, daß das biblifche Canaan 
vielmehr, der Sache angemeffen, ihnen als ein Gebirgsland er⸗ 
bien, „Das Land, wohin ihr zieht — fagt Mofe im Deu- 
teronomium 11, 11 — ift ein „Land der Berge’ Auch bie 
Aramäer oder Syrer, welche, nach einer gangbar gewordenen ?5) 
aber gewiß irrigen Deutung, im Gegenfage gegen die Canaaniter, 
old Niederländer, ihren Namen Aramäer (angeblih Hoch⸗ 
länder) erhalten haben follen, waren gewohnt, dieſes „Land ber 
Niederung” als ein Gebirgsland anjufehen. Sie meinen da⸗ 
ber (I. Kön. 20, 23), Sehova fer ein „Gott der Berge”, und 
ber in Aram weilende Ezechiel bezeichnet feine Heimath als „bie 
Berge Israels“ (34, 13), Mag man auch vom Mittelmeere 
oder von der arabifhen Wüſte her fi) dem Lande nahen, der 
erfte Eindruck, den der Reifende von Paläſtina empfängt, ift 
der einer gebirgigen Gegend. „Wenn man, fagt Bolney2$6), 
einen Blick auf die Charte wirft, jo bemerkt man, daß Diefes Land 
gewiffer Maaßen nichts ald eine Kette von Bergen iſt, die fi 
aus einem gemeinfchaftlichen Mittelpunkt zur Rechten und zur 
Linken ausbreiten. Der Anblid der Gegend flimmt mit diefer 
Vorftelung überein. Mag man zur See oder durch Die unge- 
heure Wüfte nach dieſem Lande reifen, fo fieht man fchon in 
einer fehr großen Entfernung, daß der Horizont mit einem neb= 
lichten Wale umgeben ift, der, foweit ald dad Auge reicht, fich 
gegen Süden und Norden erftredt. Je mehr man fich nähert, 
befto mehr kann man einige flufenweife über einander hervorras 


23) Sch Habe diefe, auch yon mie Phön. Bd. I, S. 1 befolgte Anficht 
fon a. a. O. S. 26 aus den oben angeführten Gründen zuruͤckgenommen. 
20) Reiſe nach Syrien und Aegypten Bd. I, ©. 223. 
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Volksnamens Canaaniter, welcher im weitern Sinne die vor= - 
israelitifhen Bewohner Paläftinas bezeichnet, in engerer Bedeu⸗ 
tung die Sidonier in den beiden genannten Staaten ftetd mit 
ein. So oft nämlih in den h. Büchern die alten Landesbewoh- 
ner einzeln nad ihren Stämmen namhaft gemacht werben, er: 
fcheinen unter ihnen als ein einzelner Stamm die Canaaniter, 
und zwar regelmäßig (neunmal?7) an erfter Stelle. Sie was 
ven hiernach der mächtigfte und angefehenfte Stamm im alten 
Paläſtina. Nun find aber bei diefen häufigen Aufzählungen .ber 
canaanitifchen Stämme niemals die Bewohner Sidoniend genannt, 
daher denn, da eben fie an Macht und Anfehn vor allen übris 
gen hervorragten, nichts deutlicher fein kann, ald daß in dieſen 
Stellen der Stamm der Canaaniter die Sidonier einbegreift. 
Am einleuchtendften zeigt fich Diefes, wenn man die Stellen obi- 
ger Art mit der genealogifchen Ausführung in der Völkertafel 
Sen. 10, 15 ff,, vergleicht, wo die canaanitifchen Stämme am 
vollftändigften aufgezählt werden, zu allererft aber, anftatt eines 
Stammes der Canaaniter (im engern Sinne) wie an. deu.dibri- 
gen Stellen, Sidon oder der Stamm ber GSibonier ges 
nannt und ald der Erftgeborne Canaans, d. h. als der 
an Alter fowie an Macht und Anfehn am meiften hervorra⸗ 
gende Stamm Canaans bezeichnet wird. Da alfo der Begriff 
Canaan und Ganaaniter von Sidon und den Si— 
doniern unzertrennlich ift, fo muß auch das fidonifche Gebiet 
von jeher zu Canaan (ſei es im engern oder weitern Sinne) 
gerechnet worden fein. Außerdem erinnern wir, abfehend von 
Stellen, wie Num. 13, 29, nur noch zum Beweife, baß der 
Begriff Canaaniter in biefem engern Sinne mit Si—⸗ 
doniern zufammenfällt, daran, daß, nach einem in den bibli- 
fhen Büchern feit dem achten Jahrhunderte einige Male vor: 
fommenden Sprachgebraude, Ganaaniter und Kaufmann 
dem Israeliten gleichbedeirtende Begriffe waren (Prov. 31, 24 
Hiob 40, 30). An das ehemald im Binnenlande wohnende 

Bolt der Canaaniter wird hierbei Niemand denken, fondern an 


27) Es find folgende Stellen: Grob. 3, 8. 17. 13, 5. 33, 2. —* 3 
10.11,3. Richt. 3, 5. Esra 9, 1. Neh. 9, 8. 
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die von Sidonien her nach Israel handelnden Kaufleute und 
Krämer, E 

Die geographifche Befchaffenheit des Sidonierlandes kommt 
hiermit ganz überein. Ein Canaan oder eine Niederung 
konnte das Gebiet der beiden ſidoniſchen Staaten, Sivon und 
Tyrus, genannt werden, weil ihr Sand unter dem Hochgebirge 
des Libanon in einer Ebene liegt — bei Iofepkus „die große 
Ebene von Sidon“’?°) — welche fi von dem Promontorium 
album, gegen drei Stunden bis zu dem heutigen Nahr el-Auly, 
eine Stunde nördlich von Sidon, erftredt, und deren Ausdehnung 
von Süden nach Norden zehn bis elf Stunden, gegen Often hin 
aber nur eine halbe Meile beträgt, außer um Tyrus und Sivon, 
wo bie Berge fich weiter Iandwärts zurückziehen ?°a), 

Hiernach gewinnt es den Anfchein, daß anfänglich nur die ſe 
Ebene den Namen Canaan geführt habe; allein genauere Be— 
obachtungen liefern das Nefultat, daß der Name niemals auf 
dieſen Heinen Küftenftrich beſchränkt war, Das Nichtige wird 
fid) ergeben aus der nachfolgenden Unterfuchung 


über die Landesgrenzen Canaans oder Phöniziens 
zu verfhiedenen Zeiten. 


Ueber die nördliche Landesgrenze Phöniziens haben wir 
drei verſchiedene Angaben. 

1. Im perfifchen Zeitalter nahm das phönizifche. Gebiet, 
welches nebſt Eypern und dem fogenannten paläftinenfifchen Sy— 
tien den fünften Kreis des Perferreiches bildete, unterhalb der 
von argivifchen Koloniften gegründeten Stadt Pofidium feinen 
Anfang 2°), Diefe Grenze muß aber älter ‚als die perſiſche 

jaft fein und aus der vorhergehenden Zeit der Selbftftän- 
digkeit der phönizifchen Staaten herrühren; denn bie Perfer be 
Dan den Phöniziern die herkömmlichen Rechte und die über 
mmene Verfafjung, und werden daher auch in Beziehung auf 
das phönizifche Gebiet Feine Neuerungen ſich verftattet haben, 
Diefe weitefte Ausdehnung Phöniziens haben diejenigen Stellen 
der Alten im Auge, welche die Städte unterhalb Poſidium bis 
39) Antiq. V, 3, 4: 7ö nie medıov Zudävog mölcog. 
22a) Robinfon, Reife in Paläftina Dh, II, ©, 688, 
9) Hero, II, 91. 
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zum Cleutherus, (welcher nach gewöhnlicher Angabe Grenzfluß 
war), zu Phönizien rechnen, namentlich die Küftenftäbte Ga: 
bala3°), Laodicen?!), Heraklea??), Paltus?2), Plata- 
nu833a), Balanea?*), Karne??). Daß auch der einheimi- 
[he Name Sanaan diefen nördlichen Küftenftrich einfchloß, läßt 
fih [don aus dem Umftande fchließen, daß der griechifhe Name 
Dowien fonft durchaus mit jenem übereintommt, und läßt fi 
noch urkundlich durch die fchon erwähnte Infchrift von Laodicea 
am Meere nachweifen, welche diefe Stadt „eine Metropole in 
Canaan“ nennt?®), Weiter gegen Norden oberhalb Pofidium 


80) Steph. v. Taßaru, rolıg Bowlung. Die Angabe iſt aus dem wei⸗ 
fer von Stephanus citirten Hefatäus von Milet gefloflen. 

sı) Eustath. ad Dionys. Perieg. v. 915. p. 279: Acodineıe 7 rig 
Soulung, und weiter: DO dv Bowlun Auoölueıev paol nore aAndiwaı 
Pauvdav. (nah Philo von Byblus). Boͤckh, Corp. Inscriptt. græec. 
Tom. U, p, 1093 n. 2323: Iwoeyl& Jıiovvalov Auodınev and Boı- 
vians. Diefe Infchrift gehört zu denfenigen, welche von phönizifchen Kauf: 
leuten auf Delos herrühren. Da Laodicea am Meere, nicht aber ber gleichs 
namige Ort am Libanon beveutenden Seehandel trieb, fo ift unfreitig bie 
erftere Stadt gemeint. Vergl. Anmerk. 36. 

32) Steph. v. Hoandsın Bowlans. 

33) Steph. v. Baidos, wolıs Bowlnns. Dictys Cretens, VI, 10. 
Vergl. BD. I, ©. 128. 

354) Steph. v. ITlaravog, wolıg Bowlunsg. 

24) Steph. v. Bolaveaı, wos Dowlung. 

35) Steph. v. Kagvn, wölıg Bowlung. 

6) Barthelemy weifet die &.5 Anmerk. 19 erwähnte Münze, welche 
Laodicea eine Metropole in Canaan nennt, ſchon richtig der Stadt Lao⸗ 
bicea am Meere zu, Mem. de l’acad. Tom, XXX. p. 427. Diefes beftreitet 
Eckhel Doctr. Numm. vett. Tom. II, p. 409 sq., welcher ſich darauf beruft, 
daß diefe Stadt nicht in Phönizien lag, was durch das oben Geſagte und 
fpeciell durch die Anmerk. 31 angeführten Stellen widerlegt if. Ferner bes 
merkt Eckhel, Laodicea am Meere fei erft von Seleucus erbaut und mit 
griehifchen Koloniften beſetzt. Allein die Stadt war uralt und koͤmmt 
unter dem Namen Ramantha, den. fle erft feit der Vergrößerung durch Se⸗ 
leucus aufgegeben zu Haben fcheint, ſchon im philonifchen Sanchoniathon, bei 
Steph. s. v. Anodlnsın, und bei Eustath. ad Dionys. Perieg. v. 915. p. 
279 vor. Da auch Mionnet, Recueil des Planches T. V., p. 40 ber Ans 
fiht Eckhels beiftimmt, fo hat Gefenius a. a. O. p. 270, an ber paläos 
graphifch feftftehenden Thatſache, daß in der obigen phönizifchen Infchrift 
Laodicea genannt iſt, haltend, bie Meinung anfgeftellt, daß dieſes Laodicea 
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iftſteller kommen darin überein, daß jene ihrem Canaan, 

dieſe ihrem Phönizien gleichmäßig. bald eine engere, bald eine 
weitere Bebeutung in Beziehung auf die ſüdliche Ausdehnung 
. Bern von Phönizien im engern Sinne Rede ift, fo 
fließen bie griechiſchen und lateiniſchen Berichte das paläftis 
nenfifbe Syrien aus, und gleicher Weiſe rechnen auch bie 
altteſtamentlichen Schriftſteller das entfprechende Philiftäa nicht 
zu Canaan (Vergl. Ief, 23, 11 mit Jerem. 47, 4). Beide 
unterſcheiden ſich jedoch darin, daß das altteſtamentliche Ca— 
maan (im engern Sinne) bis an das Gebiet der philiſtä- 
ſchen Pentapolis reicht, deren nördlichſte Stadt Ekron war (Sof. 
13, 3), dagegen die Elaffifchen Schriftfteller feit der macebonifchen 
Zeit mit großer Uebereinftimmung die Grenze ihres paläftinenfi= 
ſchen Syriens weiter hinaufrücken, und Phönizien meift bis Cae- 
faren oder doc bis in die nächfte Umgebung diefer Stadt reihen 
laffen?%), Die nördlich von Caeſarea gegen Tyrus Hin geleger 
nen" Städte weifen fie daher conftant Phönizien zu), verfegen 
dagegen bie unterhalb Caeſarea gelegenen Städte regelmäßig ins 
paläftinenfifhe Syrien **), Nun läßt ſich freilich nicht genau nach- 
weifen, feit welcher Zeit das Phönizien der Alten dieſen engeren 
Begriff, da es nur bis in die Gegend von Caeſarea, nicht aber 
bis ans philiftäifche Gebiet reichte, angenommen hatte, weil es 


+) Pin, V, 14: Cosarca . , finis Palestin® .. deinde Phanice, 
Nach Ptol. V, 15. p. 371 reichte die Grenze bis an den Fluß Chorſeus, wels 
hen Bocorfe in dem heutigen Goradge wiedetfand. Veſchreibung bes Morz 
genlandes Bd. IT, ©. 84. Joſephus fagt von Stratons Thurm, eittr Stadt, 
telche an der Stelle des ſpätern Gaefaren Ing: wedraı 77 mölıg dv Damian 
‚Antig. XV, 9, 6. vergl. KIM, 15, 4. Dagegen rechnet er den Ort, feitden 
er vom Herobes meu gebaut war und ben Namen Gaefaren erhalten Hatte, zu 
SJubäa B. I. IU, 9, 1 u. a. St. Bei ven foälern Schrififtellern wird Ener 
faren gewöhnlich als Palwstinensis bezeichnet oder dach zu Paläflina gereche 
net. Reland p. 671. 

+) Hekatäng Bei Sieph. s. Angog rechnet Dor zu Phönigien. Rach 
Stylar $. 103, p. 302 edit, Gall ift es „eine Stabt der Sivonier, nach Claus 
dus Juilus PHöniztjcher  Gefehiehte „eine von Phöniziern erbaute Stadt‘ 
Steph. 1. c. — So heißt auch dev Karmel bald „ein Berg in Phönizien” 
Heloh. 8. Y., Bald, ‚sein ans der Tyrien" Iofeph. BI, IM, 3, 1. Berl, 
außerbem Plin. 1, Pol, a. a. DO. 

) Bergl z. B. pi etalon: æaulhus, ten Lyder, Bei Steph. 5. 
Aoncacor, Eieſias bei Died, IT, 4; über diobod Herod· IL, 157; Steph. 1. 
Axoros; über Onza; Polyb. V, 80; Died, XIX, 03. 


— 
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welche Strabo nach Pofidonius angiebt und nach denen Phöni- 
zien bis Pelufium reichte, als altertbüimlich anzufehen find, 
Noch ift die Frage nach der öſtlichen Begrenzung zu 
beantworten, welche, da es ſich hier nur darum handelt, den pri 
mitiven Begriff von Ganaan feftzuftellen, einerlei ift mit der 
andern Frage, ob außer den alten Israeliten auch die al 
ten Landesbewohner, welhe von jenen ungenau Ganaaniter 
genannt wurden, das ganze bieffeitige Jordanland 
als Ganaan bezeichnet haben? Diefe Frage müßte ſchon von 
vorn herein einfach verneint werden, weil es kaum gedenfbar iſt, 
daß die Bewohner eines vorherrfchend gebirgigen Landes 
daſſelbe als eine Niederung angefehen und als folhe benannt 
haben. follten, Indeſſen liegen pofitive Beweismomente genug 
vor, um lediglich nach diefen die Sache zur Entſcheidung bringen 
zu können. Zuvörderſt kann es als gewiß angefehen werben, 
daß die Phönizier fpäter das Binnenland nicht Canaan genannt 
haben, Dann würde auch der Name Dowixn, der doc dem 
einheimifchen Kavaay genau entfpricht, auf Judäa ausgedehnt 
fein. Nun ift aber von einer folchen Ausdehnung des Namens 
Teine fihere Spur vorhanden; dieſe würde gewiß den jübifchen 
und kirchlichen Schriftftellern nicht entgangen fein, die fonft in 
Mittheitung derartiger Notizen, welche auf die Erläuterung bib- 
liſcher Namen Beziehung haben, aus Altern Quellen fehr freiger 
big find. Freilich berichten fie wohl, Jud äͤa habe im alter Zeit 
Canaan oder Phönizien geheißen. Daß fie aber von einer fol 
ben Bezeichnung nad) anderweitigen Quellen nichts wußten, 
fieht man deutlich daraus, daß fie in diefem Falle den Namen 
aus der patriarchalifchen Gefchichte übertragen, wo fie dann wohl 
zur Erläuterung des archaiſtiſchen altteftamentlihen Ausbruds 
beifügen, Judäa oder Paläftina habe damals Canaan geheiz 
fen. So z. B. Nicolaus Damascenus se), Philos”), Joſe— 





Eiuruse dvondgero. Eustath. ad Dionys. iv. 905, pı 274: Adyeran d 
urk vobg wahaıodg Bowlen mäce  dmö Opdmalag erg: Imhov- 
slow, Bergl. oben S. 13-16. 

.%) Zoſeph. Antig. I, 7, 2: Nunöhuos 82 6 Aauaaunvds dv ri re- 
zügrn zov loroplav Ayaı obrus' ’Aßedung . . elg av röre ulv Xu- 
vavaldv Aeyoulonv, vöv 2 "Iovöciep, werungs Auch Ascander 
Polyhiſtor fehreibt, in einem Ercerpte aus Demeirius bei Cuſeb, Praep: 








20 Buch J. Geſchichte. Cap, 1. 


Flavius®!) und ben Verfaſſern der jüngſten Bücher bes Canons*2) 
bis auf die Alteften herab, reden nur dann vom Lande Cä- 
naan, wenn fie der alten Bewohner °3) oder der Wanderungen 
der israelitiſchen Stammväter in diefem Lande"*) oder auch der 
Berheißungen diefes Landes °°), und deren Realifirung °%) geden⸗ 
fen. In andern Fällen, wo Feine Beziehungen auf die vorisrae— 
litiſchen Zuftände obwalten, gebrauchen fie andere Namen: Land 
Israels, Land Jehovas u. ſ. w,67), Nirgend aber fine 
det fich eine Andeutung, daß der alte Landesname Canaan 
noch üblich gewefen fei, ſeitdem die Israeliten dort anfäßig ge— 
worden waren 6®), 

Dies ift der Sprachgebrauch in Beziehung auf den weitern 
Begriff des Namens Canaan, wie er fid bei den ſämmtlichen 
Schriftſtellern des Alterthums vorfindet, deren fpätere ohne Un— 
terfchied abhängig find von den älteften israelitiſchen Geſchichts- 
büchern. Er fann unter diefen Umftänden das obige Refultat 
nur. beftätigen; denn es leuchtet ein, daß eine ſolche, der geo— 
graphifhen Befhaffenheit zumiderlaufende Benen- 
nung aufgegeben werden mußte, als das Land felbft 
den Israeliten genauer befannt geworden war, Auch 
iſt biefe Ausdehnung des Namens der paläftinenfiigen Küſte auf 
das Binmenland nur unter der Vorausſetzung begreiflich, daß fie 





1) Joſephus gebraucht den Namen nur in den erſten Büchern feiner Ars 
häologie in fieter Beziehung auf die vorlsraelitiſche Zeit, vergl. 3. ®. II, 
13,3. — 14,1.3.— W,8,2.—V,2,4 Epäter redet er von ber 
Zuge row 'Eßeulov VUN, 10,2 oder von’Iovdate.X, 3,2. Berge, Neland, 
p- 15. Nur einmal gebraucht er dem alten Namen VER, 3, 1, aber, wie 
das immer and in den fanonifchen Büchern des A, T. der Fall ift, da, wo 
er auf die Urgefhichte zurücfommt; werk 82 ya u) elkonı Er zig 
Aßoduov el rw Xavanulın iu wis Mesomoruulas &pläcas. 

62) Berg. 3. 8. Iubith 6, 10. Pf. 135, 11, 

) Rum, 33, 40, Deut. 11, 30. Geh. 16, 20. Pf. 106, 38. 

#4) Gem: 16, 3. 29, 1. 86, 6. 37, 1 und oft im ber Geneſis. 

#8) Gen. 11, 31. 12, 5. 17, 8: Bf. 105, 11. 

86) &ev, 14, 34. 18, 3. 25, 38. Nun. 13, 2. 34,29. 

#7) Vergl. Neland, p. 8 sqq- 

*) Die Stellen Joſ. 21, 2. 22, 9. Nicht, 21, 12 Haben noch bie eben 
erſt verfloffene Zeit des Beſitſſandes der Ganaaniter im Auge, and find aus 
einer Schrift genommen, welche ſich mit der Eroberung des Landes vorzugs⸗ 
weiſe befaßt, 


- Das biblifche Canaan. 21 


im Auslande (ohne Zweifel in Aegypten®*a]) entftanden ift, mo 
der Küftenftric) mit feinen zahlreichen Hanbelsftädten eher als 
das Binnenland bekannt fein mußte, mogegen ſchwerlich ein ir- 
gend haltbarer Grund gedacht werben kann, welcher die Bewoh⸗ 
ner Paläftinad veranlaßt hätte, ihr gebirgiges Land mit ben 
Namen einer niedrig gelegenen Gegend zu bezeichnen. Es 
verhält fi) demnach mit diefer mißbräuchlichen Ausdehnung des 
Namens ganz fo, wie mit dem Namen Paläftina, welcher anfäng- 
ih und auch noch fpäter in einem engern Sinne die terra Pa- 
lestinorum oder das biblifche Philiſtäa umfaßte 69), dann aber, 
weil den Ausländern das benachbarte Judäa mit feinem einhei⸗ 
mifchen Namen nicht befannt war, auch auf dieſes audges 
dehnt wurde. Das Geſagte fhließt jedoch nicht aus, daß bie 
Israeliten dem einmal angenommenen Namen eine feinem Be⸗ 
griffe angemefjene Deutung gegeben haben, und dieſe tritt aller- 
dings an denjenigen Stellen des A. T. hervor, wo außer ben 
Bewohnern ded niedrigen Küftenftrih8 auch jene des tiefer 
Tordanthales?°) Kanaaniter im engften Sinne ded Wortes 
genannt find”'), und wo das cisjorbanifche Land im Gegenfaß 
gegen dad Hochland Gilead, Canaan oder die Niederung ge: 
nannt wird ’2). 

Weitere geographifche Erörterungen liegen jedoch außer dem 
Zwede diefer Unterfuchung: wir beabfichtigen durch Worftehendes 


685) Auf ägyptiſchen Denfmälern kommt der Name Canana zur Bes 
zeichnung ber paläftinenfifchen Landesbewohner ſchon in der Zeit des Meneph- 
ta L, vor der Ginwanderung ber Ieraeliten, vor. Vergl. Rofellini, 
_ Monumenti storici Tom. III. P. 1 p. 340. 341. 437, 438. Nach biefem 
Sprachgebrauche, wonach Canana auch die Stämme bes paläftinenfifchen 
Binnenlandes einfchliegt, nennt Manetho Cin dem Fragmente bei Sync. p. 
413. 114. Schol. in Platon. Tom. VII, p. 288 ed. Tauchn.). die Hirtens 
Tönige der fünfzehnten Dynaftie Bolvıneg Edvor. 

6”, In diefem Sinne koͤmmt der Name vor bei Paufan. X, 12, 5. 

7°) Das Jordanthal bis zum todten See ift nach Ruffeggers Ausbrud 
„eine gewaltige Depreifion unter die Meeresfläche, welche in ihrem tiefften 
Punkte über 1300 Parifer Fuß beträgt”, Neifen in Europa, Nfien und Aftilka 
2.1. Th. 2. ©. 754. 

71) Num. 13, 29. Sof. 14, 3. 

v2) Bergl. Num. 33, 51. Sof. 22, 9. 11. 32. Richt. 24, 12. Dahin 
‚gehören auch bie Stellen Gen. 33, 18. vergl. V. 17; 35, 6. 
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bauptfählih nur die hiftorifche Frage nad) den urfprünglichen 
Berhältniffen der Stämme vorzubereiten, welche, mit Einfluß 
der Phönizier, in den biblifhen Quellen von dem Landesnamen 
Canaan, in diefem eigenthümlichen Sprachgebraudhe des A, T., 
Ganaaniter genannt und zu den älteflen Lanbeöbewohnern 
gezählt werben. Che wir indeffen den Gegenftanb wieder auf- 
nehmen, liegt und ob, die den biblifchen Quellen widerſprechende 
Anſicht griechiſcher Schriftſteller über die. Herkunft der Phönizier 
einer Kritit zu unterwerfen. Dann erſt wird die hier begonnene 
Unterfuhung über das alte Canaan und defien feühete Bewohner 
ungehindert weiter fortſchreiten können. 


‚Herkunft der Phönizier. 23 


Bweites Capitel. 


Ueber die Herkunft der Phönizier nach einheimifchen 
und fremden Berichten”), 


Wie rathlos wir über die Urgefchichte der meiften Wolter 
bes Alterthums wären, wenn wir nur die Berichte der griechi⸗ 
fen und römifhen Schriftfteller hätten, zeigt ſich auf eine nicht 
fehr erfreuliche Weife bei den Nachrichten derfelben über die Her⸗ 
tunft oder überhaupt über die alte Gefchichte fremder Völker. 
Wiſſen doch die fonfl glaubwürbigften und angefehenften griechie 
Then Schriftfteler Perfer. und Meder von den Griechen herzu⸗ 
leiten, und woher laffen fie nicht erft die Zuden kommen! Der 
Eine weiß, daß Sudaus und Idumäus Söhne der babyloni- 
ſchen Königin Semiramis waren); ein Anderer läßt die ver- 
meintlihen Stammväter Judäus und Hierofolymus vom 
ägyptifchen Satan, vom Typhon, abflammen?), während ein 
Dritter die Suden zu Abkömmlingen des Sparten Udäus macht, 
welcher mit feinen Genoffen aus den vom thebanifchen Cadmus 
gefäeten Drachenzähnen entiprofien war?). Bald flammen fie, 
wenn wir biefen Schriftftelern Glauben beimeffen wollen, von 
den idäiſchen Daftylen ab, die mit Saturnus am Berge Ida 
in Greta haufeten, und von ihnen haben die Juden des Satur- 
nus (!) Lehre erhalten *), bald find ihre Vorfahren aus Indien *a) 


® ) Bergl. meine Nbhandlung: „Würdigung der Berichte über die Hers 

kunft der Phoͤnizier“ in der Beitfchrift für PHilofophie und kathol. Theologie. 
Sahrg. 1844, 9. 2, ©. 1 ff. 

ı) Alexander Polyhiftor bei Eteph. Byz. s. ’Iovdale. 

2) Tacit. Hist, V, 5. Plutarch de Is. c. 31. 

2) Claudius Julius, Verfaſſer einer Geſchichte der Phonizier, bei 
Steph. 1. c. 

%) Tacit. 1. e. V, 2, 4. 

%8) Euseb, Prap. evang. IX, 5. 6. 
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bald aus dem Lande der Aethiopen*b) gekommen; Einige wif- 
fen, daß fie von den Magiern) abflammen, Andere berichten, 
daß fie aus Damaskus®) waren, und bie ehrenwertheften Tor: 
fher, welche die gründlichften Nachforfchungen angeftelt zu 
haben glauben, geben fie für Aegyptier aus, die wegen Des 
Ausſatzes aus Aegypten vertrieben worden”)! Während nun 
ſolche Berichte durch die ihnen zu Grunde liegenden abenteuerli= 
hen Sombinationen und handgreiflihen Erbichtungen fich felbit 
zerſtören und daher auc allgemein richtig gewürdigt werben, ha⸗ 
ben diefelben Schriftfteler uns für den Urbeginn der phönizifchen 
Geſchichte eine fcheinbar ächt hiftorifche Nachricht aufbewahrt, die 
zwar fchon eben deswegen den Verdacht des umfichtigen For: 
fherd, der aus der frübeften Zeit eines fo alten Volkes Feine 
fihere hiftorifche Kunde erwartet, in hohem Grade erregen follte. 
Sie hat fich indeffen durch ihr hiftorifches Ausfehen von jeher 
fo fehr empfohlen, daß fie entweder mit Hintanfehung und 
Nichtbeachtung der einheimifchen Berichte oder gar unter unglüd: 
licher Combination diefer Iebtern, an den Anfang der phönizifchen 
Geſchichte geftellt ift — ich meine die bekannte Nachricht, nad. 
welcher die Phönizier ald ein urfprünglich am”indifchen oder per: 
fiihen Meere wohnhaftes und dann an die Küſten des Mittel- 
meeres übergeſiedeltes Handelsvolk angefehen werben. Zum 
Glück fehlt es nicht an zahlreichen einheimifchen Berichten, nach 
denen ſchon ältere Forfcher °) dieſe Angaben zu rectificiren fuchten, 


%p) Tacit. 1. c. V, 2. 

®) Diog® Laert. prooem. n. 6. Euſeb. l. c. IX, 2.7. 

°, Juſtin. Hist. XXXVI, 2. 

2) Tacit. 1. e. V, 3. Veral. überhaupt bie gediegene Abhandlung: 
„Kritiſche Unterſuchung der tariteifchen Berichte über den Urſprung der Ju⸗ 
den. Bon I. &. Müller, Dr. uns Prof. der Theologie in Bafel“, Theol. 
Studien und Kritiken, Jahrg. 1843, H. 4. 

e) Boch art, Phaleg. lib. IV, cap. 34, p. 341. der Onartausgabe, 
Branffurt 1674. Perizonius, Aegyptiarum originum et temporum an- 
tiquissimorum investigatio. p. 400. Bergl. Hengftenberg, de rebus 
Tyriorum, commentatio academica p. 94, wo bie betreffende Literatur an⸗ 
gezeigt if, wozu ich nur bemerken will, tag Mannert, Geographie ber 
Griechen und Römer Th. VI, B. 1. ©. 124. (2.Ansg.) und Heeren, Ideen, 
Th. 1, Abth. 2, S. 8. den Werth der griechiichen Berichte recht gut erkannt 
haben. Auch Niebuhr erfannte die Unhaltbarfeit diefer, jüngft wieder von 
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ſchließt, und fie mag, da fie überall bei allen ſemitiſchen Vollern 
fich wefentlich in denſelben Zügen wieder vorfindet, ihrem Urs 
ſprunge nach in eine Zeit gehören, wo dad uranfänglich eng vers 
bundene Volk der Semiten noch nicht in verfchiedene Zweige 
auseinandergegangen war, Baal oder EI galt num in der ges 
meinen Anſicht als alter Herrſcher des phönizifchen Landes, als 
Erbauer der älteften Städte, zu denen man Berytus, Byblus, 
Sidon, Tyrus und andere zählte, deren erftere Anfpruch darauf 
machte, fo alt als die Welt felbft zu ſein o). Da nun aber bies 
fer Baal in gleicher Eigenſchaſt auch bei andern femitifhen Völ—⸗ 
fern anerkannt wurde, bie den Urfigen des Stammes näher waren, 
wie namentlich) bei den Babyloniern, fo hätte, wenn nicht alle 
Erinnerung an ein Wohnen im Often aus dem Volksbewußt⸗ 
fein geſchwunden wäre, die Combination nahe gelegen, daß Baal 
3.8. von Babylonien aus nad) Phönizien gefommen fei, Allein, 
ausgehend von ber Identität der beiden Baalim und von ber 
Verwandtſchaft ihrer Eulte, erflärte fich die phönizifche Anficht dies 
fe3 in umgekehrter Weife, indem fie bald den tyrifchen Baal 
nah Babylonien gehen und den Sit des babylonifhen Gottes 
gründen ließ t2), bald aber faßte fie ven ſyriſchen Gott als einen 
gleihnamigen Sohn des phönizifhen auf, der von Phönis 
zien aus nach Syrien gezogen feit?), Im gleicher Weife verhält 
es ſich mit den übrigen ſemitiſchen Stammgottheiten. Um bie 
anderswo gehenden Lokalmythen von ber Aftarfe mit ben phönis 
ziſchen zu vereinigen, ließen die Phönizier die Göttin von ihrem 
Bande aus die Welt durchziehen, zu den Städten ihres Cultus 
in fremden Ländern gelangen und endlich wieder nach der von 
ihr beherrſchten „heiligen Infel Tyrus“ zurückkehren 2), Ich 
erinnere außerdem noch an die Mythen von der Baaltis, die 
überall im nördlichen Phönizien lokal find +), und an Esmun, 
den man für einen „eingebornen Phönizier15) anfah, 


1°) Buch I, Gap. 4, Anmert. 108 ff. 

44) Dorolh. Sivon. bei Irlarte, Catal. codd. mss. bibl, matr, T. I, 
P- 244, Hozulu — Tvelov Bijkoro möhoun, 

3 Slehe Bi 1, Gap. 2. 

") 86. 1, &, 191 . 576. 

1) Errugigrog Dolvıs, Daması, bri Phokus, Bibl, p. 362. ed. Bekker 
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Die phönizifhe Mythe ging aber in diefer Lokaliſirung noch 
weiter, fie hat auch die elementaren Potenzen und abftracten Be⸗ 
griffe, welche fonft mythiſch in die Uranfänge der Welt verfebt 
werben, nach ihrer Bermenfchlihung in den Sagenkreis des phö⸗ 
nizifchen Landes gezogen. Der xoouos in feiner primitiven 
Geftalt, noch ehe er in Himmel und Erde gefchieden wurde, 
führt als ein in die Volksanficht übergegangenes Wefen bei San 
honiathon den Namen ’Eniyeıos oder Auzöydwr, und hat mit 
feinen Eltern in der Gegend von Byblus gewohnt. . Aton und 
Protogonos, die erftentftandenen Weſen, haben mit ihren Kins 
dern Genos und Genen in Phönizien gelebt, welche wiederum 
zeugten ZIvo, DAoE und Das, von denen die Götterriefen ab⸗ 
flammen, die nach den Bergen Phöniziend Kafius, Libanon und 
Antilibanon biegen: lauter Mythen 10), deren relativ jüngeres 
Alter wir im Verhältniß zu den erfigenannten zugeflehen, in 
denen man aber nicht die Vorausſetzung verfennen wird, daß das 
phönizifche Land die Heimath der älteften Gottheiten war. 

Wie fo die Mythe das Leben der vermenfchlichten Götter 
an die phönizifche Erde bindet, fo läßt fie hier auch den ganzen 
Entwidlungsprozeß der Menfchheit aus einem thierifchen Zuftande 
vorgehen, wobei die Götter in ähnlicher Weife, wie in der aͤgyp⸗ 
tifchen Anſicht, gleichfam Hebammenbienfte verrichten, Das pho⸗ 
nizifche Land ift nach diefer Anfiht die Geburtsftätte des 
Stammvaterd des Volks, den die einheimifhe Sage Chna, 
die griechifche Phönie nennt: ihn hatte nach ber einen Angabe 
die Erde aus ihrem Schooße gezeugt, bevor QJupiter 
(Baal) geboren 6a), oder wie die andere Angabe lautet, haften 
in Phönizien die erflen Menfchen gleichzeitig mit bem erften 
Söttergefchlechte fi) dem Urfchlamm entwunden und die alten 
Städte des Landes gebaut 17). Die Erfindung alles deſſen, was 
zur Befriedigung der menfchlichen Bedürfniſſe, zur Erheiteruug 
des Lebens gehört, von ber Nahrung, womit bie Erfigebornen 


16) Yel Sanchon. p. 16. sqq. 
- 264) Golin. 38, 3: Hunc (Cilicem) Phenice ortum, qui antiquior 


 Jove, de primis terre alumnis habetur. 


17) Nonn. Dionys. XL, 430 ff. XLI, 10 ff. Sanchon. p. 14. Bergl. 
unlen Gap. IV, Anmerk. 93. 100. 108. Cap. V, Aumerk. 37. 


28 Bud I. Geſchichte. Cap. 2. 


ihr Leben frifteten, und bem Feuer an, an bem fie fi wärmten, - 
bis zur Entdekung der Handwerfe, Künfte und Wiflenfhaften 
— Alles dieſes eignete die Mythe den Urbewohnern Phönikiens 
ant?a), Hier find — um nur Eines hervorzuheben, was die 
Nachricht von einem feefahrenden phönizifhen Urvolke am perſi— 
ſchen Meere zugleich widerlegt — nad einer. gewiß alten und 
daher in vielen Modifikationen vorkommenden Mythe bie erften 
Schiffe gebaut, ein Ruhm, welcher insbefondere den Urbewoh— 
nern von Tyrus angeeignet wird 1°), 

Diefer ganze Mythenkreis, welcher feit der Entfiehung des 
Stammvaterd aus ber phönizifchen Erde bis auf die hiftorifhe 
Beit einen Zeitraum von drei Myriaden Jahren mit drei entſpre— 
chenden Kreifen der alten und jüngeren Götter nach Anficht der 
Phönizier einnahm 9), ift aber nicht etwa das Product eines 
modernen Euhemerismus — wie man vieleicht in Beziehung auf 
die Sanchoniathonſchen Angaben entgegnen könnte — fondern 
iſt, wie ich hier als ermwiefen annehmen Fann, von dem Euhemeris⸗ 
mus theifweife nur zu feinen Zwecken ausgebeutet. Die größere 
Anzahl felbft der von Philo euhemerifirten Mythen ift aus ber 
gemeinen Sage aufgenommen; andere find aus ben priefterlichen 
Religionsſchriften gefloffen, die meiften aber bewähren eben durch 
ihren rohen Charakter oder doch durch ihre Uebereinftimmung mit 
den verwandten Anfichten anderer Völker ein hohes Alter 2%), 
Ich trage demnach Fein Bedenken zu behaupten: 

So alt wie die uns bekannte Geftaltung ber phö— 
nizifhen Mythologie ift, eben fo alt ift das ihr zu 
Grunde liegende Bolfsbewußtfein, aus bem fie her— 
vorgegangen, daß die Phönizier von jeher an den 
Küften des mittelländifhen Meeres gewohnt haben. 

2. Hierzu kommt bie Übereinftimmende altisraelitifhe 
Anfiht von den urfprünglichen Bewohnern Paläſti— 


13) Sanchon. p. 12 sqq. 
49) Sanchon. p. 18. Nonn, Dionys. XL, 506. sqg. Tibull, Eleg. 


7,20. 
h 12) Bergl, Oncpffopäbie von Erſch und Gruber Sett. IM, Th. 24, 
408 ff. und unfen Gap. V, Anmerf. 40. 4 
») 3. I, 6. 140 fi. 
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b. Obgleich ſich in den älteſten biblifehen Büchern unvers 
tennbare Spuren vorfinden, die auf eine fpätere Einwanderung 
einzelner canaanitifher Stämme, namentlich des jüngeren Bol- 
fes der Amoriter, deutlich hinweifen — wir werden biefe 
Spuren und Andeutungen im nächfifolgenden Abſchnitte wür— 
digen —, fo erſcheint doch der canaanitifhe Stamm, als folder, 
in der biblifchen Anficht Feineswegs als ein fpäterer Eindringling. 
Die älteften Bücher des biblifhen Canons befunden überall das 
lebhafteſte Intereffe für die vorisvaelitifchen Zuftände und unters 
laſſen es nicht, jene Volksſtämme namhaft zu machen, welche erft 
in jüngerer Zeit in Paläſtina eingewandert find: Philiftäer, Am—⸗ 
moniter, Moabiter, Edomiterz fie nennen die Urbewohner, welche 
von dieſen verfieben oder unterworfen wurden 22). Namentlich 
iſt es ein Hauptzweck desjenigen Buches, welches ſich mit dem 
vorisraclitifhen Zuftänden Ganaans befaßt, das Anrecht der Js— 
raeliten auf das von ihnen fpäter beſetzte Land zu begründen, 
und es wird daher in ber Genefis z. B. nachgewieſen, wie tie 
Urväter der Stämme, die gleichzeitig mit den Jsraeliten aus 
Dften gefommen, freiwillig auf das canaanitifche Land verzichtet 
und dafjelbe verlaffen haben ?). Vorausgeſetzt nun, die Canaa⸗ 
niter fein im der hiſtoriſchen Zeit durch Eroberung Herren bes 
Landes geworden, fo hätte Fein überzeugenderer Beweis von ber 
unrechtmäßigen Beſitznahme berfelben geliefert werden können, 
als durch die hiftorifchen Nachweiſe, daß fie fpätere Eindringlinge 
feien, und es bleibt unerflärbar, warum die Geſchichtſchreiber 
der vorisraelitiſchen Zuftände, bei allem Jutereſſe für derartige 
Nachrichten, ein jo wichtiges Ereigniß, welches doch bis zur Ab— 
faſſung der Nachrichten der Genefis nicht ‘fo fpurlos aus der Erz 
innerung verſchwinden Fonnte, gar nicht erwähnt haben, Denn 
weit entfernt, den alten und urſprünglichen Beſitz Cangaans durch 
die Canaaniter in der obigen Weife zu beftreiten, wird vielmehr 
das alleinige Recht: derfelben dadurch anerkannt, daß oft und 
ausführlich berichtet wird, wie fchon die Stammväter der Is— 
raeliten durch Webereinfünfte mit den Ganaanitern das Eigenz 
— — 

22) Deut. 2, 10. 12. 22. 23. 

) Bergl, Tuch, Commentar über bie Geneſie, s. XxXV fl. 
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den canaanitifhen Stämmen dort gewohnt hätten oder gar 
von ihnen ausgerottet worden wären, Nur bie moderne euhe⸗ 
meriftifche Anficht, welche diefe Gigantengefchlechter zu einem Ur— 
volfe flempelt, hat ſich die Folgerung erlaubt, daß fie erft „nach 
barten Kämpfen” von den Ganaanitern ausgeroftet wurden: 
eine Dichtung, die dem biftorifchen Bewußtſein der altteftamente 
lichen Schriftfteller fo fern liegt, daß fie vielmehr, ausgehend 
von ber fiberlieferten Anfiht, daß Ganaaniter als Urbewohner 
ſchon im Zeitalter der Giganten im Lande waren, den Giganten 
Dg als König des canaanitifhen Stammes der Amori* 
ter (Deut. 3, 11 u. a. St.) bezeichnet und den Giganten in 
Hebron eine ähnliche Stellung anweiſet (Num, 13, 22. Joſ. 15, 
14, Richt. 1, 10). 

Somit kann benn einem Zweifel über die einheimifhe Ans 
fiht von ber Herkunft des Volks nicht Raum gegeben werben. 
Die übereinftimmende Anfiht der Ganaaniter am Mittelmeere, 
unferer fogenannten Phönizier, und der des Binnenlandes, ſowie 
die ber alten Israeliten, ging dahin, daß der Volksſtamm, 
welher vom Lande feinen Namen hatte, die Canaa— 
niter, die ältefte Bevölkerung bildete. Ob aber dieſe 
Anfiht begründet fei, darüber urtheile man nach unbefangener 
Würdigung der nachfolgenden Bemerkungen. 

3, Wenn man bie älteften Data über die Urgefchichte der 
Canaaniter ins Auge faßt, und alfo auf die Entftehung der Na= 
men bes Volkes, der einzelnen Stämme und ber 
Städte des Landes die Aufmerkfamkeit richtet, ſo wird man 
nicht verfennen, daß die oben in Erinnerung gebrachten phönizi— 
ſchen Mythen, welche den ganzen Verlauf der Cultur des phö— 
nizifhen Volkes von ihren erften Anfängen an auf canaanitifchen 
Boden verfeßen, ihrem wefentlichen Inhalte nach fi vollfommen 
beftätigen. Ic) weife zuerft auf den Namen des Volkes hin. 
Er ift, wie wir fahen, von ber Iofalen Befchaffenheit entnommen 
und vom Lande auf die Bewohner übergegangen, die von ihren 
Wohnſitzen in der Küfenniederung (Ganaan) fich ben Namen ans 

net haben. Einen andern gemeinfamen Namen führten die 
des Küftenftrihs, von denen er auf die Bewohner 
des Binnenlandss überging, in alter Zeit nicht, Nun ift es wohl 
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und Berytus Gibli, von dem Urſihe des Stammes, dem auf 
einer Anhöhe (421) gelegenen Wyblus, wie denn alle an der 
phönizifchen Küfte wohnenden canaanitifhen Stämme von ben 
dort gelegenen Urfigen ihren Namen haben, fo daß alfo, wie wir 
noch fpäter weiter ins Licht fegen werden, ſchon hiernach zu ur— 
theilen, die Genefis des Volkes, die Bildung deſſelben zu Stäm- 
men, fi an die phönizifchen Städte, welhe Staminfige waren, 
Inüpft, Ferner hat der Stamm im Gebiete von Sivon und 
Tyrus, den die h. Schrift als den Älteften Sohn Canaans oder 
‚als den ätteften und zugleich mächtigften unter den übrigen Stäm- 
men auszeichnet, den Namen Sidonier von der älteften Anz 
lage Sidon, b. b, Fifhfang: ein Name, deſſen Bedeutung 
einen Blid in die frühefte Entwicklungsgeſchichte des Volkes thuen 
laͤßt, da er lehrt, was wir von der Befchaffenheit einer der 
‚älteften Anlagen in Ganaan und von ber erften Beſchäftigung ber 
Bewohner zu denken haben. Mit folhen Erſcheinungen, bie 
überall, wo fie in ähnlicher Weife vorfommen, ein Urvolk des 
Landes verkünden, gehen drittens die biblifhen Nachrichten 
über die Gründung ber älteften Städte in Canaan Hand in 
Hand. Theils werden biefe von den Söhnen Canaans als 
den erften Bewohnern Paläftinas nad der Sündfluth abgeleitet, 
wie, außer Sidon, die Städte Arke, Sin, Simyra, Aradus, 
Hamat, Jebus, das fpätere Jeruſalem (Gen. 10, 16 — 18), 
theil8 aber werben mit derfelben Uebertragung der Stäbtenamen 
auf Perfonen ein Sihem, Moreh, Eskol, Mamre (Gen. 
12, 6, 14, 13, 24) als Stifter nach ihnen genannter Städte 
in der Urgefchichte des Landes erwähnt und fie als Canaani- 
ter bezeichnet, fo daß alfo auch hier nichts deutlicher fein Tann, 
als daß die primitiven Culturzuftände Paläftinas von 
den Ganaanitern abgeleitet wurden, 
4, Befonders lehrreich für das hohe Alter des canaanitifhen 
Boltes iſt das Verhältniß, in welchem die Urgefhichte 
der Israeliten zu jener der Phönizier erfheint, Die 
Dr ober, um ben Namen zu gebrauchen, ber auch andere 
he eingewanderte Stämme einfehfießt, die Hebräer, find 
gerhihtlichen Zeit nad) Paläftina gelommen; ihte Er— 
innerungen reichen daher über bie Zeit ihrer Einwanderung hin 
ans und es Ungefhichte verläuft ſich außerhalb ihrer fpäteren 
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Wohnſitze im mittleren Aften, und zwar in den Euphratländern, 
Dagegen verräth der ganze phönizifche Sagen- und Mythenkreis 
auch nicht eine leife Ahnung, daß das Volk mit feinen Göttern 
und mit feinen mythifchen Perfonen der Urzeit einmal andere 
Mohnfige als die fpäteren gehabt habe; denn nach allen phöni- 
zifhen Mythen (S. 25 ff.) ift das phönizifche Land der Urſitz 
des Volkes und zugleich auc die Heimath feiner Götter. Wäh— 
rend nun bie hebräifche Urgefchichte aus dem angegebenen Grunde 
mit jener der mittelafiatifhen Völker fo viel Bermandticaftliches 
bat und fo überrafchende Parallelen, 3. B. in der Fluthfage, bie: 
tet, meicht dagegen die phönizifche Sage fowohl von der baby- 
lonifchen als von der hebräifchen ab, fo daß fie felbft in jünge- 
rer Zeit nicht die bis zu den Aegyptiern gebrungene Sage von 
der Fluth ſich angeeignet hat. Wie uralt diefer Mangel einer 
traditionellen Kunde von einem Zufammenhange des canaaniti= 
hen Volkes mit den übrigen femitifchen Stämmen iſt, zeigt fich 
ſchon in recht bedeutfamer Weife in der genealogifhen Zuſam⸗ 
menftellung der Ganaaniter neben andern Völkern in der Völker⸗ 
tabelle der Genefis, die Doch hier ficher wie in den meiften übri- 
gen Theilen auf die canaanitifche Anfiht Rüdfiht genommen 
hat, Obgleich nämlich die Hebräer mit den Ganaanitern benfel- 
ben Dialekt redeten, fo erkennen fie doch kein folches Verwandt: 
ſchaftsverhältniß ihres Volkes mit den Canaanitern an, wie es 
zwifchen ihnen und den aramäifchen und den meiften arabifchen 
Stämmen vorausgefebt wurde, fondern weifen Ganaan ald Bru⸗ 
der an Aegypten und an andere füdliche und weſtliche Nationen, 
wie wenn mit der frühzeitigen Trennung der canaanitifchen 
Stämme von den öſtlichen Semiten auch alle Kunde von einer 
ursprünglichen Einheit ſchon in der älteften Zeit erlofchen wäre, 

5. Den ficherften Anhaltspunkt. für Unterfuchungen, wie bie 
oprliegende ift, in denen das Alter der Wohnfige eines Volkes 
in Srage Eommt, gewähren ftets die ſprachlichen Verhält— 
niffe, in denen dafjelbe zu andern Völkern ftand. Zeigt fich 
‘etwa, daß feine Sprace oder fein Dialeft von denen anderer 

Völker fchon in alter Zeit fich ſcharf unterfchied und auch an— 
derswo nicht mehr angetroffen wurde, fo ſchließt man mit möglicher 
Gewißheit, daß ſolche Sprachbildung, die nur der Jugendzeit 
eines Volkes angehören kann, auf dem heimathlichen Boden ih⸗ 
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sen Verlauf gehabt hat. So tritt und denn fehon in ber 
erften Hälfte des zweiten Jahrtauſend v. Chr. die für unfern 
Gegenftand wichtige Erfcheinung entgegen, daß der dialektifche 
Unterfchied in der Landesfprache Canaans von jener der Öftlichen 
und füdlihen flammverwandten Völker damals bereitd längſt 
vollendet war. Spuren davon treffen wir fehon in den älteften 
Eigennamen. So fließt man unftreitig mit Necht aus arabi= 
fben Namendformen in den früheften Büchern des A. T., wie 
„non (Ben. 10, 26), daß die dialeftifche Werfchiedenheit des. 
Arabifchen fo uralt ift, wie unfere Kenntniß der femitifchen Völ⸗ 
ter reicht. Was insbefondere die Landesfprache Paläftinas nad) 
ihrem dialektiſchen Verhältniffe zu der Sprache der ſtammver⸗ 
wandten Völker angeht, fo war nach israelitifcher Tradition die 
aramäifhe Sprache von der paläftinenfifchen fchon in patriarche= 
liſcher Zeit gefchieden; denn ihr zufolge haben fchon die Patriar- 
hen in Paläſtina das Aramäifche mit dem Canaanitifchen ver⸗ 
taufht (Gen. 31, 47), während dagegen bie in ber öftlichen 
Heimath zurücgebliebenen Hebräer tie aramäifhe Sprache bei- 
behielten. Waren demnach die in Ganaan wohnenden Stämme 
ſchon zweitaufend Jahre vor unferer Zeitrechnung ihrem Dialekte 
nad) von ben übrigen ſtammverwandten Völkern in Syrien und 
Arabien fehr ſcharf gefchieden, fo läßt fich ermefien, wel’ 
eine lange Meibe von Sahrhunderten fie bereit8 damals in ihrem 
Yande wohnten. Denn die Spaltung einer Sprade in verfchie- 
bene Dialekte, Die erft nach der Trennung urſprünglich verbun⸗ 
dener Stämme einzutreten pflegt, kann nur während einer langen 
Perlode vor fich geben. 

Diefer Beweis für uralte Sige des Volles in Paläſtina 
läſſt fi noch in anderer Weife verfchärfen. Wer eine auch nur 
oberflächtiche Einficht in den Charakter der drei Hauptbialekte 
ber ſemitiſchen Sprachen hat, weiß, daß ber canaanitifche Dia: 
Veft, wle er und als wefentlih derfelbe aus dem Phönizifchen 
und Hebraͤiſchen befannt ift, feine eigenthümtliche Bildung bereits 
In ber Urzeit ber Menfchheit erlangt hat, und nicht etwa erft als 
eine neue Entwiclung aus dem Aramäifchen und Arabifhen an- 
zufehen if, Wenn wir nun, im Hinblide auf andere Dialekte 
Im Dſten und Im Süden Paläftinas fchon in alter Zeit, anneh= 
men müffen, daß ber Entwidlungsgang, ben die canaanitifche 
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Sprache eingefchlagen hat, in Canaan felbft und nicht etwa im 
Auslande fich vollendet hat, fo können wir aus folchen Prämiffen- 
nur fchließen, daß die erfte Ausbildung der canaanitifchen Sprache 
gleichzeitig ift mit der älteften Beſetzung des canaanitifchen Fans 
des, Nun Fönnte freilich Iemand erwidern: bie eingewanderten - 
Ganaaniter haben ihre Mutterfprache mit einer andern in Canaan 
üblichen vertauſcht. Dagegen wirb jedoch fehon die Bemerkung 
genügen, daß.in beiden Fallen das Refultat, welches hier bezmedt 
wird, daffelbe bleibt. Denn haben wirklich die Canaaniter nad) 
ihrer Einwanderung ſich eine andere Sprache angeeignet, fo wäre 
bas nur ein Beweis, daß bie erfte Entwidlung des Volkes auf 
canaanitifhen Boden vorgegangen if. Denn e3 ift eine für 
uns unbegreiflihe Sache, daß ein ganzes Volt anders als im 
erften Stadium feiner Entwicklung oder auch bei Zuſammen⸗ 
fhmelzung mit einem andern Volke eine neue Sprache fid) an⸗ 
eignen könne Nur in der Urzeit der Menfchheit, wo der Fa⸗ 
milienfreis fih noch nicht zu einem Volksſtamme erweitert hatte, 
fönnen wir die Möglichfeit denken, daß Verfehmägerungen mit 
einem fremden Stamme einen Umtaufh der Sprache veranlaßt 
haben, Ein fprechendes Beifpiel giebt die Gefchichte der Hebräer. 
Die patriarchalifche Zradition verfchweigt weder, daß fie bei ihrer 
Ginwanderung in Canaan noch nicht zu einem Wolfe erftarkt 
. waren, noch auch daß die Stammoväter mit canaanitifhen Müt⸗ 
tern fich verfchwägert haben (vgl, Gen. 38, 1 ff. Exod. 6, 15). 
Erft unter biefen beiden Prämiffen begreifen wir, wie die He= 
braer ihre aramäifche Mutterfprache mit der Landesfprache Ca- 
naand vertaufchen konnten. Die Thatfache würde aber für uns 
unbegreiflich fein, wenn fie ſchon bei ihrem erften Auftreten in 
Canaan einen Volksſtamm gebildet hätten, Wenn demnad) die 
Ganaaniter ebenfalls erft im Lande ihre Sprache angenommen 
hätten, fo müßten fie unter gleichen Verhältniffen wie Die Hes 
bräer dorthin gelangt fein, und wir fehen fo wiederum eine lange 
Entwidlungsperiode von der Zeit an, da bie Söraeliten fie als 
ein: ſtarkes Volk antrafen, bis zu jenen Tagen der grauen Vor: 
zeit, wo einzelne Familien oder Feine Horden berfelben aus den 
Ländern des Oſtens gegen Weften aufgebrochen waren, 
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I, Griechiſche Berichte über die Herkunft der 
Phönizier. 


Um die verfchiedenen, theilmeife von einander ganz unab⸗ 
hängigen Berichte der Klaffiker gehörig zu unterfcheiben, legen 
wir fie einzeln vor. 

1. Die meifte Bedeutung räumt man befanntlih dem 
Zeugniffe des Herodot ein, welcher fih an zwei Stellen 
(I, 1. VI, 89) über die Herkunft der Phönizier äußert, und 
man hält daffelbe für um fo entfcheidender, da Herodot ausbrüd- 
ih auf Die eigene Ausfage der Phönizier fich beziehe. In ber 
erfteren Stelle meldet er nad) Ausfage der Perfer: die erfte Ver⸗ 
anlaffung zum Streite zwifchen den Hellenen und Perfern ſei 
gewefen der Raub der (argivifchen Mondgöttin!) Io dur phö⸗ 
nizifche Kauffahrer und wiederum die Entführung der Europa 
(der phönizifchen Aftarte!) aus Tyrus von Seiten gewifler Hel⸗ 
Ienen, deren Namen (ed ift nach der alten Mythe der Eretifche 
oder Ipcifche Zeus!) fie ihm nicht nennen Tonnten. Diefe Ge⸗ 
mwährsmänner, welche Herodot als bie Geſchichtskundigen 
unter den Perſern bezeichnet, behaupteten nun, um ihre Meinung 
zu begründen: „die Phönizier, welche vom erythräiſchen 
Meere an das mittelländifhe Meer gefommen und bie 
Gegend, wo fie noch wohnen, befegt, hätten aldbald weite See: 
fahrten ausgeführt‘, bei deren einer fie Die Io geraubt und nad) 
Aegypten (wo fie die griechifhe Mythe in der Iſis erfennt!) 
entführt, während bie von Herodot darüber befragten Phönizier 
ben Bericht der „gefchichtöfundigen” Perſer dahin verbefferten, 
die Jo habe ſich in den phönizifchen Sciffscapitain verliebt, fet 
von ihm (der alfo hier wieder die Stelle des Zeus in ber argi- 
vifchen Mythe vertritt!) geſchwängert worden und ſei ihm dann 
freiwillig nad) Aegypten gefolgt! 

Ich habe nicht ohne Abficht hier die Stelle nach ihrem gan⸗ 
zen Zufammenhange und zugleich mit Hinzufügung der von bie 
fen „Geſchichtskundigen“ fo jämmerlich entftellten altgriechifchen - 
Mythen dargelegt, um daran vorläufig die Bemerkung zu knü⸗ 
pfen, daß Herodot leider in ähnlicher Weife von Perfern, Phö⸗ 
niziern, Karthagern, Aegyptiern mit Umdeutungen und Traveſtien 
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griechiſcher Mythen oft bedient wurde, bie er dann auch für 
volfsthümliche Anfichten derfelben halt und dafür ausgiebt. Was 
ift nun aber von dem Zeugniffe bes fo leihtgläubigen unb überall 


„betrogenen Herobof zu halten, wo er, wie in dieſer feitfamen 


Hiftorie, notorifh falfch überhaupt den Perfern und Phönizierni,, Fi 


zufchreibt, wa8 er doch nur von einzelnen berfelben erfahren ha⸗ 
ben fann! Wer mir vielleicht mit jener gewöhnlichen Ueberfchät= 
zung ber herodoteiſchen Geſchichtſchreibung erwidern ſollte: He⸗ 
rodot verdiene da, wo er, wie hier, nur einfache Thatſachen be= 


WATT 


richte, Glauben, den will ih nur auf das biesfällige Urtheil Nr 


Däahlmanns?6) verweifen und noch hinzufügen, daß Herodots 
Nachrichten von der Urgeſchichte fremder Völker häufig eine Reihe 
von Combinationen vorausſetzen, die er entweder ſelbſt machte 
oder die ſchon vor ihm gemacht waren, und von denen wir oft 
nur noch das Reſultat, nicht aber die Vorausſetzungen und 
Schlußfolgerungen, auf denen es beruht, kennen. Ich würde 
z. B. im vorliegenden Falle, wenn eine andere Erklärung nicht 
wahrſcheinlicher wäre, keinen Anſtand nehmen, mir die Ausſage 
der Perſer und Phönizier dahin zu erklären, daß Herodot, um 
die Richtigkeit der Auslegung jener homeriſchen Stelle (Odyſſee 
IV, 81 ff.) zu erkunden, wonach man annehmen zu müſſen 
glaubte, daß Menelaus zu den Sidoniern am erpthräifchen Meere 
gefchifft fei (das Weitere hierüber fogleich), bei den Phöni- 
ziern felbft und bei den Perfern, die ald Anwohner des erythräi= 
ſchen Meeres Auskunft geben zu können fchienen, Nachfrage ges 
halten habe. Wenn dann beide auf diefe Anficht eingingen, fo 
würde das gewiß noch weniger befremden, ald daß Herodot von 
Phöniziern und Perfern fo feltfame und dennoch übereinftinmende 


26), „Man thnet dem Herotol,” fagt Dahlmann, „zu viel oder zu we⸗ 
nig Ehre an, wenn man feine Suverläffigfeit überall mit gleichem Maaße 
mißt. Bei gleichzeitigen Dingen oder Begebenheiten nahe an feiner Zeit, 
wird man an ihm den Hiftorifer im reichten Maaße des Wortes nicht vers 
miffen; allein wenn es amf die Vorzeit ankömmt, da tritt er auf den niebri= 
gern Stand des Reifenden, ber in jedem Beitalter fich zurecht frägt, grobe 
Irrthümer im Einzelnen vielleicht durch Sinn und vergleichente Erfahrung 
‚vermeitet, aber im Ganzen unmöglich über das Currente hinauskommt“. 
Forſchungen auf dem Gebiete der Gefchichte TH. II, Abth. 1. S. 87. 


J 
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Miſchvoll zu beziehen ſei, welches feit dem achten Jahrhunderte 
‚in dem philiftäifchen Küftenftrihe wohnte. Indeffen war es nach 
Herodot und Stephanus die fpätere Bevölkerung Philiſtäas, 
die vom rothen Meere gekommen zu fein behauptete; an bie al- 
ten Ganaaniter, die ohnedies feit der philiftäifhen Einwanderung 
verſchwinden, an die Philiftäer, die von Weſten her®°) an diefe 
Küfte übergefiebelt waren, kann daher nicht gedacht werben, und 
wir find fomit auf die Kofonifationen, welche während der aſſy— 
riſchen Herrſchaft zu wiederholten Malen in Philiſtäa ftattfanden, 
angeroiefen. Im achten Jahrhundert erhielt Asdod, deſſen ſpä— 
‚tere Bewohner ſich nach der obigen Sage bei Stephanus vom 
rothen Meer ableiteten, eine neue Bevoölkerung durch die Aſſyrier, 
wie aus unzweideutigen Nachrichten °1) bekannt iſt. Cult und 
Mythe in anderen Städten diefes Küſtenſtrichs waren, wie wir 
‚unten zeigen, affyrifh und werden auch zum Theile ausdrücklich 
aus Affprien abgeleitet ?2). Da nun auch an andern Orten Pald- 
ſtinas, wie in Samarien, von den Afjyriern Folonifirt wurde; 
da nad biblifchen Angaben namentlich Elamiter vom perfis 
Then Meerbufen als aflyrifche Koloniften in Paläftina er— 
feinen ??), umd da außer anderen aſſyriſchen Anlagen im jenfeiz 
tigen Jordanlande die Stadt Adarupolis durch Koloniften vom 
perfifhen Meerbufen gegründet worden ift**), fo kann es, 
unferes Erachtens, nicht im mindeften zweifelhaft fein, daß bie 
Entſtehung der Sage von der Herkunft der fpäteren Bevölkerung 
Philiſtäas aus einer Gegend am erpthräifchen Meere auf die 
Zranslofationen zurüczuführen ift, die von Seiten der Affyrier 
im philiſtäiſchen Küftenftriche ſo vielfach bezeugt find, und von 
denen wir fpäter noch ausführlicher zu handeln Gelegenheit fin= 
den werben. 

2. Die homerifhen Ausleger. „Nachdem fo die ältefte 
Geftaltung der Sage ermittelt, ihr lokaler Charakter und ge— 
ſchichtlicher Gehalt feftgeftellt ift, wird man ſchon gegrünbetes 


2086, 1, ©. 27 ff 

21) Zah. 9,6. Vergl. Jeſ. 20, 1. Meh. 13, 24 
*2) Pauſan. in der Anmerk, 28 cit. Stelle, 

2») Gsra 4, 9. 

H Steh. v. Addgov möhız. 
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welchem Wege Menelaus zu Schiffe dorthin gekommen fei??), 
Einige, zu denen Strabo den durch feine homerifchen Studien 
berühmten Krates rechnet, meinten, Menelaus fei durch die Meer— 
enge von Gibraltar nach Indien und weiter zum erpthräifchen 
Meere gefahren ?*); Andere behaupteten, er fei durch den Kanal 
geſchifft, welcher das mittelländifche Meer mit dem rothen Meere 
verband ); der berühmte Eratoſthenes aber ftelte die Hypothefe 
auf: damals wo noch die Straße bei den Säulen nicht gewefen, 
wodurch das mittelländifche Meer in den Ocean abfließe, fei der 
Waſſerſtand an den Küften des Mittelmeeres höher gewefen und 
habe noch die Landenge von Suez bevedt; fo fei e3 dem Mene— 
laus möglich geworben, vom mittelländifhen Meere ins erpthräi« 
ſche zu fahren *°), So fehufen denn diefe Ausleger für die ho— 
merifche Stelle außer den Sidoniern am mitteländifhen Meere 
ein Volk der Sidonier am erythräifhen Meere, wel 
ches bei den Scholiaften des Homer figurivt®'), waren aber na— 
türlich darüber wieder fehr uneinig, wo fie es fuchen follten, 
weil aud nicht die allermindefte Spur von Siboniern am ery— 
thräifhen Meere anzutreffen war, Während Einige fie in ver 
ſchiedenen Stellen im Oceane auffuchten**), glaubten Andere fie auf 
den Bahreininfeln im perfifhen Meerbufen gefunden zu haben, 
wo nod) in fpäterer Zeit Spuren altphönizifher Kolonien und 
namentlich Tempelgebäube im phönizifchen Style fich befanden *°), 
Da nun der Zufall es wollte, daß diefe Infeln ähnlich, klingende 
Namen, wie Tyrus und Arabus, hatten, fo ſchienen die überall 


) Ariſtonlens von Aerandrien, ein gelehrter Orammatifer und Zeit 
genoſſe Strabo's, Halte eine befondere Schrift über die Irrfahrten des Mes 
nelaus Herausgegeben, was auch Strabo veranlaßte, ven Gegenſtand wieder— 
Holt und mit Ausführlichkeit zu behandeln, I, 1, 4, ps 2. I, 2, 31—35. p. 
37 sqq. XV, 4, 9. p. 784. 

) Girab, I, 2, 3. p. 38. 

22) L. c. p. 98. 

) L. e. 

41) Bergl, die Anmeik. 36 cit. Stellen und Heſych. U, p. 1182. edit, 
‚Albert., ivo in folgender Gloſſe: Zuödovon, Bolvızss, nal ol ziw dpudenv 
olnodvreg Bühuooev beide unterſchieden ſind. 

“) Strab. I, 2, 35, p. 42: "Ouowı 8° elol rovroig mal ol Eidos 
dv ij norie Tiooug Yularrn Ömyorusvo 7 &NoFL mov TOO aneuvor. 

*) Strab. xVI, 3, 4 p. 706, 
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„e 


geſuchten Sidonier Homers im erythräifhen Meere zur Zeit 
Aleranders, wo die Bahreininfeln den Griechen zuerft bekannt 
wurden, glüdlich entdedt zu fein, und die Combination erfchien 
fo plaufibel, daß felbft Strabo an einer Stelle ed unentfchieden 
läßt, ob man die homerifchen Sidonier für die am mittelländie 
Then Meere wohnenden oder fülbie am erpthräifchen Meere fup- 
ponirten zu halten habe **). 

Diefe ganze Streitfrage hatte gar nichts mit jener Erzäh— 
lung von der Herkunft der Phönizier zu ſchaffen. Sie war Ile: 
diglih durch die Schwierigkeiten der homerifchen Stelle veranlaßt 
und wurde auch ganz unabhängig von einer Sage oder von an⸗ 
dermeitigen Nachrichten über die urfprüngliche Heimath ber Phö⸗ 
nizier beantwortet. Daher läßt Strabo in feiner ausführlichen 
Behandlung des Gegenftandes die Frage nach der Herkunft ber 
Phönizier ganz unberührt. Daher waren ferner felbft diejenigen, 
welche die homerifchen Sidonier im erpthräifchen Meere fuchten, 
nicht einig, ob fie diefelben für Abkömmlinge oder für die Vor⸗ 
fahren der am Mittelmeer wohnenden halten follten 4°). Daher 
endlich, weil Feine andermeitige gefchichtliche Nachricht vorlag, 


44) Strab. XVI, 4, 27. p. 784: rov d& nomtod Alyovrog, Alflorag 
Ö inounv nal Zıdovioug nal Eeesußovs, dLenppoüsı xal zepl 
Tov Zuöoviov „ur, tivag nen Akyew av &v ro Tlegcınh K0AR@ naror- 
xouvrov, ov Oroınor ol rap Win Zudorioı, nodüreQ nal Tvelovs T- 
vg &nsi VnOLWrug oroooſo. , ol ’Apndlovg, ν Amolnovg rovg ag 
Nuiv paoıw, Eid adrovg rovg Zudovlovs. In der Anmerf, 42 citirten 
Stelle verwirft er indefien die Meinung der hemerlfchen Audleger, welche bie 
Sidonier ins erythraͤiſche Meer verfepen, und druͤckt auch XVI, 3, 4. p. 766 
durch die Worte: zul paol ya ol dvowmovvres, d. 5. „es behaupten wer 
nigftens die Einwohner (?) der Infeln Tyrus unt Arabue, daß die Phös 
nizier don ihnen abflammen“, feinen Unglauben deutlich aus. Vergl. Groß⸗ 
kurd z. d. Et. Th. III, S. 280, 

45) Strab. I, 2, 35. p. 42: Ol uw yo xal tovg Bolvızag xal rovg 
Zidovlovg Tovg nad” Auög ümolnovs elvuu rav &v co Gxzavo @Yacı, ol 
8 duslvovg vovrov. Bergl. XVI, 4, 27. p. 784. Anmerf. 44. Folgendes Scholion 
bei Buttmann a. a. O. p. 125 macht dagegen bie Sidonler am erythraͤiſchen 
Merre zu Kolonien ver Phoͤnizier: Ziudovlovug, odg nar& nv Eovdonv 
—XRC ueronıcav ol Dolvınzg, während ein zweites a. a. D. bie Sache 
umkehrt: idolovs ToVg Tape üν—οα Peracon AEyE, 0089 uET@- 
xnoov ok Boivines. Ebenſo Eustath. ad Hom, Odyss. 1, c. p. 1484, und 
ad Dionys, Perieg. v, 911, p. 277 ed, Bernh, 
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dem andern Namen Aradus nur erfünftelt oder eben fo zufällig 
fein, wie es mit manden andern in diefer Gegend in der That, 
der Fall ift56). - 

Diefe Darlegung wird, um den biftorifhen Werth aller bier 
fer Nachrichten ins rechte Licht gefegt zu haben, genügen. Sie 
find für unfern Zweck befonders darum von Wichtigkeit, weil fie 
den liberzeugenden Beweis geben, daf man aus einheimie 
ſchen phöniziſchen Berichten gar nichts für eine Herkunft ber 
Phönizier vom erythräifchen Meere aufbringen konnte. Denn 
die ‚gelehrten Alerandriner, welche diefe aus Strabo und den ho— 
merifchen Scholiaften nad) ihren Hauptmomenten noch fehr wohl 
bekannte Streitfrage behandelten, Fannten gewiß noch mande 
für und verlorene Quellen der phöniziſchen Geſchichte, an denen 
es im jener Zeit, wenigftens was die Gefchichte von Tyrus und 
Sidon betrifft — denn die Ppiliftäer hatten, fo viel wir wifjen, Feine 
Literatur — nicht fehlte, und fie würden für ihre mit fo großer 
Zenacität behauptete und mit Gelehrfamkeit vertheidigte Anficht 
dorther wohl befiere Argumente vorgebracht haben, ftatt durch 
ſolche abenteuerliche Combinationen und ſchlechte Gründe fie vol= 
lends um alle Wahrfcheintichkeit zu bringen. 


I. Die Berichte über die Herkunft der Phönizier 
vom erythräifhen Meere anderweitig combinirt. 


Eine dritte Klaffe von Nachrichten macht den Verſuch, die 
vulgäre Anfiht der griechiſchen Schriftfteller mit differirenden 
Berichten auszugleichen oder in einen Zufammenhang mit ander 


die Macedenier, Theophraft gefolgt zu fein, welcher ebenfalls TAog fchreibt, 
Bist, plant. V, 4, 7. Berner findet ſich diefe Schreibart bei Polyb. XIIL, 
9,5, Artemibor ( Steph. 8. v. Tögog), Plin. H. N. VI, 3% XI, 21, Cor 
Un. 52, 49, Btol, VI, 7, 8. 47. Nur Stephanus a. a, D. und Euſtath. 
ad Dionys v. 609, p. 222 v..911, p. 276, vie hier beite aus Slrabo ab⸗ 
ſchreiden, haben Tügos. > 

#4) So erwähnt 5.8. Phlloſtralus Vita Apollon. IT, 53 eine Infel 
Byblus im erythräiſchen Meere, wobei man ſich jedoch erinnern wolle, daß der 
Name der phönfzifchen Stadt 523 Tautete. Bgl.S.34. Auf Sur in Oman weiſen 
Hin Affemani Biblioth, otient. Tom, IM, part, 2, p. 804, Sceren, 
Keen Thl. 4, Abth. 3,8239. Bergl. Rüdiger zu Wellſtede Reifen in 
Arabien Thl. I, ©; 34. 
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weitigen hiftorifchen Thatſachen zu bringen. Sie haben zwar 
zum Theile für die vorliegende Streitfrage wenig Werth, weil 
fie bei jüngeren Schriftftellern vorfommen, find jedoch fchon des- 
wegen von befonderem Intereffe, weil fie, richtig gewürdigt, über 
andere Partieen des orientalifchen und biblifchen Alterthums zu= 
gleich Licht verbreiten. Dies ift namentlich der Fall mit der 
gleich folgenden 
1. Combination der babylonifhen Mythe. Es ift 


. bereitö oben (S. 26) nachgewiefen, wie die Phönizier das ver- 


wandtfchaftliche Werhältniß des phönizifchen und babylonifchen 
Baalscultus fich dadurch erflärten, daß fie den in der Mythe 
beider Völker gefeierten Baal von Tyrus nah Babylon way: 
dern ließen, ohne Zweifel zugleih in dem Glauben, das Ver: 
wandtjchaftöverhältniß beider durch das Band derfelben Sprache 
verbundenen Völker fo am beften aufgeklärt zu haben. Derarti⸗ 
gen Erklärungsverfuchen begegnen wir aud in dem mpthifchen 
Synfretismus einer jüngeren Zeit. Sie gehen von der alten 
Sage von den Wanderungen des Kronos oder Baals?), bed 
gemeinfamen Stammpvaterd aller Semiten, aus, und fihließen 
fih in foneretiftifcher Werfchmelzung bald an die armenifch-babylo= 
nifhe Sage von der Fluth, bald an die Wanderungen Abrahams, 
des Stammpvaterd der Hebräer, den fie nach einem fehr gewöhn⸗ 
lichen Synkretismus mit dem Baal der Semiten combiniren5®), 
Alle diefe höchſt mannichfachen Geftaltungen einer Sage auf 
ihre Quelle zurüdzuführen, dürfte bei unferer geringen Kenntniß 
der fchon früh fynEretiftifch verfchmolzenen Mythologie der vorders 
aftatifchen Völker kaum gelingen; allein es tritt doch vorwaltend 
ein babylönifches Element in ihnen hervor, und wir werden kaum 
irren, wenn wir Combinationen annehmen, die außerhalb Phö⸗ 
nizien unter den benachbarten fyrifchen Völkern allmälich in jüngerer 
Zeit, feitvem Affyrien und Babylonien in politifcher und religiöfer 
Beziehung einen mächtigen Einfluß auf Syrien. und Paläftin« 
ausübten, entftanden und erft ſehr fpät mit der griechiichen Sage 
von der Herkunft der Phönizier zufammengefchmolzen find, Die 


87) Siehe unten Buch H, Rap. 2. 
»e) Vergl. Bd. I, ©. 86 ff. 
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Prämiſſen zu den Combinationen, wie wir ſie in den unten zu 
beleuchtenden Ableitungen der Phönizier aus Babylonien oder 
Chaldäa antreffen, wird man in folgenden Sagen nicht ver- 
Pennen. Ä 
a, Die Abftammung der Phönizier vom babyloni- 

fhen Bel, Apollonius Molo, ein judenfeindlicher Schriftfteller, . 
aus deffen Schrift über Aegypten Alerander Polyhiftor eine Stelle 
aufbewahrt hat59), berichtet: ‚„‚nach der Fluth fei aus Armenien 
der übrig gebliebene „,,‚Menfch” "9, fammt feinen Söhnen aus 
feiner Heimath von den Landesbewohnern vertrieben, und nad: 
bem er die Dazwifchen liegende Gegend durchzogen, in das ges 
birgige Syrien, weldhes damals noch unbewohnt 
war, gelommen. Drei Gefhlechter nachher habe Abra= 
ham, defien Name „Vatersfreund“ bedeute®!), und den er 
einen Weifen nennt, gelebt; er habe zwei Söhne, den einen 
(Ismael) mit einer ägyptifchen Magd, den andern, in der einheis 
mifchen Sprache „Lachen (T’erws) genannt (Ifaaf), mit einer 
Eingebornen gezeugt; von dem erfteren ſtammten die zwölf Für⸗ 
ften der Araber; der andere, „Lachen“, habe elf Söhne gezeugt 62), 
ald zwölften den Sofeph, von dem, als der Dritte, Moſes ab- 
ftamme”. Diefe Sage wird in ihrem erften Theile nur dann 
verftändlich, wenn man fie im Zufammenhange mit dem babylo= 
nifchen und paläftinenfifchen Sagenfreife auffaßt. Es war name 
lih die Meinung, daß die Giganten der Urzeit bi auf einen 
Heft?) in den Waflern der Fluth umgekommen. Nach der 
einen Anfiht war nur Einer berfelben der Fluth entronnen, 


9) Bei Euſeb. Praep. evang. IX, 19, wo die Älteren Ausgalen Meilov 
lefen, Sabricius, (Cod. pseudepigr. Vet, Test. p. 365) aber ſchon richtig 
Moöhov vermuthete, was Gaisford in feiner Ausgabe des Eufebins Tom. 
I, p. 374 nad Handichriften aufgenommen Hat, Ueber Apollonius Molo 
vergl. Joſeph. c. Apion. IT; 7. 14. 33. 36. 37. Cosm. Indicopl. p. 341. 

9) Eufeb. 1. c.: &mo tig "Apusvlag inelgeiv TOV negılesıphiora 
Avdownov ur tiv viov, du av lölow LEehuvvöhevov Ind Tüv 
&yroolov A. 

61) Falfche Deutung des Namens DIIIN, ale PM AN oder 79 SR. 

2) Wie hier Molo den Jafob übergeht, fo macht auch Philo den „Jeud“ 
ober Juda zu einem Sohne Abrahams, bei Euſeb. 1. c. I, 10. IV, 18 

*) Num, 43, 33. vergl. Gen. 6,4 Deut, 3, 11. 12%, 4 13, 12, 
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Eine babylonifhe oder doch aramäifche Sage nennt ihn Bel*t), 
welcher in der allgemeinen Meinung für den Urriefen galt*®), 
den Thurm in Babel erbaut haben fol°®), und nad) einer pa- 
Läftinenfifchen Auffaffung mit Og, einem Amoriterfönig, combinirt 
zu fein fcheint 6”), Nach der anderen Anficht aber waren meh: 
rere Giganten nach der Fluth übrig geblieben, hatten ben zur 
Erftürmung des Himmels beftimmten Rieſenthurm in Babel ges 
baut und, nachdem die Götter dieſes Werk vereitelt, fich über 
die Erde zerſtreut ⸗). Jener von der Zluth übrig gebliebene 
Gigant, deſſen Name Molo nad feiner Weife, die Namen feiner 
Duelle zu überfeben, Avdownos nennt, ift es nun, den er als 


““) Euſeb. 1, c. IX, 18: &v 82 &ösonoroıg sUpousw Tov ’Aßora 
dvapkgovra eis tous ylyayres, tovrovg ÖE olnoövrag &v cn Baßviovi« 
dia vv Aosßerav Ind av dewv Avamypednvoı, &v Eya BijAov &unpevyorze 
z0v Havarov dv Baßvlavı naroımnaaı, TVEYOV TE naraonevaoanın Ev 
adra dıcıracdeı, 69 IN ano Tod xaracnsvacevrog BrjAov Bijor 

. Övouaodnvar. Hieß der Thurm, in dem Bel wohnte, wirklich Bra, fo war 
der Name wohl DN2 fl. IN MI, „Wohnung des EL”, wie denn Bel auch 
El bei den Babyloniern hieß. 


5) Der babylonifche Bros, auch "Apßniog genannt, wird allgemein 
ale Gigant bezeichnet, Eufeb. 1. c. IX, 14. 18. Malala p. 17. Cedren. 
Tom. I, p. 28. Chron. Pasch. Tom. I, p. 65. Cramer, Anecd. gr. Pa- 
ris. Tom, Il, p. 234. Euſeb. Chron. Arm. Tom. I, p. 25 Anmerk. Mofes 
Ehoren. I, 11. Bergl. die Riefenbilder des Bel bei Herod. I, 183. Diod. 
11, 9. Ueber ‚die Riefenfage fiehe ven Artifel Phönizien in der Encys 
Hopädie von Erfch und Gruber. Sect. II, Thl. 24,5. 324, 

6° Vergl. Anmerf. 64 und Bd. I, ©. 257 ff. 

7) Ueber Og in Rabbat:Ammon vergl. Dent. 3, 11 Targum Jonathan. 
"&ufeb. Onom. p. 395. Pabricius 1, c. p. 799 sq. Ich halte den nach der 
obigen Sage der Fluth entgangenen und mit Og combinirten Giganten für 
den Titanenfönig Ogyges, welcher nach Caſtor von Rhodus unter Belus 
lebte (E.Mütler, Castoris reliquiæ p. 156), und dem die Eiche bei Hebron 
geheiligt war. Soferh. Antiq. I, 10, 4. B. J. IV, 9, 7. Ueber die Gigan⸗ 
tenfage in Rabbat vergl. noch Eckhel, Doctr. numm. vett, Tom, IH, 
p. 504. 

os Alexander Bolyhiftor und Eupolemus bei Euſeb. 1. c. IX, 17% 
zölv Baßviova npärov ulv nruodiweur dno av Öinondtvrov Ex Tod 
xaranivouov, slvaı Ö2 avrovg ylyavrog, olnodousiv ÖL Tov lorogovusvaor 
zvoyov. Ilsoovrog Ö8 robrov nò rng Tod Heovd Evepyslug, tous ylyavras 
dunsnogiwer na Ol zrw yiw, Vergl. Nicol. Damase. bei Eufeb, I 6. 
IX, 11, 


4% 
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Stammvater der alten Canaaniter nach der Fluth von 
Armenien aus, wo nad) einer in fpäterer Zeit allgemein in Aften 
verbreiteten Sage die Menfchen nah der Fluth Iebten®?), ins 
gebirgige Syrien, d. h. nad) Juda, kommen läßt. Seine Nach⸗ 
richt fchließt fi) durchaus der canaanitifchen Sage von dem Va⸗ 
ter der Anakskinder, dem Arba oder Arbaal an, welder „als 
der große Adam (Urmenfch) unter den Analiten” bezeichnet wirb ?9), 
und deffen Reſidenz die alte Stadt Hebron in dem gebirgigen 
Juda? oa) war; andererſeits greift fie in die babylonifche und 
davon abhängige Fabbaliftifche Anficht vom Riefen Adam?!) ein, 
der wieder in der babylonifchen Auffaffung mit dem Urriefen 
Bel oder Arbel zufammentrifft, und fchließt fih in Beziehung 
auf die Flucht und die Wanderungen deffelben dem großen My⸗ 
thentreife an, welcher in zahlreichen Reften bei faft allen ſemiti⸗ 
{hen Völkern angetroffen wird, und, wie wir in dem Abfchnitte 
über die phönizifhen Kolonialmythen ?2) zeigen werden, auch in 
die ältefte Gefchichte ber Phönizier mannichfach eingreift, Molo 
bezeichnet zwar feinen "Avdgwnog oder Adam Arbaal nicht aus- 
brüdlih ald Stammovater der alten Ganaaniter; allein daß bie 
von ihm mitgetheilte Sage denfelben als folchen einführte, erhellt. 
Mar theild aus der Angabe, daß derfelbe drei Gefchlechter vor 
Einwanderung des Stammvaterd der Israeliten in 
dad noch menfhenleere Paläftina gekommen fei, theild aber 
ergiebt es fich aus demfelben Sagenkreife, wie er ſich bei ande⸗ 
ren Schriftftelern vorfindet. Dahin gehört zunächft eine baby⸗ 
loniſche Sage, die freilich wieder, wie alle diefe fpäten Nach- 
wäcslinge eined in feiner Grundlage gewiß alten Mythus, 
mehrfach dur) den jüngeren Synkretismus getrübt ift, aber, 
wie der kundige Lefer ohne unfere Nachweifung bemerken wird, 
doc auc wieder manches Eigenthümliche bietet. Alexander Po⸗ 


**), Bochart, Phaleg. I, 3. p. 15 800. 

70) of. 14, 15. 

708) Vergl. mit Apollonius a. a. D.: &U0eiv els ziv dEEıy 79 Tis 
Zvolas, Joſeph. B. J. IV, 9, 9 von Hebron: xeiru d2 adın war ınv 
bosıynV. 

21) Encyflopädie von Erfch und Gruber a. a. O. ©. 325. 

72) Buch 11, Cap, 2, 


+‘ 
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Inhiftor 3) erzählt nämlih aus Eupolemus Folgendes: „Die 
Babylonier fagen, zuerft fei Belus gewefen, welcher Kronos ſei; 
von diefem flammen ab Belus und Chanaan; diefer Chanaan 
babe den Stammvater der Phoönizier gezeugt, deſſen Sohn fei 
Chum, den die Griechen Asbolus nennen, der Stammpvater der 
Aethiopier und Aegyptier und Bruder bes Meftraim.” Wie alfo 
die phönizifche Mythe den Kronos oder Bel aus Phönizien nad 
Syrien wanbern?*) und von Tyrus aus Babylon gründen 
1ößt 75), fo leitet in umgekehrter Richtung die babylonifche die 
Phönizier von Babylon her, indem fie den Stammpvater bed 
Volles Canaan (den fie in einer gewiß eigenthümlichen Weife 
. zum Borvater des Chum (BY in hebräifcher Ausfprache Cham 
(DM, macht, während Ganaan in der hebräifhen Anfiht Sohn 


des Cham und Bruder Aegyptens ift) von dem älteren oder dem 
babylonifchen Bel ableitet, 

b, Uebertragung diefer Mythe auf die israeliti- 
ſche Geſchichte. Andere Reſte diefer in jüngerer Zeit weit 
verbreiteten Sage finden fich bei den griechifchen Schriftftellern, 
welche über die Gefchichte der Juden gefchrieben haben. Die 
fonkretiftifche Weife, in der ſowohl bie Gefchichtöfchreiber der 
Dhönizier, Eyrier und Babylonier ald die helleniftifchen Juden 
die vorberafiatifche Mythe mit der israelitifhen Tradition ver⸗ 
fhmolzen, hat auf Grund der im Heidenthum gangbaren Anficht, 
wonah der Stammvater der Söraeliten identiſch mit dem ber 
übrigen Semiten, dem Bel oder Kronos, tft 76), zugleich mit dem 
ganzen Charakter des babylonifchen Bel ald Weifen 7), Aftro- 
nomen?®) und Verfaſſers aftronomifcher Werke ?°), auch Die Mythe 


73) Bei Enfeb. 1. c. IX, 17. 

7°) Eandion. p. 32. 

75) Oben ©. 26. Anmerk. 11. 

76) Bd. I, ©. 88 ff. 

Bel als Weifer, vergl. befonders Philo's Sanchon. bei Steph. 
v. BaßvAov. Euſtath. ad Dion. v. 1005 p. 294. Eudocia p. 90. Abras 
ham als Weifer nach heibnifchen Berichten bei Molo a. a. O. Euſeb. 
l, c. IX, 19 u. 9. Vergl. Anmerk. 78. | 

78) eber Bel als Erfinder der Aftronomie Blin. H. N. VI, 30. 
Golin. c. 70. Arnob. adv. gent. I, 52. Julian. orat: V, p. 176 ed.Spanh. 
Abraham, Afttonom oder Erfinder der Aſtronomie bei Eupolemus, 
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von der Flucht und den Wanderungen des Bel nad) Phönizien 
und Aegypten 30) fich angeeignet. Es wird daher nicht ohne 
Intereffe und zur Aufflärung diefes Mythenkreiſes dienlich fein, 
diefe feltfamen Combinationen bier in der Kürze zu berühren. 
Die ältefte derfelben war in einem wahrfcheinlich dem Beroſſus 
untergefchobenen fibyllinifhen Buche enthalten, aus dem Joſe⸗ 
phus 81) Folgendes mittheilt: „Unſers Waterd Abraham thuet 
auch Beroffus, ohne ihn jedoch (nah apolalyptifcher Weife) 
zu nennen, mit ben Worten Erwähnung: „„Nach der Fluth, 
im zehnten Geſchlechte, war bei den Chaldäern ein ge- 
rechter und großers2) Mann und kundig der himmlifchen 
Dinge”. Zofephus oder die Beroffifche Sibylle, wenn! biefe 
anders, wie es fcheint, ein jüdifches Apokryph war, irrt jedoch, 
indem fie diefen dem babylonifhen Sagentreis entnommenen 
MWeifen für den Stammvater Abraham hält; denn wie fchon der 
Wortausdruck fchließen läßt und andere Bearbeitungen der Bes 
roſſiſchen Sibylle ausbrüdlich melden, bezog ſich die Zeitbeftim- 
mung „im zehnten Gefchlecht” nicht auf die Reihenfolge der 
Patriarchen nach der Fluth, fondern auf die in den fibyliinifchen 
Büchern gebrauchte Rechnung nad Gefchlechtern von der Er- 
Thaffung der Welt an, und nicht Abraham, fondern der babylo= 
nifche Kronos war es, welcher unmittelbar nach der Fluth, im 
zehnten Geſchlechte nach der Erfhaffung der Welt, in eben die⸗ 


Eufeb. 1. c. IX, 17. Artapan, 1. c. IX, 18, in orphifchen Gedichten bei Euſeb. 
I. ec. XIII, 12. bei Bhilo Tom. 1, p. 371. 645, Tom. H, p. 12. 417. 442. 
602 ed. Mangey. Suid. v. ’4ßocau Tom. I, p. 24 ed. Bernh. Clem. 
Recogn. I, 32. 33. Guftath. Antioch. in hexaem. p. 58 sq. ed. Leon. 
Allat. 

79) Der babylonifche Bel als Verfaffer aftronomifher Schriften 
Eeneca nat. quaest. 111,29; Gitate aus einem dem Abraham beigelegs 
ten aftrologifhen Werke bei Sul. Firm. Matern. Astron. p- 84. 
98. 99. 

so) Buch II, Gay. 2. 

s) Sofeph. Antiq. I, 7, 2. 

22) Im Sinne des Berofius ein Niefe, vergl. S. 51, Anmerk. 65. In 
biefem Synkretismus galt nämlich auch Abraham für einen Rieſen. Hefyc. v. 
Aßowpwios, eldos Eros ’Aßooau,, yıyavrıdog. 
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fer Eigenfhaft eingeführt war33), Aus derfelben Quelle ftams 
men Die ferner hierher gehörigen Nachrichten des Eupolemus und 
Artapanus, in denen fich die fonkretiftifche Werfchmelzung ver 
babylonifhen Anfiht von dem Charafter des Bel und deffen 
Wanderungen nach Phönizien recht deutlich Fund giebt. Der 
erftere meldet 3*): „Im zehnten Geſchlechte habe in ber 
Chaldäerftadt Kamarine 25) Abraham gelebt, ein Mann, ausge⸗ 
zeichnet durch feine edle Abkunft und durch feine Weisheit; 
er habe auch die Aftrologie und die Kunft der Chaldäer 
erfunden. Auf göttlihen Befehl fei er nach Phönizien ge- 
wandert und habe dort gewohnt, und den Phöniziern die 
Bewegungen von Sonne und Mond und noch vieles 
Andere befannt gemacht und fei bei deren Königen fehr be= 
liebt gewefen”. Weiter läßt er dann den Abraham nad) Aegyp⸗ 
ten ziehen, wo biefer den Prieftern zu Heliopolis (wo ein alt= 
femitifcher Cult war) feine chaldäifhe Weisheit ebenfalls mit 
theilte; eine Dichtung, die ſich an die .femitifche, auch in die gries 


—— 


ss Vergl. mit Joſeph. a. a. D.: uer& ToV xaranivouov Öenary 
yeve& apa Koldaloıg Tıs 7W arne nal weyag A, bie Oracc. Sibyli. 
111, 108 sqq : 
Kal roͤre Ön Ösnarn yeven ucoonc ——— 
’EE ovrneg noranAvouog dnl neWwrovg yever avöous, 
Koi Baoilevos Koovog xul Tirav ’Inmerog Te. 

"Daß in der älteren Beftaltung des dritten Buches der Sibyllinen, wel⸗ 
ches der Sibylla Beroffiana zugefchrieben wird, das zehnte Geſchlecht von ber 
Schöpfung an gerechnet wurte, erhellt theils aus der Berechnung. wie fie 
aus diefer Quelle bei Clem. Becogn. I, 29 gegeben wird, theils noch bes 
ftimmter aus ber beabfichtigten Parallele des Kronos, Titan und Japhet mit 
Noah's Söhnen Sem, Cham und Japhet, bei Eufeb. IX, 14. 15, und aus dem 
Gitat des Moſes Choren. I, 5: mihi vero libitum est narrationis meae initium 
ordiri e dilecta mea ceterisque veraciore Sibylla Berosiana, quae 
haec dicit: ante turrem ac priusquam generis humani sermo multiplex 
factus est et varius, post Xisuthri autem in Armeniam naviga- 
tionem Zerovanes (fo nannten die Armenier den babyloniſchen Bel als 
Koovos) Titan ac Japetosthes (das Driginal Hatte alfo wie unfere oben 
citivte Sibylle: ’Iarwerog te!) principatum terrae tenuere, qui mihi vi- 
dentur esse Semus, Chamus et Japhetus. 

34) Bei Eufeb. 1. c, 
36) Vergl. Br. I, ©. 77. 
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chiſche Mythologie ſchon fehr früh eingedrungene Anfiht, wonach 
Belus alter Beherrfcher Aegyptens war 36), anfhließt und ohne 
Zweifel auch Diefer ihre Entftehung verdankt. Nah Artapas 
nus®?) erhielt Abraham Unterricht bei den Giganten in Babel, 
deren einer, Bel, damals — alfo wieder in Vermechfelung des 
zehnten Gefhlehts zur Zeit der Fluth — den babyloni- 
fhen Thurm baute. Nachdem Abraham dafelbft in der aftro- 
logifhen Wiffenfhaft unterrichtet war, ging er zuerfl zu 
den Phöniziern und lehrte fie die Aftrologie, darauf be= 
gab er fih nach Aegypten und theilte auch dort feine aftrologi- 
fhe Weisheit mit, die nach anderweitigen Angaben die Aegyptier 
von den Chaldäern’ und, nach der unferer Sage zu Grunde lie- 
genden Anficht, von Bel, dem Erfinder der Aftronomie, empfans 
gen hatten ®®), 

c. Diefelbe Mythe in Eombination mit der Het: 
kunft der Phönizier vom erpthräifhen Meere, Im 
Hinblick auf diefen fo mannichfach ausgebeuteten Sagenfreiö von 
ber Ueberfieblung der Stammpäter der Phönizier aus aramaäl- 
fen Gegenden Flären fi nun einige andere, fonft kaum vers 
ftändliche Sagen auf, die fich theild an diefen Sagenkreis, theild 
an bie Dichtung von einer Weberfiedlung der Phönizier aus den 
Gegenden am erpthräifchen Meere anlehnen. So berichtet Pris⸗ 
cian, einer der lateinifchen Bearbeiter der Periegefe des Diony⸗ 
fius, hierin Diefer feiner Quelle folgend, die gemeine griechifche 
Anfiht von der Herfunft der Phönizier; er macht jedoch zum 
Dionyfius einen Zuſatz, demzufolge die Phönizir Mifchlinge 
aus haldäifhem Stamme waren und bie geheime Lehre 
eines Gottes, nämlich des Belus, mit den Chaldäern gemein= 
ſchaftlich hatten ®®): eine Stelle, welche erft dann verftänblich 


26) Buch 11, Kap. 2. 
7) Bei Eufeb. I. c. IX, 18. 
s) 3,1, ©. 80. 
*) Die Stelle bei Priscian, v. 843 sqq. lautet: 
Sed litora iuxta 
Phoenices vivunt, veteri cognomine dicti, 
Quos misit quondam mare rubrum laudibus auctos, 
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wird, wenn man damit jene Dichtung vergleicht, wonach der ba⸗ 
bylonifhe Bel nach Phönizien ging und feine Lehre und feine 
Weisheit den Phöniziern mittheilte. 

Denfelben Verſuch einer Combination ber zwei fich wiber- 
Iprechenden Sagen von der Herkunft der Phönizier aus Babylo- 
nien und vom rothen Meere enthält auch die Nachricht des 
Suftin, welcher erzählt: Die Phönizier feien durch Erdbeben 
aus ihren heimathlichen Sitzen vertrieben und hätten fich zuerft 
in der Nähe des affyrifhen Sees, darnach aber an den 
Küften des mittelländifchen Meeres niedergelaffen und hier Die 
Stadt Sidon erbaut?®). Hier find zwar die Urfige der Phöni⸗ 
zier nicht fo deutlich bezeichnet; erinnert man fich aber an die in 
jüngerer Zeit in ganz VBorderafien gehende, von Heftiäus??), ber 
(älteren) Beroſſiſchen Sibylle?2), von Abydenus??), Eupole: 
mus9*) u. U. berichtete, und, wie wir fahen, mit der Einwan⸗ 
derung der Ganaaniter und Phönizier zum Theile combinirte 
Sage, daß Bel oder die Giganten aus ihren Wohnfiken in Ba⸗ 
bylonien vertrieben, nach der Fluth über die Erde fich zerftreu- 
ten und fo nach Phönizien Famen: fo kann es nicht zweifelhaft 
fein, daß wir bier diefelbe, nur ihres mythifchen Gewandes ent- 


nn nn — — 


Chaldaeo nimium decoratam sanguine gentem, 
Arcanisquce Dei celebratam legibus unam. o 


Die Leiden letzten Berfe fehlen bei Dionyf. v. 906 und bei Avien v. 
1066. Die arcanae dei leges, welche die Phönizier mit den Chaldäern ges 
meinfchaftlich Hatten (vergl. Erſeb. l. e. IX, 10), find vie von den Chaldaͤern 
dem Del beigelegten Religionsfchrijten, welche die chaldaͤiſche Geheimlehre 
enthielten. Vergl. Br. 1, ©. 92. 96. 180 f. 

90) Juſtiu. XVII, 3, 2: Tyriorum gens condita a Phoenicibus fuit, 
qui terrae motu vexati, relicto patriae solo, Assyrium stagnum 
primo, mox mari proximum litus incoluerunt, condita ibi urbe, quam a 
piscium ubertate Sidona appellaverunt: nam piscem Phoenices sidon 
appellant. Iſider (Origg. XV, 1, 28: Phoenices a rubro mari pro- 
fecti, Sidonem opulentississimam urbem construzerunt, quam a piscium 
copia Sidon appellarunt: nam piscem Phoenices sidon vocant) hat ben 
Bericht des Juſtin wierer mit der gewöhnlichen Anficht ausgeglichen. 

9) Joſeph. Antiq. I, 4, 3. Eufeb. 1. c. IX, 17. 

92) L, c. Bergl. Oracc, Sibyll. IU, 105 sqq. 

9%) Eufeb. IX, 14, 

20) L. c. 1X, 17. 
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Heidete Sage vor uns haben. Auf Babylonien weifet auch be= 
fiimmt das Assyrium siagnum hin, an dem die Phönizier, 
nad ihrer Entfernung aus den anfänglichen Wohnfigen, fich 
niedergelaffen haben follen. Zwar kann unter Assyrium stagnum 
nur der todte See gemeint fein; denn bei der geographifchen 
Kunde jener Zeit Fonnte, wenn von dem See oder überhaupt 
ohne nähere Bezeichnung von einem See in Affyrien, in 
Paläftina oder im paläftinenfifhen Syrien?5) Rede 
war, Niemand an einen anderen, ald an den fo berufenen tod⸗ 
ten See denfen?®), Allein die meiften alten Schriftfteller und 
felbft diejenigen, von denen man ed nicht erwarten follte, dachten 
fih den Asphaltfee in Affyrien (wie fie Babylonien nennen) 
veranlaßt dur die in der Nähe von Babylon befindliche As⸗ 
phaltquelle bei Hit, und fie berichten bald von diefer, was nur 
von jenem gilt, oder auch umgekehrt, 3. B. daß Semiramid mit 
dem Asphalt des todten Sees die Mauern Babylons erbaut 
habe ?7), Diefelbe Verwechfelung hat nun auch die Quelle des 
Juſtin begangen; denn der Sprachgebrauh von Syria, Assyria 
ift zumal bei fpäteren profaifchen Schriftftellern ficher genug, fo 
baß Zälle, wo Assyria auch Judäa einbegreift, äußerft felten find, 
während Babylonien gewöhnlich zu Affyrien gerechnet oder Af- 
forien genannt wird. Der affyrifche See ift aber in biefer Er⸗ 
zaählung gewiß nur eine Umdeutung des erythräifchen Meeres 
bei den homerifchen Auslegern; denn es war den Alten geläufig, 
ben Asphaltfee mit dem erpthräifchen Meere zu verwechjeln ?®), 
- und fo führt denn Juſtins Angabe, der die Sidonier vom tod⸗ 


95) Vergl. Neland, Palzstina p. 240 sqq. 

»s) Die Commentatoren des Yuftin Glarean und Bongars verfichen 
den See von Genefareth, vergl. Frotſcher ad Justin. Tom II, 106, ohne 
den Auedruck Assyrium stagnum und zugleich den Umftand zu erwägen, 
daß biefer Sce ten Alten fo gut als unbekannt war. Juſtin erwähnt zwar 
den todten See XXXVI, 4, 6 unter einem anderen Namen; allein das will 
bei einem compilirten Buche nichts fagen, 

97) Zahlreiche Belege von derartigen Berwerhfelungen giebt Reland 
a. a. D. p. 244 bis 247. u j 

9») Hefych. v. Aopaizirıg, dpvdod Hola. Vergl. Diphilus bei 
Clem. Al Strom. VII, 4, $. 27. p. 844. Ovid, Metam, VII, 266, Voß 
Mythologiſche Briefe Op. IV, ©. 134, 
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ten See kommen läßt, ficher auf die Mißverftändniffe der ho⸗ 
merifchen Ausleger zurüd, die fie am erpthräifchen Meere woh⸗ 
nen laſſen. Demnach würde Juſtins Bericht, eben fo wie jener 
des Prisctan, ein Wermittelungsverfuch fein, die beiden Sagen 
von der Herkunft der Phönizier vom erpthräifchen Meere und 
von Babel auszugleichen, nur mit dem Unterfchiede, daß der 
Bericht bei Juſtin, mehr der aflatifchen Sage angemeffen, die 
älteften Site des Volkes nah Babylon verlegt, während ber 
andere fie mehr im Einflange mit der griechifchen Anficht zus 
erft am erpthräifchen Meere und dann in Babylonien wohe 
nen laßt, 

2. Auch die kirchlichen Chronographen, melde ihre ander: 
. weitigen Kenntniffe über die Urgefchichte der alten Völker bis- 
weilen nicht ohne Glück mit der genealogifchen Völkertafel der 
Geneſis in Verbindung zu bringen wiffen, haben, wie es fcheint, 
die griechifchen Berichte von der Herkunft der Phönizier mit den 
biblifchen Angaben zu verfnüpfen gefucht und, je nachdem fie 
unter dem erpthräifchen Meere den arabifchen.oder den per- 
fifhen Meerbufen verftanden, zu diefem Zwecke verfchiebene 
Wege eingefhlagen. Nach einer Deutung im Syncellus ??) 
fiammen die Phönizier von Judadan, wie fehon Joſephus 100) 
die Dedaniter, einen arabifhen Stamm am perfifhen Meer- 
bufen, nennt. Eine andere noch fpätere Deutung leitet bie 
Phönizier von einem im füdlichen Arabien wohnenden Stamme 
der Softaniden, von Sobab, her 01), Wer indeffen die wunder: 
lichen Combinatianen Tennt, die von den Geographen ded Mit: 
telalter8 und ben jüdifchen Eregeten an die Völfergenealogie der 
Genefis gefnüpft werden, wird fich hierdurch nicht irre leiten 
laſſen, anzunehmen, daß der Urheber diefer Notiz, außer der be= 
kannten Ableitung der Phönizier vom arabifchen Meerbufen, eine 
genauere Kunde gehabt habe. 

Hiermit glauben wir den viel befprodhenen Gegenftand 
durch kritiſche Behandlung fämmtlicher Quellennachrichten in 


9) p. 88: ’Iovöadan, LE 00 Dolvınzg. 
100) Antiq. I, 6, 2, nah Gen. 10, 7. 
10!) Chron, Pasch, Tom. I, p. 54: ’Ioß&ß, E68 od Bolvınss. 
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erfhöpfender Weiſe behandelt zu haben und uns zugleich ber 
Mühe überheben zu können, noch die Hypotheſen zu beleuchten, 
welche neuere Gelehrte an die hier obmwaltenden Mißverfländs 
niffe geknüpft haben. Unfere Unterfuchung geht daher wieber 
auf den vorhergehenden Abfchnitt zurüd, um die dort einges ' 
leitete Urgefchichte Paläftinad, die von jener der phönizifchen 
Staaten ungertrennlich ift, noch weiter zu beleuchten. 
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Drittes Capitel. 
Die alten Landesbewohner Paläftinas!). 
Die Canaaniter im Binnenlande. 


Die vorisraelitifhe Bevölkerung Paläftinad führt in den 
biblifhen Büchern bei aller Verfchiedenheit und Mannichfaltigkeit 
der einzelnen Stämme einen gemeinfamen Namen: Canaa⸗ 
niter. Elf diefer Stämme: Sidon, „der Erfigeborene”, Chet, 
die Jebuſiter, die Amoriter, die Girgefiter, die Chev— 
viter, bie Arkiter, die Siniter, die Arvaditer, die Se: 
mariter, die Hamatiter, werden von einem gemeinfchaftlichen 
Stammvater, Canaan, abgeleitet (Gen, 10, 15 ff.). Es liegt 
daher fehr nahe anzunehmen, daß alle diefe Stämme, welde 
von den Söraeliten mit dem generellen Namen Canaaniter 
bezeichnet werden, fhon urfprünglidh ein einziges eng 
verbundenes und auch gleichzeitig (fei ed nun aus ben 
öftlihen oder füdlichen Gegenden) eingewandertes Bolt 
oder Geflecht bildeten, welches erft fpäter nach feiner An⸗ 
fiedlung in Palaftina in verfchiedene Zweige aus einanber ging. 
Und dieſes ift auch wefentlih die Meinung aller biblifchen Alter: 
thumsforfcher, während unfere fhon Bd. I, ©. 1 in ihren Grund: 
zügen angedeutete Anficht noch ifolirt dafteht. Wenn man in- 
defien erwägt, daß obige Meinung lediglih ſich auf den iraeli- 
tifchen Sprachgebraudy gründen Tann, welcher den Namen Ca⸗ 
naan und Ganaaniter einen weiteren Sinn, wie er bei den 
Landesbewohnern Paläftinad felbft nicht üblich war 2), leiht, und 
daß aus diefem Sprachgebrauch bie. genealogifche Anficht hervor: 


1) Vergl. m. Abbandlung: Die alten Canaaniter, In der Zeitfchr, | 
für Philofophie und kathol. Theologie Jahrg. 1844 6. 1 ©, 66 ff. 
2) Vergl. oben ©, 8 ff. 18 ff. 
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gegangen ift, fo muß einleuchten, daß die feither allein aner- 
kannte Meinung viel befferer Stügen bedarf, um fich vor der 
Kritik in ihrem Befisftande halten zu können, wie die nachfol- 
gende weitere Unterfuchung ins Licht feßen wird, 


1. Die Canaaniter urfprünglich Bein eng verbunde- 
ner Volksſtamm. 


Denn wenn wir zunähft die genealogifche Anficht von 
den Stämmen der anaaniter nach ihren Gründen genauer ana= 
Infiren, fo ift es freilich wahr, daß derartigen Ableitungen häufig 
bie vollkommen richtige Vorausſetzung zu Grunde liegt, daß bie 
alfo abgeleiteten Gefchlechter oder Stämme urfprünglih eine 
Familie oder einen anfänglich nicht getrennten Stamm gebildet 
haben. Indeſſen fommt doch dabei in Betracht, daß genealo: 
gifhe Verknüpfungen diefer Art auf verwandtſchaftliche Verhält⸗ 
niffe in der Urzeit nur in dem einen Falle mit Sicherheit ſchlie⸗ 
gen laffen, wenn fie aus dem biftorifchen Bewußtſein des frag- 
lichen Volkes felbft hervorgegangen, daß fie dagegen ganz anders 
zu beurtheilen find, wenn fie feine folche volksthümliche Gewähr- 
fhaft haben und anderweitig veranlaßt find. Im lehtern Falle 
werben Völker, die urfprünglich fern ftanden, in ihren Stamm: . 
vätern ſich nahe gebracht, etwa weil fie in jüngerer Zeit in nach⸗ 
barlihe oder verwandtfchaftliche Verhältniſſe getreten waren oder 
doch in derartigen Beziehungen gedacht wurden; andere Völker, 
weldye in ber Urzeit eng verbunden waren, aber fpäter ſich ge= 
trennt hatten, werden, wenn bie hiftorifche Erinnerung nicht bis 
dahin reicht, als ſchon urfprünglich verfchieden angefehen, Um 
ein bekanntes Beifpiel zu wählen, fo werden die Stammväter 
der Xethiopier, Mauritanier und Ganaaniter in der Völfertabelle 
ber Genefis®) als Brüder angefehen, da doch die Gananniter, 
nad Sprache und Gult zu urfheilen, den übrigen femitifchen 
Stämmen in ber Urzeit viel näher fanden (Vergl. ©. 35 ff.). 
Und wie in diefem Falle, fo wird in zahlreichen andern bei ber- 
artigen genealogifchen Combinationen weniger bie gleiche Sprache 
und Abftammung berücfichtigt, fondern fie fommen in Berück— 
fühtigung der näher bekannten geſchichtlichen, politiſchen und relis 
—ar = 


’) On, 10, 9. 
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giöſen WVerhältniffe zu Stande, nach denen die fraglichen Völker⸗ 
ftämme fich berührten. Wenn nun die vorisraelitifchen Bewohner 
Paläftinas, deren Benennung Canaaniter von dem Landed- 
namen Canaan abgeleitet iſt, von einem einzigen aus dem 
Landesnamen abftrahirten Stammvater abgeleitet werben, fo 
liegt darin freilich ein gewichtiges Zeugniß, daß diefe Völker feit 
langer Zeit einander nahe ftanden; allein wer die Art diefer Ges 
nealogien Fennt und für den vorliegenden Fall fie ermägt, wird 
nicht in Abrede fielen, daß alle von den Alterthumöforfchern 
daraus gezogenen Gonjequenzen und Vorausſetzungen von einer 
urfprünglichen Einheit der nur in einem weiteren und uneigent- 
lichen Sinne des Wortes von den Israeliten fo genannten Ca⸗ 
naaniter, von einer gleichzeitigen Einwanderung berfelben, von 
der Vertreibung oder Unterjohung angeblicher Urbewohner u, f. w. 
im Grunde feine beffere Bafid haben, ald 3.3. ber Name Hel⸗ 
len und Hellenen für derartige Hypothefen und Combinatio- 
nen bieten würde. 

Unterwerfen wir die Sache einer nähern Prüfung, fo kann 
nad) den biblifhen Angaben nichtd deutlicher fein, als daß die 
vorisraelitifhe Bevölferung des paläftinenfifcdhen 
Binnenlandes, welhe im A.T. imübertragenen Sinne 
des Wortes Canaaniter heißt, in der Urzeit keinen 
einzigen eng verbundenen Volksſtamm gebildet hat. 
Wenn fpäter verfchiedene Zweige eines Stammes neben einander 
wohnen bleiben, wie das 3. B. bei den Sraeliten, den Edomi- 
tern, den Philiftäern der Fall war, fo übt die Erinnerung und 
dad Bemwußtfein einer urfprünglichen Einheit feine nachhaltigen 
Wirkungen bis in die fpätefte Folgezeit aus. Mag au das 
- Band der politifchen Einheit im Laufe der Zeit gelodert ober 
felbft aufgelöft werden, fo daß einzelne Theile ſich von dem 
Stammverbande lostrennen und neben einander beftehende Staa 
ten fid aus ihnen bilden; fo ift doc. ein gänzlicher Zerfall 
der früheren Verhältniſſe, wenigftend in der Urzeit eines Volkes, 
ganz ungedenkbar. Ebenfo ſchwer wie dieſes würde auch begreiflich 
fein, daß folche Volksſtämme ihre hiftorifchen Erinnerungen fo weit 
vergeffen hätten, daß der urfprüngliche gemeinfchaftlihe Name 
aus ihrer Erinnerung verfchwinden Tonnte, oder daß fie nicht 
nach Weife des Alterthums ihre gemeinfame Abkunft von einem 
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und demfelben Stammvater ableiteten. Würdigen wir nun bier- 
nach die Verhältniffe der vorisraelitifchen Bevölkerung, fo finden 
wir von allem dem theils gar keine irgend verläffige Spur, theils 
aber das Gegentheil, 

Was 1. die politifhen Verhältniſſe der paläftinenfi- 
{hen Wölfer in der nächften Zeit vor der israelitifchen - 
Dccupation betrifft, fo gemahren wir eine beifpiellofe Zerriffen- 
heit in unzählige kleinere Staaten. Faft jeder Ort ift zugleich 
auch Sit eines Königs, fo daß einmal 31 Königsftädte aufges 
zählt werden?) und cin anderes Mal gar von 70 Königen bie 
Mede ift, welche Abimelech, ein König im fpäteren Juda, übers 
wunden hatte?) Man fieht aus diefer letztern Nachricht zugleich, 
daß die einzelnen Staaten blutige Kriege gegen einander führten, 
und in der That ergiebt fich dafjelbe aus der Eriftenz der zahl: 
loſen Feftungen und Burgen, aus dem kriegerifchen Charakter 
und der ausgezeichneten Bewaffnung ber Bewohner, die defien 
ungeachtet von einem mit den Künften des Krieges unbefannten 
Hirtenvolfe, wie die Jsraeliten waren, unterjocht wurden. Diefe 
bedrohten lange Zeit vor der Invafion das dieffeitige Jordan⸗ 
land, führten mehrjährige Kriege mit den amoritifchen Königen 
im jenfeitigen Lande, und dennoch bemerfen wir nicht einmal, 
daß die einzelnen Staaten im bieffeitigen ande fich zum Schuge 
gegen den gemeinfamen Feind ſämmtlich vereinigen; vielmehr 
fchreiten die Israeliten von der Eroberung eines Staates oder 
Königthums zum andern, ehe ein Paar derfelben ein Bündniß 
zufammen eingehen. Dies würde völlig unbegreiflich fein, wenn 
nicht die gänzliche Zerriffenheit und die Zwietracht der Bewohner 
es erflärbar machten. Solche Verhältniffe find aber wiederum 
faum gedenfbar, wenn die Ganaaniter ein einziges dur das 
Band der Stanımverwandtfchaft eng vereinigtes Volk gewefen 
wären. . 
Suchen wir 2. die Berhältniffe der Bewohner in früherer 
Zeit zu ermitteln, fo tritt ung der in mehrfacher Beziehung 
wichtige Umftand entgegen, daß einzelne Abtheilungen der meiften 
Bölferfchaften in ganz verfchiedene Landestheile verfprengt waren, 


% Sof. 12, 9. 
s, Richt, 1, 7. 


N 


13, 13. 
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woraus man fieht, erftens wie fie auch nach ihrer Xrennung 
ihre eigenthümlichen Weifen noch beibehielten, fo daß fie von den 
übrigen Völkern ſcharf unterfchieden werden Tonnten; zweitens 
aber, daß das Land ſchon in der graueften Urzeit die gemwaltfam- 
ſten Erfchütterungen der Völkerverhältniſſe erlitten hat, wodurch 
folhe gänzliche Zerfplitterung erft möglich werden konnte. So 
treffen wir einzelne Abtheilungen des Stammes der Chevviter 
im Norden, in der Mitte und im Süden Paläftinas an (S. 76 f.), 
So waren auch die Keniziter in ganz verfchiedene Theile des Sü⸗ 
dens, im Stammgebiete von Juda und in Edom, verfprengt®). 
Herner finden wir nicht felten einzelne Stämme, deren Heimath 


im jenfeitigen Sordanlande war, an verfchiedenen Punkten bes 


bieffeitigen Landes, Die Geſuriter im ſüdlichen Philiftäa und 
in der Wüſte zwifchen Paläftina und Aegypten”) haben doch un⸗ 
ftreitig ihren Namen von der Landſchaft Gefur in Batanda, de= 
ren Bewohner gleichfalls Gefuriter heißen), Anders wird es 
ſich auch nicht mit den Girgefiten verhalten, welde in den alt= 
teftamentfihen Büchern ald ein dieſſeits des Jordans wohnender 
Volksſtamm erwähnt werden (Gen, 10, 16. Sof. 24, 11), deren 
urfprünglicher Sig aber wohl die gleichnamige Landſchaft in Ba⸗ 
tanäa T'apyaoeı oder T’soyeoci gewefen if’). ine ähnliche 
Bewandtniß hat ed mit dem mächtigen Stamme der Amo⸗ 
riter, welcher das jenfeitige Sordanland zum großen Theile befaß, 
außerdem aber im Lande Ganaan zahlreiche Städte befekt hatte 
(vergl. ©. 78 f.). 

‚Eben fo wenig wie nad) dem Gefagten die Canaaniter je= 


mals ein eng verbundenes Volk geweſen find, haben fie 3. aud) 


einen gemeinfhaftliben Stammesnamen gehabt, wie 
ich bereit3 aus der frühern Unterfuchung ald erwieſen vorauds 
fegen kann. Denn nur die Bewohner der Meeresküfte, die Phö— 
nizier, nannten fih und ihr Land Chna oder Ganaan und 
Sanaaniter. Nur von ihnen wiflen wir, daß fie einen gemein: 


*) Gen, 15, 19. 36, 11. 15. 42. Joſ. 15, 13. 
7) Joſ. 13, 2. J. Sam. 27, 8. 
2) I. Sam. 27, 8. I. Chr. 2, 23, vergl. Deut. 3, 14. Sof. 12, 9. 


®) &ujeb. Onomasticon .p. 408 (edit, Martianay). 
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famen Stammvater in ihrem Chna oder Phönir anerkannten. 
Und auch die altteftamentlihen Nachrichten, welde ein Canaan 
und Ganaaniter im engern und weitern Begriffe unterſcheiden, 
führen darauf hin, daß dieſer letztere Begriff nur eine mißbräud- 
liche, im Lande nur den Israeliten eigenthümliche Bezeichnung , 
Paläftinas und feiner Bewohner war (S. 19). Won nicht minz 
derer Bedeutung ift der Umftand, daß, wie fid) in den bibli— 
ſchen Büchern deutlich zeigt, das Bewußtſein einer gemeinfchafte 
lichen Abftammung fehlte, infofern weder die einzelnen paldftiz 
nenfifhen „Stämme, mit Ausnahme des alten Stammes der 
Chettiter, ihre Herkunft von einem Stanmvater ihres Namens 
ableiteten, no auch den ‚‚Canaan’ als den gemeinfamen Urahn 
Tannten. Diejenigen femitifchen Volksſtämme, welche feit der 
Urzeit in volfsthümlicher Verbindung geblieben waren, pflegten 
den Namen ihres Stammes nicht nur auf einen von ihm abs 
firahirten Stammvater zu übertragen, fondern fie nannten ſich 
aud die Söhne defielben: „Söhne Ammons, Moabs, Edoms, 
IJs maels“ u. ſ. w. Diefe Bemerkung läßt fih num eben fo wes 
nig bei dem Miſchvolke der Philiftäer als bei den Canaanitern 
machen, Hätten fie fih ald „Söhne Pelefhet's, Söhne 
Canaans“ angefehen und alfo genannt, gewiß würden die bib- 
then Schriftfteller fie alfo auch bezeichnet haben, wie es ſtets 
bei den andern erwähnten Völkern gefchieht, welche nicht „Moa— 
biter, Ammoniter” u, ſ. w., fondern „Söhne Moabs, Am— 
mond” genannt werden, ohne Zweifel darum, weil fie ſich 
felbft als deren Abkömmlinge anfahen und daher denn 
aud von den Söraeliten nicht anders bezeichnet wınden, Mir 
innen daher fehon aus diefem Grunde ſchließen, da das geuea— 
logiſche Verhältniß, wie es Gen. 10, 15 ff. von den einzelnen 
paläftinenfiihen Stämmen angenommen ift, nicht canaanitis 
Then Urfprungs iſt. Daffelbe  ergiebt fih aber auch aus. den 
Zormen der Namen der Stammiäter, welche in ber genealogi- 
ſchen Stelle Gen. 10, 15 ff. mit alleiniger Ausnahme von Sir 
don und Chet, als nomina gentilitia: der Jebufite, der 
Amorite u. ſ. w. erfeheinen. Alſo können aber die Stamm 
väter bei diefen Stämmen gewiß eben fo wenig bezeichnet wor⸗ 
den fein, wie jener „Hierofoly mus“, „Karchedon“ u. a. bei 
den Juden und Karthagern als Gründer Jeruſalems und Katz 
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thagos angefehen worden find, Daß auch die Sidonier Feinen 
Stammovater „Sidon” kannten, läßt fich gleichfalls aus dem 
Umftande entnehmen, daß fie nicht ald „Söhne Sidons“, ſon⸗ 
dern als Sidonim bezeichnet werden, Auch Fennt die phöni- 
zifche Mythe keinen Stammvater Sidon, fondern wie die übri- 
gen. phönizifchen Städte Byblus, Berytus, Tyrus, ganz ent- 
fprechend den alterthbümlichen Verhältniſſen diefer Staaten, bei 
denen die Bildung der Stämme erft aus den Städten hervor: 
gegangen ift, eine weibliche Perfonififation der Stadt als Ur⸗ 
mutter da), Won allen Stämmen, die im U. T. Eanaaniter 
heißen, macht in der fraglichen Hinficht nur das Wolf der Chet⸗ 
titer eine Ausnahme; fie leiten wirklich ihren Stamm von einem 
Chet ber, weswegen aud die Israeliten fie ald „Söhne“ deſ— 
felben (S. 73) bezeichnen, was für die Würdigung der älteften 
Verhältniſſe derfelben nicht überfehen werten darf. 

Endlich ergiebt fih auch, um 4. diefes nur noch flüch- 
tig bier zu berühren, aus den geographiſchen, linguiſti— 
[hen und religiöſen Berhältniffen der Völker, welche im 
Süden und Often das Gebiet der Ganaaniter begrenzten, daß 
eine folhe Scheidung ganz unzuläffig ift, wie fie auf den Grund 
jener rein lofalen Benennung ald hiftorifch ftatuirt wird. a. Geo⸗ 
graphiſche Wölkerfcheiden find in der Urzeit nur da vorhanden, 
wo die Natur felbft oder wo die politifchen Verhältniffe fie ge⸗ 
fest haben; denn Völker deffelben Stammes halten fih nur 
dann auf die Dauer in einem Gebiete zufammen, wenn große 
Flüſſe oder Berge fie von ihren Nachbaren abfondern, und wenn 
eine Auflöfung und Zerftreuung in andere Gegenden weder durch 
innere Verhältniffe veranlaßt nod auch durch Außere Umftände 
herbeigeführt wird. Nun find aber die Alteften Bewohner Pa⸗ 
läftinad niemals durch das Band der politifchen Einheit zufams 
mengebalten und weder im Often noch im Süden hat das Land 
eine natürliche Grenze, welche den Völkern in alter Zeit, wo 
noch feine oder doch. nur wenige Bewohner bort fefte Sige hat- 
ten, hinderlich geweſen wäre, fid) weiter auözubreiten. Es kann 
daher im Voraus nur wahrfcheinlich fein, daß die Volksſtämme 
im alten Ganaan und in den Nachbargegenden nicht fo ſcharf 


9a) Siehe das folg. Gap. Anmerk. 28. R 
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gefchieden waren, ald ber biblifche Sprachgebrauch bes. Namens 
Ganaaniter fcheinbar vorausſetzt: eine Wermuthung, welche ges 
ſchichtliche Gewißheit dadurch erhält, daß, wie wir zeigten, dieſ⸗ 
ſeits und jenfeit8 des Jordans Volksſtämme deſſelben Namens 
wohnten, von denen aber diefe (mit Ausnahme ber bier fpäter 
angefiedelten Amoriter) niemald Ganaaniter genannt werden, wos 
raus man wieder fieht, daß die Benennung Canaaniter urfprüng- 
lich Peine ethnologifche, fondern geographifche Bedeutung hatte. 
Ferner find, was b. die Sprache betrifft, im Süden und Often 
Canaans überall diefelben Orts⸗ und Perfonennamen anzutreffen, 
die auch im fogenannten Ganaan vorkommen, und nirgends zeigt 
fi) die mindefte Spur eines dialektifchen Unterfchiedes der Sprache, 
fo daß alfo auch in diefer Beziehung die firenge Scheidung der 
paläftinenfifchen Stämme von ihren füblichen und öftlichen Nach⸗ 
baren auf Schwierigkeiten flößt, Was endlich c, die religids 
fen VBerhältniffe angeht, fo will ich nur erinnern, daß die 
eingervanderten Ammoniter und Moabiter, welche doch Peine fo= 
genannten canaanitifhen Stämme in ihrem Gebiete fanden, den 
Gult des Baal und der Aftarte fchon vorgefunden und von ben 
alten Landesbewohnern fi) angeeignet haben müſſen! . 


2. Die allmälige Einwanderung ber einzelnen foge 
nannten canaanitifhen Volksſtämme des paläftinen- 
fifhen Binnenlandes. 


Ale diefe Erfcheinungen erheben es zur unbezweifelbaren 
Gewißheit, daß die Völkerſchaften, welche die biblifchen Bücher 
in dem weiteren und übertragenen Sinne des Wortes Canaa⸗ 
niter nennen, fein eng verbundener und von den benachbarten 
Bölkern fcharf gefchiedener Volksſtamm waren, und ſetzen vor- 
aus, daß die unter dieſem Namen begriffenen paläftinenfifchen 
Stämme nicht von jeher hier zufammen wohnten, fondern erft 
allmälig von verfchiedenen Seiten her eingewandert find. Eine 
forgfältige Erwägung der biblifchen Nachrichten über diefe Stämme 
führt aber noch zu einem beftimmtern Refultate, Schon die bis- 
herigen Erörterungen leiten darauf hin, daß die Einwanderungen 
einzelner diefer Stämme noch in einer von der hiftorifchen 


— — 


10) Vergl. Gen. 14, 5. Num. 22, 41. 
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Beit nicht zu weit entfernten Periode ftattgefunden haben, well 
fonft die Spuren davon nicht fo unverkennbar bervortreten würs 
ben. Wurdigt man nun aber weiter die Zuſtaͤnde Ganaans, wie 
fie die israelitiſche Tradition mit großer gefchichtlicher Wahrheit 
im Beltalter der Patrlarchen in den Berichten ber Geneſis ſchil⸗ 
bert; fo zeigt fih auf unzweideutige Welſe, daß zur Zeit der 
Abfaffung diefer Berichte die Erinnerung an eine fucceffive Bes 
ſetzung durch verfchiebene Volkoſtaͤmme und die daran gefnüpften 
Ummälzungen noch nicht ganz erlofchen war. 

Es kann nämlich keinem aufmerffamen Lefer der patriarcha⸗ 
liſchen Nachrichten, insbeſondere derjenigen, bie aus der ältern, 
ber Geneſis zu Brunde Tiegenden Schrift gefloffen find, entge⸗ 
ben, daß dieſe Nachrichten von der Worausfegung ausgeben, ber 
Buftand des Landes fel damals ein ganz anderer gewefen, als in 
ber mofalfchen Belt. Das Land war noch wenig angebaut und 
bevoölkert: die Heerden burchgiehen es ungehindert von einem 
Ende bis zum andern und fillben tberali Weide!!). Städte, 
mit denen gang Ganaan In mofalfcher Beit bedeckt Ift, find erft 
wenige vorhanden und biefe erhalten zum hell ihre Namen 
von Perfonen, die damals lebten! *®), ober auch erhalten bie Ders 
ter, wo fpäter canaanitifhe Städte waren, Ihre Benennungen 
erft von den iöraelitifchen Worfahren!®), Mon feften, Prieggerüs 
ſteten Städfen, wie fie im Beltalter Joſuas In fo großer Zahl 
Im ganzen Lande erwähnt werben, von ftreitbaren, fampfgeübten 
Landesbewohnern jeht noch nirgend eine Spur! Die Bewohner 
erfcheinen vielmehr als ein friebfertiges Wolf, von dem bie He⸗ 
bräer auch nicht die mindeſte Beeinträchtigung erlitten hatten 
(wie dad bie Tradition von den Philiſtäern meldet '*), und In 
deren Mitte fie in gaftfreundlicher Welfe aufgenommen waren '°), 
Ganaanitifche Könige, die fpäter faft In allen Städten erwähnt 
werden, kommen In den Altern Machrichten der Geneſis:) nicht 


10) Ben. 12, 8 ff. 13, 9 fl. 97, 12 fl. 

9) Ben. 12, 0. 14, 19. 

18) Yen. 28, 17 u. a. St. 

10) Wergl. Ben. 20, 15 ff. 

12) Wen. 14, 18 ff. 23, 4 fl. 34, 2 fl. 98, 1 ff 
0) Wergl. dagegen Wen, 14, 18, 
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vor; nur Stammfürften werben erivähnt !7), Daß aber bie Zus 
. fände wirklich alfo waren, wie fie nach diefen Nachrichten in 
der Geneſis gefchildert werden, das läßt fich mit der größten 
Gewißheit aus dem fpätern Verhältniſſe der Israeliten zu den 
Ganaanitern ſchließen. Denn wenn fie ſchon in der Urzeit feind- 
felig mit diefen zufammengetroffen wären, fo wäre es .bei bem 
fpätern Nationalhafle beider Völker unbegreiflih, daß die Tradi⸗ 
tion das Gegentheil davon berichtet hätte. Wenn demnach bie 
Urväter der Israeliten bei ihrer Ginmwanderung mit den alten 
Landesbewohnern im friedlichen Verkehr ftanden, fo kann man 
auch nur fhließen, daB das Land damals noch ſchwach bevölkert 
und wenig cultioirt war, weil es im entgegengefegten Falle feine 
zahlreihen Nomaden mit ihren Heerden aufgenommen hätte, und 
aus Mangel an großen Weidepläßen diefelben auch nicht aufs 
nehmen konnte. Die dichte Bevölkerung in mofaifcher Zeit und 
ber damald ganz veränderte Eufturzuftand Paläftinad muß alfo 
eine Folge von Ereigniffen fein, welche in der Zeit von der Eins 
wanberung der ißraelitifhen Stammväter bis zur mofaifchen Pe: 
riode flattgefunden haben. | 

Nod mehr Auffhluß über die älteſten Zuftände gewähren 
die biblifchen Nachrichten über die einzelnen, in der patriar- 
halifhen Zeit im Lande anfäffigen Sfämme Darnach 
war Sanaan nur von zwei verfhiedenen Völferfchafe 
ten bewohnt, den Sanaanitern und Pheriffitern, welche wies 
derholt in der Erzählung von der erften Befisnahme des Landes 
durch die Patriarchen ald tie beiden Urvölker Ganaans mit 
den Worten: „Damals waren die Canaaniter unb Phe- 
riffiter im Lande“ 18) bezeichnet werden. Die fcharfe Schei- 
dung der Sanaaniter und der Pheriffiter an diefen Stellen 
findet fi) außerdem noch zweimal!?), wo beide Völferfchaften 
als die Bewohner des füdlichen Juda genannt find, fo daß ſchon 
aus dieſer öftern Nebeneinanderftelung deutlich erhellt, daß bie 
Pheriffiter ald ein von den Ganaanitern ganz verfchiedenes Wolf 
angefehen wurden. Am unzweideutigften macht ſich aber dDiefe 


— — — — — 


17) Gen, 34, 2 ff. 
18) Gen. 13, 7. 34, 30. 
20) Richt, 1, 4 und 9. 
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Verſchiedenheit in der Völkertafel der Geneſis (c. 10) bemerklich, 
wo die fämmtlichen Stämme aufgezählt und ihre Namen eben 
jo vielen Söhnen Canaand gegeben werden. Hier fehlt der in 
alter Zeit fo bedeutende Volksſtamm der Pheriſſiter. Daß er 
durch Zufall oder etwa als ein fpater unbedeutender Stamm der 
Ganaaniter ausgelaffen fei, wird Niemand behaupten, welcher bie 
übrigen Nachrichten von demfelben aufmerkſam vergleiht. Denn 
erftens zeigt ja fehon die Stellung nur diefes Volkes neben 
den Ganaanitern und namentlich die wiederholte Erklärung, daß 
fie in der Urzeit fammt den Canaanitern die Bevölkerung Palä- 
flina gebildet haben, deutlich genug, daß fie keineswegs unbe- 
deutend waren und etwa aus Wergeßlichkeit des Erzählerd in 
der Aufzählung aller canaanitifhen Stämme in. der Völkertafel 
ausgelaffen find. Zweitens werden fie mit alleiniger Außs 
nahme von Erod. 13, 5 an allen den zahlreihen Stellen ein- 
geführt, wo die alten Bewohner Paläftinad einzeln namhaft ge- 
macht find. Negelmäßig erfcheinen fie dann an der vierten 
Stelle, noch vor den weniger anfehnlihen Stämmen ber Chen- 
viter und Sebufiter2%), Um fo weniger läßt fi alfo denken, 
daß der biblifche Schriftiteller da, wo er die fämmtlihen Nach⸗ 
fommen Canaans mit ber größten Volftändigkeit aufzuführen 
doch beabfichtigte, Diefen wichtigen Stamm vergeffen babe. 
Fragt man nah den Berhältniffen diefer beiden Ur- 
völfer, fo kann die Antwort im Allgerneinen nicht zweifelhaft 
fein, wenn man dabei von dem Begriffe ausgeht, der fih an 
die Benennung Ganaaniter knüpft. Mit diefer Benennung 
verbindet fich den biblifchen Schriftftellern die Vorftellung eines 
Volkes, welches erftens feit alter Zeit im Lande wohnte und bas 
ber (Gen, 10) als die Söhne Canaans behandelt wird; zwei⸗ 
tens eines Volkes, welches in den Städten bed Landes anfäffig 
war, eine geordnete bürgerliche Lebensweife und geregelte politi- 
fhe Berhältniffe hatte, Wenn nun von biefen Landesbewohnern 
die Pheriffiter fcharf ‚gefchieden werden, fo kann der letzte Grund 
nur darin gefucht werden, daß fie im Berhältniffe zu ihnen nicht 
als urfprünglich im Lande anfäffige, fondern als fpäter 


20) Exod. 3, 8. 17. 33, 2. 34, 11. Dent. 20, 17. Sof. 3, 10. 11, 3. °; 
12, 8. Richt. 3, 5. Neh. 9, 8. | 
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erſt hinzugekommene Bewohner angefehen, daher auch nicht 
nad) dem Landesnamen genannt und nicht von dem gleidy- 
namigen Stammovater abgeleitet wurden. Allein fo erklärt fi 
doch nur theihweife der merkwürdige Umftand, warum die Israe⸗ 
liten diefes Wolf nicht von dem den übrigen Stämmen gemeins 
famen Vater ableiteten und daſſelbe von dem Gollectionamen 
Sanaaniter ausfhloffen. Denn wir werden fehen, Daß andere 
paläftinenfifche Stämme, welche die älteften Nachrichten in der 
Urzeit noch nicht in Canaan kennen, dennoch fpäter zu den Gas 
naanitern gerechnet werden. Seben wir nun voraus, was Nie- 
mand mit Grund läugnen wird, daß Ganaaniter und Pheriffiter 
diefelbe Sprache redeten, fo Tann ald ein zweiter Grund der 
Unterfcheidung nur eine ganz andere Lebensweife und verfchiebene 
Eultur angenommen werden, wo dann ſchon der Gegenſatz gegen 
Ganaaniter als einen in Städten anfäffigen, cultivirten Volks⸗ 
ftamm darauf hinführt, daß die Pheriffiter ein nicht in Stäb- 
ten wohnendes, entweder noch nomabifirendes oder aus dem 
Nomadenleben noch nicht herausgetretenes Volk waren, Hiermit 
kommt bie Bedeutung bed Namend ganz überein; denn 79. 


(von dem Stammmorte 795 segregavit) bedeutet zunächſt die 
Getrennten, die VBereinzelten, bezeichnet dann, wie das 
Adjectiv I, diejenigen, welche vereinzelt im Lande wohnen, 


im Gegenfabe gegen die in Städten zufammen wohnenden Mens 
ſchen 21). Dann erhält diefe Erklärung ihre Beftätigung aus 
ber von jeher fich gleich gebliebenen Lebensweife des femitifchen 
Bolkes, von dem der eine feiner nomadifirenden Lebensweife treu 
gebliebene Theil ftetS von dem andern zu einer anfäffigen Lebens- 
bensweiſe übergegangenen ſcharf unterfchieden wurde. Demnad) 
werden bie Pheriffiter zu den Ganaanitern in einem ähnlichen 
Berhältniffe geftanden haben, wie die. nomabifirenden Araber zu 
ben in Städten anfäffigen, von denen die erftern ſcharf fi un⸗ 
terfcheiden, oder auch etwa wie die Necabiter zu den SIöraeliten, 
in deren Mitte jene in nomabifcher Abgefchiedenheit lebten und 


21) Vergl. Ezech. 38, 11. 
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noch in fpäterer Zeit die eigenthümliche Weife der Vorzeit ſtreng 
beibehielten 22), | 

Neben den Pheriffitern erfcheinen ald das zweite Urvolk Pa- 
läftinad die Canaaniter an den angeführten Stellen. Es muß 
aber hier gleich bemerkt werden, daß aus dieſen Stellen nicht 
gefolgert werden darf, alle jene Stämme, welche fpäter mit dem 
Namen Ganaaniter bezeichnet werden, haben fchon in ber patriar- 
chalifchen Zeit, von welcher die Stellen handeln, im Lande ge⸗ 
wohnt: eine Bemerkung, welche man gerechtfertigt finden wird, 
wenn man fich an die im erften Abfihnitte dieſes Buchs vorges 
legte Genefis des Begriffs Canaan und Canaaniter erinnert. 
Bielmehr wird es beidem eigenthümlichen Begriffdes Wortes Canaa⸗ 
niter nothwendig, die verfchiedenen Nachrichten nach ihren Quels 
len und nach den Zeiten, von denen diefelben handeln, forgfältig 
zu fcheiden. Bei folder Unterfcheidung erhält man das für die 
Urgefchichte Paläftinas wichtige Nefultat, daß die ältefte Quelle, 
welche die frühern Zuftände mit der größten Genauigkeit und 
mit fleter Rüdfiht auf die Verhältniffe zu verfchiedenen Zeiten 
darftellt, ohne mit den jüngern Relationen Spätered ungenau 
auf die Urzeit zu übertragen, nur zwei von jenen Volksſtämmen 
in der patriarchalifchen Zeit in Paläftina kennt, die fonft Canaa⸗ 
niter genannt werben, nämlicd) den Stamm Ehet oder die Chet⸗ 
titer (nn ’,Dmm) an folgenden Stellen: Gen. 23, 5 ff. 


25, 9 ff. 26, 34. 49, 29 ff. und die Chevviter (nr) Gen. 


34, 2, Dagegen erwähnen dieſe alterthümlichen Nachrichten die 
übrigen fogenannten canaanitifhen Stämme nicht, was nament- 
lich in Beziehung auf die Amoriter auffällt, welche in der mo- 
faifhen Zeit als die bedeutendfte aller paläftinenfifchen Völker⸗ 
ſchaften überall erfcheinen.. Das obige Refultat fteht aber nicht 
ifolirt da, denn bei forgfältiger Unterfuchung bewährt fich allfei- 
tig, daß jene Völkerſchaften die früheften, die Amoriter aber erft 
fpätere Bewohner Paläftinad waren. 

Zuvörderſt vereinigen fih ale Nachrichten dahin, bag der 
Stamm Chet die ältefte und wahrfcheinlic auch anfänglich die 
alleinige Bevölkerung des paläftinenfifchen Binnenlandes bildete. 


24) Ser. 35, 6. I. Kon. 10, 16. 
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Von dem hohen Alter dieſes Volksſtammes zeugt ſchon der be⸗ 
deutſame Umſtand, daß der Stammvater Chet nächſt dem Erft- 
gebornen Sidon als der zweite Sohn Canaans genannt wird 22), 
Nicht minder bedeutfam tritt diefed hervor, wenn man auf die 
Stellung achtet, welche die Chettiter in der oft vorfommenden 
Reihenfolge der paläftinenfifhen Stämme einnehmen. Die ges 
wöhnlichfte Ordnung ift nämlich die, daß zuerft die Ganaaniter 
im engern Sinne, nämlich die Bewohner des eigentlichen Gas 
naand oder Phöniziend, genannt werden, dann aber ihnen bie 
Chettiter folgen?2*). Nach einer andern faft eben fo häufigen 
Ordnung nehmen aber die Chettiter den erften Pla ein28). 
Nur zweimal wird ihnen in der Reihenfolge der Namen ein ans 
deres Volt vorgezogen, wo die Chettiter dann an zweiter Stelle 
fteben: Exod. 23, 23. 1. Kön, 9, 20. Ebenfalls nur zweimal 
gehen ihnen zwei Stämme, die Ganaaniter und die Amoriter 
voran, fo daß die Chettiter in dritter Ordnung folgen: Exod. 33, 
2, 34, 11, Ausnahmsweife folgen fie einmal nad den Amorie 
tern, Pheriffitern und Canaanitern in vierter Ordnung Sof. 24, 
11; niemald aber werden ihnen die übrigen Stämme vorgezogen: 
die Girgefiter, Jebuſiter und Chevviter, Die ſtets in ber 
zweiten Hälfte diefer Namenreihe fi finden. Wenn man 
biefe Bevorzugung der Cheftiter daher erklären wollte, daß 
fie bei der Eroberung Canaans den mädhtigften Wollte 
ſtamm bildeten, fo würde man fehr irren; denn damals erfchei- 
nen die Amoriter ald der zahlreihfte und am meiften Priegerifche 

Stamm, und fie würden daher auch an erfter Stelle genannt 
fein, wenn bei der Aufzählung der paläftinenfifchen Stämme 
Rückſichten auf die Völkerverhältniffe jener Zeit und nicht viels 
mehr einer frühern Periode leitend geweſen wären. Ferner 
können nad) allen Nachrichten die Chettiter in mofaifcher Zeit 
nur noch von geringer Bedeutung gewefen fein. Keine Stadt 
berfelben wird damals erwähnt, nirgends werben fie ‚einzeln, 
fondern nur in Verbindung mit andern Stämmen ald Feinde 


ss) Sen. 10, 15. 

24) Exod. 3, 8. 17. 13, 5, Sof. 3, 10. Richt. 3, 5. Era 9, 1. 
Neh. 9, 6. 

35) Deut, 7,1. 20, 17. Joſ. 9,1. 12, 8. Num, 43,30. Sen. 15, 19. 20. 
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genden Israeliten gegen die Übrigen Ganaaniter fich anfchlofien; 
ferner erinnert ihre ganz eigenthümliche Verfaffung, da fie zum 
Unterjchiede von den übrigen Canaanitern Feinen König hatten, 
fondern eine Republik bildeten?”), an ein freies Gebirgsvolk, 
und auch der Eult des El in Sichem?®), den wir nur noch im 
nördlichen Paläftina Eennen, weifet auf ihre Herkunft nicht un⸗ 
deutlich zurück. 

Nächſtdem daß die Chettiter im Verhältniß zu ben beiden 
andern zur Zeit der ißraelitifchen Patriarchen im Binnenlande ans 
fälligen Stämmen als die Altern Bewohner fich verrathen, kommt 
- hier weiter in Betracht, daß das biblifche Canaan einmal archai⸗ 
ſtiſch „Land der Chettiter“ heißt?”): eine Benennung, welde 
noch beftimmter ald die übrigen vorgelegten Spuren von ber 
uralten Macht diefes in der mofaifchen Zeit nur noch un 
bedeutenden Stammes darauf hinführt, daß ehedem das ganze 
Land von ihnen befegt war. Einen noch hellen Bid in die 
Urzeit des paläftinenfifchen Landes läßt der merkwürdige Umftand 
thuen, daß nicht nur Paläftina, fondern auch die ihm gegenüber 
liegende Infel Gypern, welche von borther ihre älteften Bewohner 
erhielt, von dem Volksſtamm der Chettiter bevölkert worden ift 
und von ihm den im A. &, üblichen Namen Cyperns „Land 
der Chittim“, „Inſel der Ehittim” erhalten hat, Wir verweifen 
diesfalls auf das zweite Buch dieſes Bandes, in welhem wir 
die Identität der np und der D) darthuen werden. Sind 
demnach diefe Chittim, die älteften canaanitifchen Bewohner Cy- 
pernd, von Paläftina ausgegangen, fo läßt fi mit großer Wahr- 
fheinlichkeit die fpätere Schwächung dieſes ehemals mächtigften 
Urvolks damit in einen hiftorifchen Zufammenhang bringen und 
annehmen, daß fie in Folge der gewaltigen Erfchütterungen, 
welche Paläftina einige Zeit vor der Eroberung durch die Jsrae⸗ 
liten erlitten hatte, aus dem Lande gedrängt worden find, und 
daher ſchon in mofaifcher Zeit nur in einzelnen ſchwachen Ab⸗ 
theilungen bafelbft noch angetroffen werben. 


29) 50.9, 1. 10,1 ff. 
98) Vergl. Richt. 9, 46. 
22) Joſ. 1, 4 
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Statt der GChettiter tritt erft in ber mofaifchen Zeit als 
der mächtigfte Stamm der Canaaniter das Friegerifche Volk der 
Amoriter auf, Während die Nachrichten über die Pherifiiter 
und Ghevviter nur dunkele Winke enthalten, daß dieſe beiden 
Stämme ſchon in fehr früher Zeit mitten unter einer älteren 
Bevölferung an einzelnen Punkten des Landes anfälfig geworden 
find, zeigt fich bei den Amoritern noch recht deutlich, daß fie erſt 
in einer Zeit, die der mofaifchen nidyt lange voranging, über 
dad bdieffeitige und jenfeitige Jordanland fich verbreitet haben, 
Am jenfeitigen Rordanlande, wo fie zuerft fich feftgefeßt zu ha⸗ 
ben fcheinen, und weldes aus biefem Grunde wohl den Namen 
„Land der Amoriter führt, befaßen fie das fpätere Ge⸗ 
biet der israelitifchen Stämme Ruben, Gad und Halbmanafle, 
wo fie zwei große Reiche geftiftet hatten, das ſüdliche mit ber 
Dauptftadt Hesbon, vom Arnon bis zum Jabbof*'), das nörde 
liche mit der Hauptſtadt Edrei, vom Jabbok bis zum Hermon **), 
Noch kurz vor dem Einfall der Israeliten hatten fie auf der lins 
fen Jordanſeite das Gebiet der Moabiter ſüdlich vom Arnon ers 
obert und verwüſtet, fo daß mit Rüdficht auf diefe Eroberung 
als ihre füdliche Grenze einmal die edomitifhe Stadt Petra an- 
gegeben it 9. Indeſſen waren fie, wie man aus ben großen 
Anftrengungen der Israeliten zu ihrer Unterjochung flieht, noch 
mächtiger im bieffeitigen Jordanlande. Der ganze fübliche ges 
birgige Theil des Landes hatte von ihnen den Namen „Gebirge 
ber Amoriter“ und fie wohnten bis zum leßten Grenzpunfte Car 
naand am Südende des todten Sees!*). Nördlich waren ein- 
zelne Abtheilungen von ihnen vorgedrungen bis in Mittelpalä- 
ftina, wo fie namentlih Sichem inne hatten'®) Gegen bie 
Meeresküfte hin befaßen fie noch fpäter einen Theil bed Gebietes 


“0, Richt. 10, 8. 

“ı) Nicht. 11, 22: Rum 21, 19. 34. 

9) Num. 21, 33 ff. 32, 33 ff. Joſ. 12, 5. 

13) Num. 21, 26. 

20) Richt, 1, 36. 

3) Deut, 1, 19. 20. Joſ. 11, 3. 10, 5. Nicht. 1, 36. Vergl. Num, 
84, 3. 4. 

16) Gen. 48, 22. Vergl. Richt. 1, 35. 
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Dan *”), jo daß alfo das ganze fpätere israelitifche Gebiet mit 
Ausnahme des nördlichen und weftlihen Theils mehr oder min⸗ 
der ausfchließlich von ihnen befebt war, So bedeutend war die⸗ 
fed Volt geworden, daß die übrigen Stämme, befonderd im Süs 
den, bereits anfingen unter den Amoritern ſich zu verlieren, wes⸗ 
wegen denn die fämmtlichen vorisraelitifchen Landesbewohner 
wohl als Amoriter bezeichnet?°) oder neben ihnen als dem 
mädhtigften Stamme nicht mehr einzeln genannt werden *°). 
Unter diefen Umftänden würde es unbegreiflich fein, daß die 
älteften Nachrichten über die patriarchalifche Zeit diefen fpäter 
wichtigften Stamm der Canaaniter noch gar nicht kennen und 
eben fo wenig würde erflärbar fein, warum der in jüngerer Zeit nu⸗ 
merifch unbedeutende Stamm der Chettiter regelmäßig vorgezo⸗ 
gen wird, wenn dad Wolf der Amoriter feine Bedeutſamkeit 
nicht erft fpäter und zwar nach jenen erlangt hätte Was fi 
fo aus allgemeinen Rüdfichten ergiebt, läßt ſich auch überall im 
Einzelnen nachweiſen. Die Amoriter erfcheinen an allen Or: 
ten als fpätere Eindringlinge, mögen ‘fie nun von Often nad 
Palaftina gekommen fein oder, wie Andere vermuthen, aus dem 
füdlihen Juda weiter vorgerüdt fein. Im jenfeitigen Jor— 
danlande werden in alter Zeit an den fpätern Siben der Amo⸗ 
riter ältere Stämme genannt?®), Im füdlichen Suda und na⸗ 
mentlich in Hebron, wo fpäter die Amoriter wohnten), faßen 
in Abrahamd Zeit die Chettiter, die ausdrüdlich als Landeöbe- 
wohner bezeichnet ſinds?). In Mittelpaläftina finden wir in 
alter Zeit zu Sichem die Chevviter 53); aber eine fpätere Quelle 
verfegt dorthin die Amoriter5*). Zwar werben fie regelmäßig 
ald canaanitifcher Stamm gezählt; aber diefes beweifet nur, daß 
fie lange genug in Canaan fefte Site inne gehabt hatten, um 
den Landesnamen auch auf fie zu übertragen. Daß fie aber 


7) Nicht. 1, 34, 

13) Gen. 15, 16. IL Sam. 21, 2. Am. 2,9, 
19) Sof. 24, 18. 

so) (Sen. 14, 5. 

21) Joſ. 10, 5. Vergl. Gen. 14, 13. _ 

52) Ben. 23, 12, 

22) Ben. 34, 2. 

»*) Sen. 48, 22. Vergl. Richt, I, 35. 
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noch in der hiſtoriſchen Tradition von den Ganaanitern (in dem 
weiten Sinne des Wortes) wohl unterfhieden wurden, lehrt 
deutlich die Stelle Richt. 1, 34. 35, 36, wo Amoriter von dies 
fen ſcharf gefchieden find (vergl. V. 27 — 31). Endlich machen 
auch ihre Wohnſitze fie noch als Eindringlinge kenntlich. Sie 
haben nämlich faft das ganze Land mit Ausnahme der flachen 
Gegenden inne und führen unftreitig deswegen auch den Namen 
ION (von PAR, Bergfpige). Im flachen Lande dagegen tref- 
fen wir in Joſuas Zeit die Ganaaniter, wo demnach diefelbe Er— 
ſcheinung bemerklich wird, wie fpäter bei den Israeliten, welche 
gleichfalls nur in den gebirgigen Gegenden, wo perfönliche Tapfer— 
keit den Kampf entſcheidet, den Eingeborenen gefährlich waren, 
dagegen in den ebenen Landftrichen, wo bie cultivirten Landes— 
bewohner durch ihre Noffe, Streitwagen und Kriegskünfte ſich 
ſtets überlegen zeigten, feine Eroberungen machten oder biefelben 
auf die Dauer nicht behaupten konnten 55). 

Die beiden noch übrigen Stämme der Canaaniter im Bin— 
nenlande, bie Girgefiter und Sebufiter, waren unbedeutend, 
Die erſtern werden daher bei der Aufzählung der einzelnen 
Stämme meiftens ausgelaffen 56) und die andern faft ohne Aus— 
mahme dann an legter Stelle genannt. Jene feinen aus dem 
jenfeitigen Lande des Jordan herübergefommen zu fein, wie bes 
reits bemerft worben ift; diefe aber, die Sebufiter, werben wohl 
nur darum als ein einzelner Stamm fo oft unterfchieden, weil 
fie allein von allen Ganaanitern im ſüdlichen Paläftina bis in 
die davidifche Zeit fih unabhängig erhielten5”) und dadurch 
eine größere Bedeutſamkeit erlangten. Sie waren unftreitig eine 
Tribus der Amoriter, wie ihre feindliche Stellung zu andern 
Stämmen und die ausdrückliche Angabe, daß der König von Ier 
bus ein Amoriter wars®), fchließen laſſen. 

So fehlt es nach allem Gefagten nicht an zahlreichen Spu⸗ 
ren der mannichfachften Art in den altteftamentlihen Büchern, 





#9) Dergl, Richt. 1, 19. 34. 

°) Grob. 3, 8. 17. 18, 5. 9, 3, 38, 2 34, 11. Mum. 13, 29. 
Deut, 20, 17. Joſ. 11, 3. 12, 8 u.a. St. 

) IE Sam. 5,6 ff. 

) Sof 10,1 ff 
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daß die einzelnen Stämme, welche in mofaifcher Zeit im Binnen: 
lande Paläftinas wohnten, urfprünglic nicht ein einziges eng 
verbundenes Volk bildeten, welches zu gleicher Zeit eingewandert 
wäre, wie man bisher anzunehmen gewohnt war; fondern «8 
ſtellt fich bei einer genauen Beachtung der gefchichtlichen Nach: 
richten das Reſultat unzweideutig heraus, daß diefe Stämme erft 
allmälig ceingewandert find und den Gollectionamen Canaani⸗ 
ter, womit die Söraeliten fie in dem übertragenen Sinne des 
Wortes bezeichneten, erft zu einer Zeit erhalten haben, wo fie 
bereitö feit langher im Lande anfäßig waren. Won woher diefe 
noch in mofaifcher Zeit zum Theile fcharf gefchiedenen Stämme 
eingewandert find, das wifjen wir freilich nicht mehr aus be⸗ 
flimmten biftorifchen Nachrichten. Allein geſchichtliche Ana⸗ 
logien können darüber nicht in Ungewißheit laſſen. Wir 
fennen Paläftina noch im Zeitalter der Richter ald einen Sams 
melplag verfchiedener Völker, die in ihren Wanderungen im 
Weſten vom mitteländifhen Meere, im Norden von dem Ges 
birge und. wiederum im Süden von der Wüſte feftgehalten, zu: 
gleich angelodt durd die Anmuth und Fruchtbarkeit des Landes, 
bier fefte Wohnſitze zu erringen ſuchten. Theils kommen biefe 
Völker aus den nördlichen Ländern, wie die Syrer5?) und frü- 
her die Hebräer; theils ftrömen fie „in Schaaren, wie Heu⸗ 
ſchrecken“ aus den Wüften des Oftens, wie die Midianiter °°); 
theild dringen fie von Süden her vor, wie die Amalefiter®!), 
oder fie werden aus Aegypten zurüdgebrängt, wie die Israeliten 
und vor ihnen die Hykſos, und fuchen dann in dem nächftgele- 
genen Paläftina die verlorenen heimathlihen Sige wieder zu ge⸗ 
winnen. Solche Analogieen find auch für die canaanitifche Ur⸗ 
zeit, bis wohin unfere gefchichtlihen Nachrichten nicht reichen, 
maaßgebend, und laſſen und nur fchließen, daß in einer Zeit, welche 
über die erfte Staatenbildung hinausgeht, ähnliche Erfcheinungen 
dort ſchon vorgefommen waren. 

Während fo die alterthümlichen Berichte der biblifchen Bü⸗ 
her noch deutlich auf eine allmälige Einwanderung und Ans 


») Richt. 3, 8 fi. 
*. Richt. 6, 5 fl. 
eo Richt. 6, 3. 
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fiedlung der Völkerfchaften im Binnenlande binweifen, komm 
derartige Epuren in der Urgefchichte der Völkerſtämme, bie 
den Küftenftrihe wohnten, nicht vor. Seitdem diefe Gege 
den bewohnt waren, hatten fie, wie wir an der Hand glau 
würtiger Berichte nachgewiefen haben, ihre primitive canaani 
fhe Bevölkerung niemald gewechſelt. Die Urſachen, waru 
der Küftenftrich des eigentlichen Phöniziens folchen MWechl 
fällen nicht ausgefeßt war, find nicht ſchwer abzufehen. Sie fü 
in der größeren Ueberlegenheit zu fuchen, welche den Bewohne 
ihre höhere Gultur und daher ihre größere Stärke verlieh, Z 
nomadifchen Volksſtämme, welche in der Urzeit wiederholt Paläfti 
überfhwenmten, waren wenig befannt mit den Künften b 
Krieges. In den canaanitifchen Niederungen, die durch ſtarke X 
feftigungen gefhüßt waren, und wo die Schlachten durch Krieg 
Eunft, Steitwagen und Roſſe entfchieden wurden, Tonnten au 
die Iöraeliten fich mit den Friegstundigen Ganaanitern nicht m 
fen®?), wagten daher auch nicht einmal den Werfuch, 1 
phönizifhe Niederung zu erobern und konnten erft in Salom 
Zeit unter Beihülfe der Aegyptier den füdlichen Küftenftrich 

obern®?), 


2) Vergl. Richt. 1, 19. 34. vergl. 27—33. 
ss) 1, Kön. 9, 16. 1. 29, vergl. Richt. 1, 28. 
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Viertes Lapitel. 


Die Stämme an der Meeresküfte je nach ihren eins 
zelnen Staaten, 


Wie im Binnenlande, fo fhieden ſich auch die Bewohner 
an der Meeresküfte und im nördlichen Theile des Landes je nach 
einzelnen Stämmen. In ältefter Zeit werben hier ſechs canaas 
nitifche Stämme: die Sidonier, die Arfiter, die Siniter, 
die Aradier, bie Semariter, die Hamatiter genannt), zu 
denen noch die in ihrer Mitte wohnenden Gibliter, welche nicht 
zu den Ganaanitern gerechnet wurden, hinzufommen?). Wäh: 
rend die Stämme des Binnenlandes ſchon in der älteften Zeit 
über größere Landftriche fich ausgedehnt hatten und faft jeder 
Stamm aus vielen Eleinen Staaten beftand, befaßen die Stämme 
an der Küfte anfänglich ein fehr Feines Gebiet, fo daß faft jeder 
größere Ort einen Stamm und einen unabhängigen Staat bit: 
dete. Denn die genannten Stämme find fämmtlid von Städs 
ten genannt: die Sidonier von Sidon, die Aradier von Aradus, 
die Arliter von Arke, die Siniter von Sin, die Semariter von 
Simyra, die Hamatiter von Hamat, die Gibliter von der Stadt 
Byblus, phöniziih Sybl. Die Bildung der Stämme oder Staa« 
ten ging alfo hier von den Städten aus, Anders im Binnen- 
Lande. Die dafelbft wohnenden Stämme: die Chettiter, Amori⸗ 
ter, Sirgefiter, Chevviter, Pheriffiter Haben nicht von ihren Stamme 
figen den Namen; nur. die Sebufiter bilden eine Ausnahme; 
denn fie waren von ihrem Hauptorte Jebus genannt, und wohl 
aus dem oben?) angebeuteten Grunde. Die Urfache diefer für 


— 


ı) Gen. 10, 15-18, 
2) Joſ. 13, 5. I. Kin, 5, 32, Ezech. 27, 9. 
?) ©. 80. " 
6* 
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unter die Herrfchaft der größeren gekommen find, wird nicht ge= 
meldet. Indeſſen walteten bier ohne Zweifel diefelben Verhält— 
niffe ob, welche bei allen denjenigen Staaten, die wie die phö= 
nizifhen aus Städten oder Fleineren Stämmen zu größeren Staa= 
ten geworden find, zu Gebietsermeiterungen geführt haben. 
Theils wird alfo die Einverleibung der fhwächeren Stämme oder 
Gemeinden in gewaltfamer Weife ausgeführt, theils durch 
freiwilligen Anſchluß erfolgt fein, indem die Eleineren Städte 
oder Stämme fih dem Schuge der mächligeren anvertrauten, 
etwa um dem von anderer Seite her drohenden Looſe der Unter 
drüdung zu entgehen. Diefes letztere war der Fall bei man— 
hen canaanitifhen Städten, die bei der Invaſion der Israe— 
liten canaanitifche Königsfige waren, fpäter aber, wie Dor und 
Kadefh, zum Gebiete von Sidon und Tyrus gehörten’). Gie 
werden, ftatt unter das Zoch der fremden Eroberer ſich zu beu= 
gen, es vorgezogen haben, unter Verzichtleiftung auf ihre Selbft- 
ftändigkeit dem mächtigen Schuße der Sidonier ſich anzuver: 
trauen. Durch folche Gebietserweiterungen der größeren Staa 
ten wurden zugleih ganz neue politifche Werhältniffe herbeige= 
führt, die, wie fehr fie auch im Einzelnen im Dunkeln liegen, 
doch im Allgemeinen um fo leichter erkennbar find, da fie in der 
ganzen Gefchichte des Alterthums überall da, wo die Staaten- 
bildung von denfelben Anfängen ausgegangen ift, gleichmäßig 
fich wiederholen. Denn auch bei den Phöniziern unterfcheiden 
wir noch fehr wohl erftens einen herrfchenden Stamm, die 
Sidonier, deren Gefchlechter in den Städten, die von Sidon aus 
gegründet oder beſetzt waren, die Ariftofratie bildeten, fodann 
unterwürfige Städte, welche entweder durch Eroberungen 
oder in anderer Weife in dieſes WBerhältniß gekommen waren, 
endlih hHörige oder Schugftaaten, welde zwar ihre eigene 
Verfaflung hatten, aber in dem Verhältniß der Mittelbarkeit ftan- 
den, wie diefed namentlich bei den beiden Königsftädten Berytus 
und Byblus fich noch deutlich nachweiſen läßt. 


8) Neber Tor f. Joſ. 12, 23; fie war fpäter „eine Efadt der Eiter 
nier“. Skylar Peripl. p. 42 Huds.; über Kadeſch vergl. Jof. 12, 22 mit 
Anmeirk. 64 in die. Sup. 
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Ehe jedoch auf alle dieſe Verhältniffe und auf die Gefchichte 
Phöniziend näher eingegangen werden kann, müſſen wir bie 
Hauptftämme des Volkes nach ihren einzelnen Staaten und des 
ren Grenzen näher Fennen lernen. 


I. Der Stamm der Sibonier in den Königäftaaten 
Sidon, Tyrus und AraduS. 


Il. Sibon. 


Wie die übrigen Bezeichnungen der phönizifhen Stämme, 
fo bezieht fich auch der Name Sidon, Sidonier®) zunächſt 
auf den älteften Sitz des Stammes, die Stadt Sidon. Der 
Name ging von der älteften Befchäftigung feiner Bewohner aus; 
denn wie fchon die Angaben der Alten”) andeuten, fo bedeutet, 
Sidon in phönizifher Sprahe Fifhfang und kommt barin 
mit einem benachbarten Orte Galiläas am fifchreihen See Ti- 
beriad, Namens Beth-Saida (KPy I, d. h. Ort des Fiſch⸗ 
fangs), der bekannten Vaterſtadt mehrerer Apoftel, überein, wie 
denn auch Sidon feit dem Mittelalter in dieſer aramäiſchen 
Namendform Saida genannt wird’). Won der Stadt ging 


°) Der Name it auf ſidoniſchen Münzen in defectiver Echreibart 18 
geichrieben, Gefenius Monum. Tab. 34, II, n. P. Q. R. S.; das Gentis 
litium wird in Snfchriften im masc. 33 Athen. 1, 2, im fem. MITE, 
Athen. 4, 1 gejchrieben, im plur. ebenfalls ohne Vokale DIT, auf Mün⸗ 
zen von Tyrus und Sidon a. a. O. I, n. N. I, A-O. S-U. W. X. Sm 
A. T. findet fich im Pentoteuch die Schreibart TTS, mit Weglaſſung des 
Bocals in letzter, aber mit Beibehaltung in erfter Sylbe, Gen, 10, 15. 49, 
13; fpäter aber, und ſchon In den älteren Stellen Richt. 1, 31. 18, 28. 
Sof. 11, 8. 19, 33. Soel 4, 4 wirb bie volle Schreibart TS üblich; nur 
Bei dem Gentilitium wird ausnahmsweiſe wohl bie defective Schreibtung DSTE 
gebraucht, 3. B. 1. Kön. 5, 21. 11, 1. Esr. 3, 7. 

’) Siehe die Stellen oben S. 57, Anmerk. 90, j 

°*) Im Hebrälichen bebeutet MY venari, im engeren Sinne aucupari, 
im Aramäifchen aber auch piscari. Daß es auch im Phöniziſchen bie legtere 
Bedeutung hatte, ſchließt man mit Grund aus ber, freilich ungenauen, Deus 
tung bei Juftin a. a. O.,, wonach sidon im Phönizifchen piscis beteutete, 
ferner in Betracht des Namens Beth. Saida, eines auliläifchen Fiſcherortes 
Vergl. Reland, Palastina p. 1010. 
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der Name auf den Stamm?) und auf den Etaat in feiner geo= 
“ graphifchen Begrenzung ?9) über. Ehe wir diefen für die alter- 
thümlihen Stammverhältniffe wichtigen Sprachgebrauch genauer 
feftftellen, ift jedoch der Umfang des fidonifchen Staates in äl- 
terer und neuerer Zeit nach den vorhandenen Angaben näher zu 
bezeichnen, weil biefes "wieder zur Erläuterung der Stammver: 
hältniffe mehrfache Dienfte leiſtet. 

Der Umfang des fidonifhen Bebictes in der Zeit 
feiner Blüthe und bevor noch Tyrus ſich von Sidon getrennt 
hatte und einen felbftftändigen Staat bildete, !aßt ſich nach bib- 
lifhen Angaben noch ziemlich genau ermitteln. Ueber die jüd- 
lihe Grenze fpricht fi der Segen Jakobs, welder auf die 
Stammgebiete der Jsraeliten gleih nach Eroberung Canaans 
binfieht, mit den Worten aus: „Zebulon wohnt am Geftade des 
Meered, am Geftade der Echiffe; feine Seite (gelehnt) an Si- 
don’), Nun berührte das Stammgebiet von Zebulon das 
Mittelmeer?) in der Nähe des Berges Carmel!2), nicht aber 
höher nördlich hinauf, wo der Stamm Afer unter den Canaani⸗ 
tern mwohnte'*). Somit hatte Sidon gegen Süden ſchon in 
damaliger Zeit die Grenzen feines Gebietes ungefähr fo weit aus⸗ 
gedehnt, als fpäter das Gebiet von Tyrus reichte. Während 
das ältere Sidonien verhältnigmäßig tief gegen Süden reichte, 
war es dagegen nah Norden und Oſten fehr befchränft, 
Denn gegen Norden lag in geringer Entfernung vom fidonifchen 
Gebiete das „Land der Gibliter‘‘15) mit den uralten Königs 


») Gen. 10, 15. If. 23, 4. 

10) Gen. 49, 13. 

19 Sen. 49, 13. 

12) Vergl. Sof 19, 11. Deut 33, 19. Bachiene, Hiflor. und geogr. 
Beſchreibung von Paläßina Thl. I, Br. 2, ©. 355 ff. 

13) Joſeph Antig. V, 1, 22. B. J. 11, 18, 9. Leiter find die beiten 
im A. T. zu Sidenien gerechneten Grenzorte Disrephet Majim Jeſ. 11,8 13, 
6, welches Mafins (u Iofna a. a. D.) am Belus fucht, und Meara Joſ. 
13, 4, welches Adrichomins (Theatrum terra s. p. 4) in der fogenannten 
Cavea Tyri, einer Felfenhöhle und einem nach ihr genannten Orte, weicher 
in der Geichichte der Kreuzzüge mehrere Male genannt wird, wieder findet, 
mit Sicherheit nicht mehr natweisbar 

140) Richt. 1, 31. 32%. Joſ. 19, 24 ff. Siehe unten Cap. 8. 
10) Joſ. 13, 4; vergl. B. 5. 6. 
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reichen Byblus und Berytus. Hier wird alfo die Grenze von 
alter Zeit diefelbe geblieben. fein, bie es noch fpäter war, ber 
Fluß Tamyras:6). — Noch mehr beengt war das Gebiet der 
Sidonier gegen Oſten; denn von ihrer Kolonie in Dan, an: den 
Sorbanquellen, wird gemeldet, daß die Israeliten fie mit leichter 
Mühe erobert, weil fie „fern von den Sidoniern“ geweſen 
und daher von dort nicht habe auf Hülfe rechnen können !7), 
Andeffen lag der Ort in der unmittelbaren Nähe von Kebefa, 
welches fpäter ald tyrifcher Grenzort genannt wird '°), Wie ge: 
ring in ältefter Zeit die Ausdehnung nad Often war, fieht man 
auch aus der Erwähnung mehrerer kleiner canaanitifcher Koönigs⸗ 
fiaaten in der Nähe von Sidon !?). 

Seitdem Tyrus einen felbftftändigen Staat bildete, fchieb 
fih das alte fidonifche Gebiet in zwei Hälften, deren fübliche 
das Gebiet von Tyrus umfaßte und nur um ein Weniges über 
das ältere Sidonien hinausreichte. Als die leute Stadt des jün- 
geren fidonifchen Gebietes gegen Süden erwähnt Skylar 20) 
Drmithopolis, etwas nördlich von Sarepta. Dieſes lebfere nennt - 
er „eine Stadt der Tyrier“. Nach fpäter erfcheint es als „ein 
Dorf der Zyrier’ 22), Hier muß indeß die Grenze zu verfchies 
denen Zeiten geſchwankt haben; denn fchon in der Zeit des K- 
nigs Ithobaal, im neunten Jahrhunderte, wird Sarepta, das 
biblifhe Sarphat, wohin Elias vor der Verfolgung der tyrifchen 
Königstochter Iſebel, der Gemahlin des iöraelitifchen Könige 
Ahab, ſich geflüchtet hatte, als ein zu Sidon gehöriger Grenz⸗ 
ort ?2) bezeichnet; fpäter im fechsten Sahrhundert??) und noch 
einmal zur Zeit Chrifti?*) wird Sarepta in gleicher Eigenfchaft 
genannt. Die nördliche Grenze von Sidon bildete der Fluß 
Tamyras, welcher in der Mitte der Städte Berytus und Sidon 


.—.—[—— .. 


12) Anmeik. 25. 

ur) Mit. 18, 7. 2R. 

10) (dufeb, Onom. p. 423. Vergl. Anmerk. 64. 
In) Aoſ. 18, 19-23. 11, 10. Richt, 5, 19. 
de) Parlpl, p. 42. od. Huds. 

an) Mill. Tat. IL, 17. 

Rn. 17,0: Sb TER NEN. 

va) Merl. Obadſa 8. 20. 

va) Mur 4, BU: Lirpanca ic Zrönvon. 
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ind Meer fält25); Platane am ſüdlichen Ufer dieſes Fiuffes 
heißt nocdy „ein Dorf der Sidonier 26), Gegen Oſten reichte 
dad Gebiet bis an das Damascenifche2?), ohne daß jedoch die 
Grenze hier bekannt wäre. 

So tritt Sidon ſchon in ſehr alter Zeit als ein weit über 
die anfänglichen Grenzen hinausgeſchrittener Stamm auf, für 
deſſen alterthümliche Stellung zu den Nachbarſtaaten nun zunächſt 
die Bezeichnung Erſtgeborner Canaans, wie eines ber 
älteſten bibliſchen Stücke, die Völkertafel der Geneſis 2%), Sidon 


* 





26) Strab. XVI, 2, 23, p. 756. 

36) Joſeph. B. J. I, 27, 2. 

2") Joſeph. Antiq. XVII, 6, 3. 

28) Gen. 10, 15. Die phöniziiche Anficht Fannte aus ben ©. 67 
vergl. ©. 83 f. angedeuteten Gründen feinen Sidon als Urahn des Stams 
mes, fondern eine Göttin oder Heroine Sido, als Perfonififation ber Stat. 
Auf fidonifchen Münzen, mit der Infchrift Zudovos Deäs, iſt fie ale Got⸗ 
iin bezeichnet. Vergl. Eckhel, Docte. Numm. vett. Tom. 11, p. 370. 
Die phönizifhen Mythen über dieſe Sıdo, zu denen jene von einer Gäns 
gerin Sido, die dem Kreife ver Eibyllen amgehört, vergl. Sanchon. p. 32. 
Clem. Al. Strom. I, 15, $. 70, p. 358 nicht zu rechnen find, kennen wir 
nur noch in fehr entftellten Auffafiungen. Sido orer, wie Spätere fchrieben, 
Site galt für die Gattin oder (nach Andern) für die Tochter des Belus, der bie 
Start Sidon gebaut und nach dem Namen feiner Gattin oder Tochter be: 
nannt haben foll. Guftath. ad Dion. v. 911. p. 277. Gregor Hamartolus 
bei Cramer, Anecdota greca Oxon. 'Tom. IV, p. 221. Gebren: Tom I, 
p. 38. Inſeweit ift gegen ven phönizifchen Charakter diefer Mythe nichts 
zu erinnern; denn die Sidonier legten dem Belus die Erbauung von Sidon 
bei (Buch I, Cap. 5, Anmerf. 77. 78.); die Bevölkerung einer Stadt wurde 
als weibliches Collectivum (‚Tochter Tyrus”, ‚Tochter Babels“), der Schußs 
gott in diefem durch die Eprache begünftigten Bilderkreiſe ale der Gelichte 
oder Batte (992 vergl. Hof. 2, 7 ff.) derſelben gedacht. Co bildete ih 
leicht die mythiſche Anficht, wonach die weiblichen Berlonififationen ver 
Etädte Siton, Tyrus, Beroe oter Berytus und Byblus (über Byblus fiche 
Eustath. ad Dionys. v. 912 p. 278 vergl. Steph. s. v. Bußrog; über Ty⸗ 
rus und Berytus unten In dieſ. Gay Anmerf. 115, und Gay. 5, Anmerf. 
54 65.) tie Geliebten oder Gattinnen tes Schußgottes und Erbaners, 
ber nach ihren Namen die Städle Sidon, Tyrus u. ſ. mw. genannt hätte, ges 
weien wären. Weiter it aber die Mythe von der Sido entftellt und theils 
mit der griechifchen Senealogie des Agenor, Aegyptus und Danaus (man 
fehe die obigen Stellen, wo Sido zur Schwefter oder Mutter des Aegyptus 
gemacht ift) verknüpft, theile in der feltfamften Weife mit dem Melcifenef 


= 
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bezeichnet, genauer in Betracht zu ziehen if. Um biefe inhalts 
volle Bezeihnung richtig aufzufaffen, muß zunäcft der Begriff 
aufgeklärt werden, den ber biblifche Sprachgebrauch mit der Erft- 
geburt im politifhen Sinne des Wortes verbindet. Die 
erfte gens in einem Gefchlechte, oder das erfte Gefchlecht in einem 
Stamme??), der erfte Stamm in einem Wolke), oder — in 
noch weiterem Kreife — ein Volk nach feiner höheren Stellung 
zu einem anderen ihm flammvermandten °!) wird, wenn ed als 
Individuum aufgefaßt ift, ald Erftgeborner bezeichnet. An diefen 
Ausdruck knüpfen fih die Vorftellungen von der Priorität ſowohl 
in Beziehung auf Alter, als auch in Hinficht auf die bevorzugte 
Stellung, welde eine gens, ein Gefhledht, ein Stamm oder 
ein Volk zu anderen, die ihm anverwandt und zugleich unter: 
oder nebengeorbnet waren, einnahm. Denn der Ausdruck ift mit 
dem daran haftenden Begriff aus dem orientalifchen Familien- 
leben übertragen. Hier war der Erftgeborne nah dem. Tode 
des Vaters dad Haupt der Familie, führte deren Angelegens 
heiten, genoß daher ein höheres Anfehen und befaß au 
eine größere Macht; denn er erhielt aus dem gemeinfamen 
väterlihen Erbe einen doppelten Antheil32). Diefe Vorzüge 
find ed, an die der Ausdruck erinnern fol, wenn er im politis 
fhen Sinne gebrauht wird, Man erlaube uns, diefen Begriff 
aus der israelitifchen Urgefchichte de8 Buchs, der auch, die in 
Trage ftehende Stelle entnommen ift, unter Beifügung von Bei: 


der Samaritaner (Vergl. Br. I, S 557) verflochten. Nach der letzteren 
Gombination, die fid) an tie erftere anreiht, war Melchiſedek, Eohn des Eis 
d03, des Eohnes von Aegyptus und Stifters ven Sidon. Cedren. 1. c. p. 
49. Malala, p. 69. Glycas, Annal. p. 255. Cramer, Anecdota gr. Paris. 
Tom. 11, p. 240. Jeel, Chronogr. compend. p 8. Sidos iſt in biefer, 
Heitnifches und Jüdiſches combinitenden Genealogie anftatt der Sido oder 
Side in der anteren Genealogie aus der Bibel übertragen. Bon geichichtlis 
chem Intereſſe ift die Kombination des Melcdiferef in diefer Genealogie nur 
infoweit, als fie auf den Zuſammenhang der Eamaritaner, die fich felbft für 
Eidenier ausgaben, mit Sidon hinweifet und deren Eynfretismus charafs 
ferifict. 

29) Gen. 38, 28 fi. 41, 14. 17. 

s0) Gen. 25, 13. 22, 21. 36. 15. 49, 3. 

21) Sen. 27, 19. 32. Vergl. Exod. 4, 22. 

2, Miner, Bibl. Woͤrterb. Bo. I, S. 401. 
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fpielen noch weiter ins Licht zu feßen. Die Rangorbnung, welde 
. bie Stammoväter der Völker, Stämme, Gefchlechter und gen- 
tes in der Urfamilie einnahmen, erfcheint hier ald propheti- 
[her Typus 88) für die Stellung, welche fpäter die Nach kom⸗ 
men behaupteten, Das politifhe Verhältniß des edomitifchen 
Volkes zu dem. iöraelitifchen ift nach diefer prophetifchen Geſchichts⸗ 
darſtellung vorgebildet durch die Erftgeburt des Stammmvaters 
Edom oder Efau, um die er ſchon im Mutterleibe mit bem 
Zwillingäbruder Israel oder Jakob ringt8*); allein Efau vers 
liert das Recht der Erfigeburt durch leichtfinnigen Kauf und 
fpäter noch einmal durch den vom Bruder erfchlichenen väter: 
lichen Segensfpruch, welcher, indem er im prophetifchen Hinblick 
auf das fpätere Verhältniß beider Völker dem Eſau Unter: 
würfigfeit unter Jakob verkündet ?°), zugleich die Bedeutung 
des Begriffs der Erfigeburt in dem politifchen Sinne des Wor⸗ 
tes recht Elar macht. Diefelbe Bedeutung hat die Erftgeburt 
des Ahnherrn eines einzelnen Stammes in einem Volke: Ruben 
verliert das Recht der Erftgeburt und dieſes geht an Juda und 
Joſeph, die Hegemonieftämme in Sörael, über?®). Gleicher 
Weiſe wird auch die politifche Ueberordnung eines Gefchlechtes 
oder einer gens durd die Erfigeburt des Stammpvaterd vorge- 
bildet 27). So ift ed denn vorzüglich die größere Macht des 
fidonifhen Stammes im Verhältniß zu den übrigen canaaniti= 
‚chen, es ift die Stellung Sidons als Herrfherftammes un⸗ 
ter den an der Meeresküfte angefiedelten Stämmen, welche die 
biblifche Bezeichnung deffelben ald Erftgebornen unter feinen 
- Brüdern andeuten fol. Und da die Erftgeburt bei Sidon als 
etwas Urfprüngliches und nicht, wie in den angeführten Fällen, 
als übertragen dargeftellt wird, fo verband fich zugleich mit diefer 
Bezeichnung für den Hebräer die Vorftellung, ‚daß Sidon von 
jeher feine Priorität unter den ftammverwandten Völkern Ca— 
naans behauptet hatte. So hoch alfo die israelitifche Tradition _ 


ss Vergl. Hof. 12, 4 fi. 

s‘, Gen. 25, 23 ff. Vergl. Hof. 12, 4. 

35) Sen. 27, 19, 32; verul. V. 29. 37. 40. 

36) Gen. 49, 3; vergl. I. Chr. 5, 1.2, Jer. 31, ©. 
37) Siehe die Anmerk. 29 cit, Stellen. 
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binaufreicht, fo lange war auch Sidon der mächtigfte und anges 
fehenfte unter allen Stämmen ber Canaaniter, und wir dürfen 
wohl hinzufügen, ebenfo alt war auch das Herrfherverhälmiß, 
in Folge defien eben den Sitoniern eine Priorität vor den übri- 
gen Ganaanitern in der ißraelitifhen Tradition zuerkannt wurde, 

Sehr lehrreich für dieſe Stellung der Sibonier iſt fodann 
auch der weitere Begriff diefes Namens. Als Stammesnamen 
begreift Sidon, Sidonier auch die Tyrier ein, obfchon biefe, 
wie die nachfolgende Specialunterfuchung über Tyrus ins Licht 
fegen wird, urfprünglich nicht zum Stamme der Sidonier, fons 
dern zu einem anderen canaanitifchen gehörten, und den Namen 
erft ſeitdem die Sidonier ihre Herrfchaft über Tyrus ausgedehnt 
hatten, angenommen haben können 33). Diefer weitere Begriff 
des Namens, den wir fo eben fehon in Beziehung auf das fies 
nifchetyrifche Gebiet, welches in den biblifchen Büchern Sidon 
heißt, bemerklich machten ®®), ift fo alt wie unfere Quellen. Wo 
in den älteren Schriften ded U. T. ber Name Sidonier vor: 
fommt, da ift er fletd Bezeichnung des Stammes*), niemals 
der Bewohner der Stadt Sidon, die ftet3 als folche, ald „Bes 
wohner Sidons” (73 va), bezeichnet?) und dadurch von den 
Sidoniern ald Stamm unterfchieden werden. So wird Sthobaal, 
welcher aus tyrifchen Annalen ald König von Zyrus, nicht aber 
von Sidou bekannt ift*2), „König der Sidonier” genannt *2), 
Hirom erfheint nad) altteftamentlichen Angaben ald „König von . 
Tyrus“44) und war ed auch nach phönizifchen Berichten; ‚feine 
Unterthanen nennt aber die Bibel „Sidonier”*5), Denfelben 
Sprachgebrauh Fannten auch die griechiſchen und Iateinifchen 


ss) Vuch I, Gay. 5. 6. 

29) 6,86 ff. 

0) Joſ. 13,4 6. Richt. 3,3. I. Kon. 11, 5. 16, 31. 1. Köm. 
23, 13. GEzech. 32, 30 u. a. 

11, Richt. 1, 31. Ezech. 27, 8. Erft Später werben bie Bewohner ber 
Stadt Sidon EYTY: die Trier DIS genannt 1. Chr. 22, 4. Gera, 3, 7. 

+2) Menander bei Joſeph. Antig. VII, 132. IX, 6, 6. 

13) 1, Kon. 16, 31. 

171. Sam. 8, Il. I. Kim, 5, 15. 9, 12. 

8) 1. Kon. 5, 20. 
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Schriftfteller, insbefondere die Dichter, und er reicht auch bei ih: 
nen bi8 zu Homer **) hinauf. Diefelben Schriftfteller, welche 
3. B. den Kadmus, die Europa aus Tyrus ableiten, bezeich- 
nen fie an anderen Stellen als Sidonier oder nennen Tyrus 
eine „ſidoniſche Stadt“*7), und fo war ed ein fehr gewöhn⸗ 
licher Sprachgebrauch, den eigenthümlich tyrifhen Purpur (di- 
bapha Tyria) als fidonifch zu bezeichnen*3). Auch der Sprach⸗ 
gebrauh, wonah Sidon, ald Land, das Gebiet von Tyrus 
mit einbegriff, war den Griechen und Römern nicht unbe⸗ 
kannt ?°), 


ss, Vergl. Odyſſ. Xu, 285 und dazu das ©. 949 Anmerf. 54 mits 
getheilte Scholion. 

17) Wenn daher Euripides tie Vaterfladt des Kadmus eine ſidoniſche 
Stadt nennt, den Kadmus als Sidonier einführt, fo iſt dennoch an Typs 
zus zu denken. Man vergl, Bacch. v. 171: Aynvopog raid, ög wölıy 
Zıödwvlav Aunov, und das Fragment aus dem verlorenen Stüde Phrirus 
bei Ariſteph. Ran. v. 1256: Zıdmvıov or‘ aorv Kaduog Exlımam, 
Aynvogog reis, und Bacch. v. 1025 von Theben: düw Zıdwwlov yE- 
eovrog mit dem Fragmente bes Guripides bei Porphyrius de abstin. IV, 
19: Bomwinoyevoög nei rijs Tvoglag rexvov Evgwzas, ferner Phoen. v. 
647: Kaduog Tvgıos; v. 209: ThOLOV oldun Aunovo” EBaw Bowiaoag 
io vacov (nämlicy Inſeltyrus). Ebenfo Statins Theb. II, 613: Tyrius 
Cadmus, aber 11, 300: Sidonius Cadmus. Auch nach Ovid waren Kads 
mus und Guroya aus Tyrus Metam. II, 845. Il, 35. 539. Fast. I, 489. 
V, 605., doch nennt er erfleren: Sidonius hospes II, 129 und fügt (Ex 
Ponto I, 3, 77) von ihm: Liquit Age::orides Sidonia moenia Cadmus. 
Bergl. außerdem Seneca Oedip. v. 710: Castaliam nemus umbräm Si- 
donio praebuit hospiti, lavitque Dirce Tyrios colonos. Virg. Aen. 
I, 446. 613: Sidonia Dido, Stat. Silv. IV, 2, 1: Sidonia Elise. &o war 
auch Antipater, „ver Sidonier“, aus einem vornehmen Gefchlechte in Ty⸗ 
rus. Vergl. Meleager in ter Anthol; gr. VII, 423, v. 14. 20. 

13) Vergl. Tyrius murex bei Qirg. Aen. IV, 262. Hor Epod. XII, 
21. Ovid. Lib. amat, III, 70. Propert. 11, 4, 39, Tibull. II, 4, 27 und 
damit abwechfelnd Sidonius murex Kor, epod. I, 10. Tibull. IH, 3, 18. 
Sidon. Apollin. carm. XV, 127, — ferner Tyria vestis Tibull. I, 7, 44 
und Sidonia vestis Propert. II, 13, 55, — Tyria chlamys Ovid. Met, 
V, 51 und Sidonia chlamys Dirg. Aen. IV, 137, Tyria palla Tibull, 
IV, 2, 12: und Sidonia palla Propert. IV, 9, 47. 

49) Vergl. Ovid, Metam. II, 839: Quaeque tuam matrem tellus a 
‚parte sinistra suspicit, indigenae Sidonida nomine dicunt. Vergl. 
Hom. Obyfl. XIII, 285: 7 Zıöwvla. Nonn. XLI, 40. Schol, min. in Ly- 
cophr. v, 1300; Dowiuns Zugapda Zudwnins. 


94 Bud I, Geſchichte. Cap. 4, 


In fo weit nun der Name Sidon auf das tyrifche Ges 
biet, und die Gentilbezeihnung Sidonier auf die Bewohner 
defielben ausgedehnt wurde, iſt diefe Uebertragung aus den uns 
befannten Verhältnijfen, in denen Tyrus fchon fehr früh zu Si⸗ 
don ftand, leicht erklärbar; denn bier waren Sibonier feit ihrer 
Anſiedlung auf der Infel Eyrus im dreizehnten Jahrhundert ber 
berrfchende Stanım. Allein der Name hatte noch eine weitere 
Bedeutung, wonach er nit blos Zyrus und Sidon, fonbern 
nod andere Staaten oder Städte Phöniziend umfaßte. Die bibli- 
(hen Bücher deuten diefes an, wenn fie von’ „allen Sidoniern“*®) 
je nach ihren einzelnen Staaten reden und wenn fie bie 
Aftarte, die Gpttheit des ganzen Stammes, wie Spätere fagen: 
die Schutzgottheit Phöniziens 5"), als „die Göttin der Sidonier” 
bezeichnen 52). Noch unzweideutiger tritt dieſe umfaffende Be⸗ 
deutung des Namens in ber Inſchrift der phönizifhen Münzen 
hervor, welche Zyrus die „Mut ter“ oder Metropole „ber Sis 
donier” (DYTS DN) nennen und mit diefem für die Verhält⸗ 
niffe des alten Phöniziend merkwürdigen, fpäter noch zu erläu: 
terndem Titel auf die Ausbreitung des fidonifhen Stammes in 
und außerhalb Phönizien, befonderd durch tyrifche Kolonien, bin: 
weifen 53), Sehr inftructio für den alterthümlichen Begriff, der 
fi an diefe weitere Bedeutung des Namens Sidonier knüpfte 
ift jedenfalls die Deutung, die er fpäter erfuhr, Denn Sido- 
nier galt nun als gleichbedeutend mit Phönizierd*); „bie 
Aftarte der Sidonier” ift nun „die Göttin der Phönizier‘ 55). 
Der Titel: „Mutter der Sidonier”, um den die Etädte Sidon 
und Tyrus, durch deren Kolonien der Sidonierftamm über Phos 


0) Yof. 13, 6. Czech. 32, 30. 

31) Bd. 1, ©. 608. 

2) J. Kon. 11, 5. 33. 19. Kon. 23, 13. 

83) Buch I, Bay. ö. 

) Suid. Zudörios, Bolvid. Heſych. Zudonioı, Bolvıneg. Schol. in 
Hom. Odyss. XII, 285: Zudovinw, rw ts Zudovog yapav, ınv Bowi- 
av. Die LXX drüden Jeſ. 23, 2 TTS burch Bowlen und Deut. 3, 9 
DIPS dur) Dolvines aus. Vergl. Plin. H. N. IX, 12: Phoeniceum 
mard und Dionyſ. Perieg. v. 117, Eustath. ad I. p. 106: Zudorıe 
—XCO 

60) Anmerk. Sl. 
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nizien und über die Küften des mitteländifchen Meeres ausge: 
breitet war, ftritten, wird nun überfeßt durch: „Metropole der 
Phönizier’?C) und will in diefem Sinne nichtd weniger ſa⸗ 
gen, als daß in alter Zeit die fämmtlichen phönizifchen Staaten 
in Kolonialverhältniffen zu den beiden genannten fidonifchen Staa⸗ 
ten- geftanden habens7). Ermwägt man nun, wie fcharf das hö⸗ 
here Altertbum die Stammedunterfchiede machte und fie feft 
hielt, und wie daher die biblifchen Bücher die Sidonier als 
Stamm fehr genau von anderen phönizifhen Stämmen zu 
unterfcheiden pflegens?a), fo erfcheint "zwar bie Anſicht 87b), 
wonach alle Stämme Phöniziens ungenau als Sidonier be= 
zeichnet würden, ald durchaus verwerflih, und die Angaben fpä- 
terer Schriftfteller, welche Phönizier und Sidonier völlig 
gleichftellen, fann aus demjelben Grunde nicht ganz fachgemäß 
fein; immerhin jieht man aber aus biefer Ausdehnung des alten 
Stammnamens, daß bier folche politifche Verhältniffe im Spiele 
gewefen find, wie fie jener Zitel, der alle Städte Phöniziens und 
feiner Kolonien in’ das abhängige Verhältniß von Filialftädten 
zu den fidonifhen Städten Sidon und Tyrus bringt, andeutet. 

Die politifche Bedeutung, die fo in der Erweiterung des 
Namens fich fund giebt, tritt zu einzelnen Zeiten auch wieder 
aus der Beſchränkung deffelben in einer für die gefchiehtlichen 
Berhältniffe Phöniziend recht Ichrreichen Weiſe in den biblifchen 
Büchern hervor. Nur fo lange Zyrus an der Spibe der phö⸗ 
nizifchen Staaten ſich befand, wird fein Regent „König der Sis 


260) Buch I, Cap. 5, Anmerf. 5, 14. 

87) Siehe das f. Cap. 

879) Sof. 13, 4. 6. Gen. 10, 15 ff. 

*”H) Daß im A. T. der Name bisweilen alle Bhönizier umfafle, wie 
Mafins zu Joſua 19, 29, Des Bignoles, Chronologie de ’histoire 
sainte Tom. 1, p. 25, Gefenius zu SIefaja 23,.2 und def. in den 
Monum. p. 262 behaupten, laßt fi) aus den dafür angeführten Stellen 
Sef. 23, 2. Deut. 3, 9. Joſ. 13, 6 (wo V. 5 die @ibliter unterfchichen 
find!) Ezech. 32, 30 nicht beweilen. Es erhellt aus dieſen Stellen nur, tag 
Sidonier ein Name von umfaflender Bebentung war, aber nach der anges 
führten Stelle im Buche Joſua die Gibliter, und fo auch wohl tie anderen 
nicht ſidoniſchen Staaten ausſchloß. Wenn griechifhe Schrififteller die Si⸗ 
bonier den Phönziern gleichftellen, fo kann diefes für hen altertgümlich bibs 
liſchen Sprachgebrauch nicht manßgebend fein. 
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donier“, werben deſſen Unterthanen Zidonier genannt, fpdter 
aber, ſeitdem in der perfiichen Zeit Sion wieder Hegemonieftabt 
geworden und Tyrus in den Hintergrund getreten.war, beißen 
die Tyrier im A. I. nicht mehr Sidonier, fondern „Tyrier“88) 
ES), ein Name, der erft jest gewöhnlich wird, Der Chroniſt, 
welcher in der perfifchen Zeit fchrieb, fubftituirt daher da, wo bie 
ältere Quelle den ehrenden Stammesngmen „Sidonier” zunächft 
von den Tyriern gebraucht hatte „Sidonier und Zyrier‘‘’ 53a), 
und in gleicher Weiſe faßt auch Zojephus in der Uebertragung 
bed alterthümlihen Namens deſſen  WBebeutung?b). Dem 
Sachverhalt ift dieſe Auffaffung ganz angemeflen; denn feitben 
Tyrus factifch aufgehört hatte, die Metropole zu fein, konnte es 
fich felbft zwar noch in Erinnerung an die früheren Verhältniſſe 
als die „Mutter der Sidonier” anfehen, wurde aber dafür nicht 
mehr anerkannt, und fo wurden denn auch die Tyrier damals 
in Paläſtina gewöhnlich nicht mehr mit einem Namen bezeichnet, 
der aus dieſen Verhältniffen hervorgegangen war und fpäter nur 
noch eine gefchichtliche Bedeutung in Anſpruch nehmen fonnte, 


2. Tyrus. 


As der zweite felbftftändige Staat der Sidonier erfcheint 
feit dem elften Jahrhunderte Tyrus. Die Verhältniffe deffelben 
zu Sidon können erft in Verbindung mit ber verwidelten Frage 
über dad Alter und die zwiefahe Stiftung der Stadt Ty⸗ 
rus, welche die nächflfolgenden Abfchnitte ausführlich behandeln 
werden, richtig gewürdigt werden, Hier fol nur das Gebiet bed 
tyrifchen Staates bezeichnet werden, 

Die Grenzen find ebenfo wie die des fidonifchen Staates 
bis auf die fpätere Zeit ziemlich dieſelben geblieben. Zur Zeit 


se) 1. Chr. 22, 4. Eéra 3, 7, Neh. 13, 16. 

8a) 1. Ehr. 22, 4 vergl. 1. Kon. 5, 20. 

2b) Antiq. VII, 7, 5: oiläg 68 vol &4 ray dhlorplov 2dviv y- 
uas, Zıuömvlag anal Tuplag, wo in der Quelle l. Kön. 11, 1 „Sibos 
nierinnen”; von Ahab fügt ev VII, 13, 1 Zynue 2 xol yuvalzı, Hoyarkga 
Hmßalov too Tvelwv nal Zıdoviov Bacıldog, wie er ſich den Aus⸗ 
druck „König der Sivonier“ I. Kön. 18, 31 erklärt, Siehe oben ©. 92. 
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‚der römifchen Herrfchaft reichte noch das tyrifche Gebiet 5%c) 
ſüdlich bis unterhalb ded Berges Karmel, welcher damald zum 
Gebiete der Tyrier gehörtes®d). Zwar wird kurz vorher in der 
Seleucidenzeit „die Leiter der Tyrier“, nörblih von Akko ober 
Polemais, ald Grenze genannt5?); allein noch früber nennt 
Skylax 650) unterhalb des Carmel und oberhalb Dor „den Fluß 
der Tyrier“, welcher diefen Namen entweder ald Grenzfluß oder 
weil er im tyrifchen Gebiete lag, führte. Hiermit fommen bie 
Grenzbeftimmungen gegen Süden !), dann die jübifchen Anga⸗ 
ben über die nördliche Grenze des israelitifchen Gebietes 6?) und 
eine noch beftimmtere Angabe, wonach ſich dad Gebiet bi zur 
pbiliftäifchen Grenze ausdehnte*2a), überein, Daß ſchon in alter 

Zeit das Gebiet der Tyrier bis in dieſe Gegend fich erftredte, 
ſcheint auch aus einem Fragmente des Menander hervorzugehen, 
wonach im achten Sahrhunderte Akko von Tyrus abhängig war®?). 
Gegen Norden war feit alter Zeit die Grenze bei Sarepta, 
welches, nach den oben (S. 88) mitgetheilten Nachrichten, abs 
wecfelnd bald zu Tyrus, bald zu Sidon gerechnet wurde. Ges 
gen Dften ſchwankten die Grenzen zu verfchiedenen Zeiten, ſchei⸗ 
nen aber nie weiter ald einige Meilen ind Innere hinein gereicht 
zu. haben, In ſüdöſtlicher Richtung ift in fpäterer Zeit Ke⸗ 
defa, das altteftamentlihe Kedes, ald tyrifcher Grenzort be⸗ 
fannt®), Diefes lag in ber Nähe von Paneas, 20 römifche 


ss) Sofeph. B. J. III, 3, 1: Toglov apa neben Tuolov uneeo- 
woAıg, id. de vita $. 66. 

584) Joſeph. B. I. III, 3, 1. Oben ©. 14 Anmerk. 41. 

20) Vergl. I, Dlarc. 14, 59. 

6°, Peripl. p. 42 ed. Huds. 

.ı, Oben S. 14 f. | 

*) Die Talmupiften fepen die Grenze bei Akko, Miſchna Gittin. c. 1. 

24) Sfidor, Origin. XIV, 3, 19: Palaestina provincia Philisthiim a 
septentrione Tyriorum finibus clauditur, Bergl. Joſeph. B. J. 111, 3, 1. 

ss) Bei Jofeph. Antig. IX, 14, 2. 

24) Als Grenzort der Tyrier wird Kebefa, das alte Kedes, bei Joſephus 
ot genannt Antig. V, 1, 18 u. 24. XIII, 5,6. B. J. 11, 18, 1. 1V, 2, 3; 
in derfelben öftlichen Richtung nennt er B. J. ILL, 3, 1. Bafa, ein Dorf in @aliläa, 
als Grenze des tyrifchen Gebietes. Daß die Tyrier in jüngerer Zeit einen bes 
deutenden Theil von Galiläa befept hatten, fieht man auch. aus Sofephne 
a. a. O. $. 5, nach der Leſart bei Iſidor a. a. O.: jaliun longitudinig 
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Meilen von Tyrus entfernt 65) und wird in alter Zeit als eine 
canaanitifche Königäftadt, fpäter bis zum affyrifchen Erile ald ein 
zum Stamm Naphtali gehöriger Ort genannt 88). Nach biefer 
Eeite wird demnach Tyrus erft in jüngerer Zeit, etwa feit ber 
Deportation der Ssraeliten, fi) weiter ausgedehnt haben. Ges 
gen Nordoften gehörten einzelne Diftricte im Libanon, von 
denen die Zyrier Holz und Steine für ihre Bauten bezogen, 
zum tyrifchen Gebiete eo”). Außerdem befaßen fie den von Is⸗ 
raeliten bewohnten Diftriet Chabul mit dreißig, aber unanfehnli= 
hen Ortſchaften im obern Galiläa 68). 

Obgleich nun Sidon und Tyrus feit der Unabhängigkeit bes 
leßteren ein gefondertes Gebiet hatten, fo werben doch, da fie in 
alter Zeit nicht getrennt und noch fpäter geographifch und poli⸗ 
tifch eng verbunden waren, beider Gebiete wohl ald ein einziges 
angefehen, fo daß ber ganze Landftrih, der dazu gehörte, nad 
denn Namen bed Stammes im X. &, wohl Sidon heißt$?), 
und fpäter in den Büchern des N. T. das Gebiet von Sidon 
als ein zufammengehöriges Ganze oft erwähnt wird 79). 


3, Aradus. 


= 


Der dritte größere Staat der Sidonier war Aradus mit ber 
Metropole auf der gleichnamigen Inſel, die, eine Kolonie der Si⸗ 
donier, den gegenüberliegenden Küftenftrich beherrfchte. Die Ara⸗ 
bier erfcheinen ſchon im hohen Alterthume als ein felbftftändiger 
eanaanitifcher Volksſtamm; denn unter den Stammvätern ber 


eius (Judaeae) a vico Arfa usque ad vicum Juliedem (Bethſaida⸗Julias) 
porrigitur, in quo Judaeorum pariter et Tyriorum communis habi- 
tatio, wo Joſephus Text: onodaı dd aurnv miyades Iovdcios nad ZUE0L 
ſchwerlich richtig ift. Vergl. Antiq. XIV, 10, 6. 

65) &ufeb. Onom. p. 423. 

°°) Joſ. 12, 22. 19, 37. 20, 7. 21, 37. II Kön. 15, 29. Der Ort 
führt auch jegt den Namen Kedes. Vergl. Robinfon, Paliftina 6. III, 
©, 622. 

67) 1. Kon. 5, 20. 24. 

ss, 1. Kön. 9, 11 ff. 

69) Jeſ. 23, 2, 4 

0) Vergl. Naith. 14, 21,22, Marc, 3, 8,7, 24. 31. I, 13. 14. 
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canaanitifhen Völkerſchaften wird in gleicher genealogifcher Stel⸗ 
lung Arvadi ald ein Urenkel Noahs und ald Sohn Canaans, 
des gemeinfamen Vaters aller canaanitifchen Stämme, genannt?!), 
Während hier der Ahnherr des Volks ald Bruder Sidons auf: 
tritt, meldet eine anderweitige Angabe 2), daß die Infelftabt 
von Flüchtlingen aus Sidon gegründet worden, wonach Aradus 
ein Zochterftaat von Sidon wäre und nicht fowohl als Bruder 
Sidons, fondern, im Sinne biefer genealogifhen Verknüpfungen, 
als defien Sohn erfcheinen ſollte. Allein die alterthümlichen 
Nachrichten der mofaifchen Völkertafel über die Stammverhält⸗ 
niffe Ganaans in ber Urzeit zu beeinträchtigen, ift ebenfo wenig‘ 
Grund, als Strabo's obige Mittheilung iu Zweifel zu ziehen. 
Strabo benuste in dem Abfchnitte über Phönizien glaubwürdige 
Quellen, namentlich eine Schrift des über phönizifhe Gefchichte 
fehr gut unterrichteten Pofidonius., Seine Mittheilung, wonach 
Aradus eine Kolonie von Sidon war, und ber biblifche Bericht, 
welcher Aradier ald einen von den Sidoniern unterfchiedenen canaani⸗ 
tiihen Stamm kennt, fordern Daher eine Ausgleichung, die fich leicht 
bietet, Denn wenn beide Nachrichten unftreitig auf Glaubwürdigkeit 
gegründeten Anfpruch machen, fo kann wohl die Erweiterung; nicht 
aber die Stiftung der Infelftabt Aradus von Sidon ausgegangen fein, 
und Aradus muß demnad in demfelben Berhältniffe zu Sidon 
geftanden haben, wie Tyrus, welches, obfchon lange vor ber 
Veberfiedlung fidonifcher Sefchlechter erbaut, gleichwohl als eine von 
Sidon audgegangene Stiftung bezeichnet wird, Im beften Eins 
klange damit fteht ein Datum über die Erbauung der Infelftadt 
in der Chronit des Eufebius 72a), welches die Stiftung von 
Aradus ind vierte Jahr der vierten Olympiade oder 761 v. Chr, 
fegt: eine Nachricht, die man im Hinblid auf die aus viel frü= 
berer Zeit flammende obige Angabe der Geneſis dahin aufzufafs 
fen bat, daß der alte, vielleicht -fpäter beruntergefommene: 


21) @en. 10, 18: MIN; auf phoͤn. Münzen’ von Aradus meift abges 
fürzt: N oder mit der im Phoͤn. häufigen Verwechfelung der Gutturalen: 
79, einmal: 9 Vergl. Judas, Etude dedmonstrative de la längue 
Phenicienne. Pl. 2, n. 2, p. 110 f. 

72) Strab. XVI, 2, 13 p. 753. 

"°4) Edit, Aucher, Tom. II, p; 173. . 


100 Buch I. Geſchichte. Cap. 4. 


Stammfiß der Aradier durch Ueberfieblung von Sidoniern das 
mals erweitert worden iſt. An dieſes Ereigniß knüpft füch bie 
rafche Blüthe des Infelftaates, welcher in der perfifchen Zeit 
als der dritte Bundesftaat der Eidonier mit einem großen Ge⸗ 
biete auf dem gegenüberliegenden Gontinente erfcheint ??b). 

Die alten Stammverhältniſſe der Arabier und ihre Stellung 
zu den gegenüber auf dem Gontinente gelegenen jehr alten Stäbs 
ten Karne und Marathus liegen fehr im Dunkeln. Indeſſen 
kann e8 rum zweifelhaft fein, daß alle drei urfprünglich von 
einem und demfelben Stamme erbaut und befeßt waren. Auf 
die Infel war der aradifche Volksſtamm gewiß nicht befchränft. 
Sie ift zu unbedeutend, als daß die Bewohner als felbftftändis 
ger Stamm unterfchieten und vor den in der unmittelbaren 
Nähe gelegenen Etädten ausgezeichnet wären. Die kleine Inſel, 
welche nur fieben Etadien im Umfang hat und in einer Entfer: 
nung von dreißig Stadien vom Feftlande liegt ’®), ift ein „meer⸗ 
umfpülter Fels“?“), ohne anderes Waſſer, ald was vom Gonti- 
nente dahin geihafft wird?) Die gegenüberliegenden Städte 
Karne und Marathus aber flanden ihrer Lage und auch ihren 
politifhen Werhältniffen nach zu der Inſelſtadt, wie Palätyrus 
zu Inſeltyrus. Ihrer Lage nach waren fie die Vorſtädte von 


725) Siehe unten den Abſchnitt über bie Staatsverfaſſung. 

72), Nah Strabo a. a. DO. und Chariton Aphrodiſ. VIII, 5. Die Ans 
gaben fchwanfen jeroch fehr fewohl bei den Alten, als bei neueren Reifens 
den. Nah Blin. H.N. V, 17 betrug tie Entiernung vom Continente nur 
200 Schritt oder 5 Stablen; nach Diobor fragm. lib. 33, Tom. H, Part, 2 
p. 133. ed. Dind. waren bis zum gegenüberliegenden Marathus 8 Stadien; 
ebenfoweit nach Skylax p. 41 bis zum Kontinente Nach Clem. Recogn. 
VII, 12 war die Infel 6 Stabien, nach Clem. Hom XI, 12 aber 30 Stas 
dien, nach bem Itin. Anton. p. 582 ed Wessel. 2 röm. Meilen vom Lande 
entfernt, nad Mar. Eanuto III, 14, 2 p. 245: a terra firma per mediam 
leucam distans. Maundrell, Journal p. 19 fegt fie 1 engl. Meile, 
Pocode, Beichreib. des Morgenlantes Bd. II, S. 293 „ungefähr 2 rom. 
Meilen” und Buckingham Reife in Palaͤſtina Thl. I, ©, 293 „ehva 3 
Meilen‘ vom Lante  - 

29) Etrab. a. a. O: iron reolnkvorog. 

75) Strab. a. a. O. Ueber eine Quelle Süßwafler im Meere, aus ber 
bie Aradier bei Delagerungen fchöpften, fiehe außer Strab. a. a. O. noch 
Plin. I1, 103. V, 31. Geopon. II, 6; bie in Zelfen ausgehanenen Ciſternen 
fand noch Pococke, der fie a. a. O. beſchreibt. 
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Arabus; denn Karne, wegen feiner kühnen Schiffer ſchon in ber 
Mythe gefeiert 7°), war Navale der bafenlofen Infel und Tag 
in nur geringer Entfernung etwas nördlih von der Infel 77); 
Marathus aber, eine ebenfalld alte, durch ihre Größe und ihren 
Reichthum ausgezeichnete Stadt, lag gerade gegenüber am Ufer 
des Feftlandes?®). Da alle drei Städte fo ihrer Lage nach 
‚einander zugewiefen waren, fo läßt fich nur fchließen, daß auch 
die älteften Bewohner gleihmäßig im Beſitze des Feftlandes und 
der Inſel waren, nnd, wie die alten Tyrier mit der Küſte zu= 
gleih auch die Inſel Tolonifirt hatten. Von Marathud willen 
wir auch aus beftinnmten Angaben, daß die Bewohner mit den 
Aradiern deſſelben Stammes waren und biefelben Stammgotts 
heiten”®a) verehrten. Indeſſen fcheint das politifche Band, wel⸗ 


76) Lycophr. v. 1291. Vergl. Buch IT, Bap. 2. Das hohe Alter von 
Karne befundet außerdem die Ableitung des Iftros, bei Steph. v. Kapvn, 
von einem Sohne des Stamnwaters Phönix. — Auf einer phön. Münze bei 
Judas a. a, O. Pl. 2, n. 2 ift der Name IP mit ber Beifchrift "TI ges 
fhrieben, eine Berbindung, bie-(wie @ibens Benjamin u. a.) dieſes Karne vom 
gleichnamigen Orten unterfcheiden foll. 

77) Die Lage von Karne ift ſchon von Shaw, Travels, Vol. I, p. 
266 und Pococke a. a. O. S 292 richtig feftgeftellt, während noch Mans 
nert, Geogr. Thl. VI, Bd. 1, S. 309 und Forbiger, Handb. der alten 
Geogr. Thl. II, S. 667, Karne an die Stelle des jüngeren Antarabus fegen, 
weldhes mit viel größerer Wahrfcheinlichfeit Harbuin zu Blin. V, 17 
mit Marathus combinirt, weil diefes der Inſel Aradus gegenüber auf 
dem Gontinente lag. Siche ©. 100, Anmerf. 73. Vergl. Plin. V, 17. Ars 
rin. I, 13, Strabo febt aber a. a. D. Enydra und Karne nördlich von 
Marathus und alfo auch nörtlich yon der Stelle des ſpäteren Antarabus, 
welches entweder an der Stelle von Marathus, wie Harbuin meint, ober 
wahrfcheinlich etwas mehr nördlich in jüngerer Zeit erbaut wurde. 

78) Vergl. Anmerk, 73. 77. Strab. XVI,2, 12 p. 753: olıg apyale 
Goulucov xareonaouevn. Arrian. II, 13: mwöAıg ueyaan nal evdalumv. 
Mela 1, 12: urbs non obscura. Ihr Name, auf Münzen NO, (Gefenius 
Monum. Tab. 35, V n. A-K) tft von dem Fluſſe Marathias, der fie ums 
gab, entiehnt, und diefer ft von 9, fließen, abzuleiten. @efenins 
leitet (a. a. O. p. 272) unter Mißverftändnig einer Stelle im Strabo p. 
754, die von der Süßwaflerquelle im Meere bei Aradus Handelt, und bie 
er zu einer bitteren Quelle bei Marathus macht (vergl. Anmerk. 75), den 
Namen irrig von N, bitter fein, ab. 

784) Diod. in ver Sp 100 Anmerk. 73 cit. Stelle p. 172. 173: ovyy& 
yırk KQLögdwere. 
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ches die einzelnen Städte des aratifhen Etammed mit einander 
verband, fo wie bei den Städten im füblichen Canaan, lofe ge⸗ 
weſen zu fein. Der Schwerpunft der Macht des Stammes war 
zwar auf der Infel, wie der von ihr entlehnte Stammesname 
ſchon andeutet; allein ein fireng abhängiges Werhältniß beftand 
erft in jüngerer Zeit und hatte fich hier, ebenfo wie in Tyrus, erfl 
nach der Weberfiedlung fidonifcher Gefchlechter im achten Jahr⸗ 
hunderte auf eine für die Bewohner des Feftlandes fehr drük— 
kende Weife geftaltet ?®b). Denn die Obmacht, welche die Inſel⸗ 
ſtadt feitbem über die Schweiterftädte auf dem Continente aus⸗ 
übte, wird als ufurpirt bargeftellt”®c), und bekundet fich als 
ſolche auch noch fpäter in dem graufen Vernichtungskriege, in 
dem bie Inſelbewohner in der Seleuridenzeit Marathud vou 
Grund aus zerftörten ?°d). 

Das Gebiet, welches die Aradier feit Befeßung der Inſel 
durch Sidonier befaßen, erftredte fich nicht blos auf den Küftens 
firih, fondern reichte tief in Syrien hinein?®e), wo bad alte 
Hamat, das fpätere Epiphania am Orontes, ald Grenze anges 
geben wird 7%). Nördlich nahm es unterhalb Gabala feinen An 
fang und umfaßte die Küfte mit den Städten Paltus, Balanea, 
Enydra, Marathus und Simyra°®), letztere in ältefter Zeit der - 
Stammfig der Semariter, die demnach ebenfalls wie bie vor⸗ 


785) Strab. XVI, 2, 12, p. 753. Polyb. V, 68, 7. Diod. a. a. O. 

78.) Strab. a. a. O. 

184) Diod. und Strabo a. a. D. 

786) Enrt, IV, 1: Aradus quoque insula deditur regi. Maritimam 
tum oram et pleraque longius etiam a mari recedentia rex 
eius Strato possidebat. Bergl. Arrian. 11, 13, Anmerf. 80. 

79) Steph. B. v. Enıpavaın . . &v usdopioıs ’Apadlov. 

20) Obige Städte rechnet Strabo a. a. D. zum Gebiete von Aradus, jedoch 
mit dem beigefügten Bemerken, bag die Arabier unter ben Seleuciden vieles Lanb 
an ber phönizifchen Küfte ertworben hätten. Vergleicht man indeſſen die Anmerk. 
Be citirien Stellen und namentlich Arrian a. a. D,, wonach der arabifche 
König Strato dem Alexander (nicht, wie Mannert, Geographie Thl. VE, 
Bd. 1, &. 335 die Stelle mißverfieht, Alexander dem Strato) bie große 
and wohlhabende Stabt Marathus, die im Binnenlande gelegene Stadt 
Siga, Mariamme „und alles übrige ihm unterworfene Gebiet auf dem Eons 
tinonte‘’ übergab, fo erhellt daraus, daß Mrabı fein Gebiet fchon in viel 
früherer Beit erweitert Hatte. 
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ftehenden Städte von dem Triegerifchen Inſelvolke unterworfen 
waren. 


1. Der Stamm der Gibliter, 


Mitten unter den Sidoniern, füblih von dem Mutterlande 
Sidon und nördlich von deſſen Kolonien begrenzt, wohnte „in 
dem Lande der Gibliter” der Volksſtamm dieſes Namens, fo ges 
nannt von dem alten Hauptfiße ded Stammes, Byblus, phöni⸗ 
ziſch Gybl, d. h. Höhe, denn der Ort war auf einer Anhöhe 
gebaut 82), In feiner Ausdehnung auf die in dem gebirgigen 
Lande wohnende Bevölkerung mag der Name eine weitere Be- 
beutung erhalten und einen Gegenfab gegen die auch politifch ſcharf 
gefchiedenen füdlichen Nachbaren in Canaan und in den Nies 
derungen gebildet haben ®°), Weber den Umfang „bed Landes 
der Gibliter”, wie ihre Wohnfige im A. T. genannt werden ®?), 
erhellt aus den biblifchen Angaben nur foviel, Daß es die beiden 
alten Königreiche Byblus und Berytus einfhloß. Denn auf 
Byblus, welches fchon die alten Ueberfeber und Commentatoren 
bes U. T. in dem Staate der Gibliter erfannten®*), bezieht fich 


1) Strab. XVI, 2, 18 p. 755: seit 8° Ep Bıbovg Tivög umpöV - 
irodev us Halarıng. Im A. T. ift der Stammesname 5 &ze.27,9: 
— RT (LXX: rosoßorcoot Bißbicov), der Gentilname 23 Joſ. 5, 13. 
I. Kön. 5, 32. Auf einer Münze von Byblus, bei Geſenius Mon. Tab. 
36, VII, n. F. findet ſich — m EN2Y ‚‚Enylus, König von Gybl“, der aus 
Arrian Anab. II, 20 befannte König diefes Namens. Die ältere Hebräis 
ſche Auefprache des Namens Byblus war Bobel. Vergl. Eufeb. Onom. 
p. 421: BußAog, wolıg Bowlung, &v Ietenini, vd” 00 To Eßpaıxöv Eyeı 
Toßer. Dem griechifchen Namen Bußaog, Bißaos liegt die phönizifche Aus⸗ 
ſprache Gobl, Gybl, Gibl zu Grunde, mit dem im Phönizifchen beliebten 
Mittelvocale y, welcher nicht felten in heller Ausfprache als i, in dunkler als 
o und u lautet, Berge, Meine Phoͤn. Texte Thl. I, ©. 45 ff. Ein Ans 
Hang an die phöntzifche Ausfprache hat fih auch in ber Form Al-cobile er⸗ 
halten. Itiner. Hieros. p. 503 edit. Wesseling, In ber Form Bößaos 
it der erfte Buchflabe dem folgenden 4 affimilir. Die mittelalterlichen 
Schrififteller fchreiben Gybileth, twie der Ort noch jebt Heißt. Bel Pho⸗ 
cas de locis s. 5. 1, 5 ift er" Zeßer&r geſchrieben. 

22) Vergl. Joſ. 13, 6 mit V. 5, 

22) Sof. 13, 5. 

22) Vergl. Anmerk. 81. 
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zunähft der Stammesname, welcher, wie bei den übrigen phöni- 
zifhen Stämmen, von dem Urſitze defjelben ausgegangen ift. 
Daß aber auch der andere Staat, Berytus, den Giblitern ge⸗ 
hörte, erhellt theild aus der Beſtimmung der Grenzen Canaand 
und Sidons, welche bi8 an das Land der Gibliter geſetzt wers 
den®®), fo daß alfo der zwifchen den Königreihen Sidon und 
Byblus liegende Königsftaat der Berytier deutlich zum „Lande 
der Gibliter” gerechnet ift, theils ergiebt ſich daſſelbe aus ber 
fharfen Scheidung der Sidonier und Berytier einer und ber 
Verwandtſchaft der leßteren mit ben Bybliern andererfeitd, wie 
gleich weiter nachgewiefen werben fol. 

Denn wenn wir auf die Gründe, welche für die Stamm: 
verfchtedenheit der Gibliter fprechen, näher eingehen, fo laſſen 
fowohl die biblifchen Nachrichten, als auch die Mittheilungen an- 
derer Quellen mit Sicherheit fchließen, daß fie ein von den Ca⸗ 
naanitern der Nachbargebiete verfchiedener Volksſtamm waren. 
Die biblifchen Angaben ſcheiden fie ſcharf von den anderen Stäms 
men Canaand. Die Völfertafel der Genefis bezeichnet das ſido⸗ 
nifche Gebiet als den nörblichften Punkt, wo Canaaniter in ber 
Urzeit wohnten, indem fie die Grenzen des alten Canaan von 
Sidon bis Gaza feht"*) und fcheidet dadurch geographifch das 
Land der Gibliter im Norden Sidoniend von dem ihm füblic 
gelegenen alten Canaan aus, Damit kommt, wie wir zeigten, 
ber primitive Begriff des Namend Canaan überein, welcher nur 
mißbräuchlich und in Folge der allmäligen Verbreitung der Ca⸗ 
naaniter von Norden nah Süden auf den gebirgigen Theil 
Phöniziens übergegangen fein kann °7). Sodann unterfcyeiden bie 
biblifhen Bücher auch ethnographifch zwifchen diefen Stämmen, 
indem fie in fcharfer Sonderung Sidonier und Gibliter, 
oder Canaaniter und Gibliter neben einander erwähnen ®®). 
Am bdeutlichften giebt fi) aber die Unterfheidung darin Fund, 
Daß an den ungemein zahlreichen Stellen des A. T., wo die canaa⸗ 
nitifchen Volksſtämme einzeln aufgezählt werden, niemals die 





5) Joſ. 13, 5. Gen. 10, 19. ° 

°e, Ben. 10, 19. 

er) Siehe oben ©. 6 ff. 

°s) Vergl. Joſ. 13, 5 mit V. 4 und 6. 1. Kön. d, 32 mit WB, 20 
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Gibliter zu ihnen gerechnet find. Namentlich fällt Diefes in der 
Völkertafel auf, wo mehrere Eleine Stämme oder Gefchlechter 
der Ganaaniter einzeln genannt find, welche über die alte Lan⸗ 
„beögrenze Sanaans hinaus fich ausgedehnt hatten und weiter 
nördlih ald die Gibliter wohnten: die Semariter in Si: 
myra, die Arkiter in Arte, die Siniter in Sin, die Hamatiter in 
Epiphania am Orontes, die Arvaditer in Aradus, wo man bie 
ben Israeliten näher wohnenden, oft neben den Sidoniern er: 
wähnten und durch ein hohes Alter des Stammes berühmten 
Gibliter vermißt. Wenn fie zu den Canaanitern gezählt worden 
wären, fo wäre es unbegreiflich, warum fie hier, wo ed auf volls 
ftäandige Angabe aller, auch der Bleineren canaanitifhen Ges 
fhlechter im Norden deutlich abgefehen ift, übergangen wären. 
So wie die bibliihen Bücher ſchon in alter Zeit dieſen 
phönizifchen Volksſtamm von den Sidoniern unterfcheiden, fo 
laffen auch die fpäteren Nachrichten über die politifchen und re⸗ 
ligiöfen Verhältniffe noch deutlich eine Stammverfchiedenheit er= 
tennen, Beſonders weifet ber verfchiedenartige Cult der Local⸗ 
gottheiten — ein bi8 in bie fpäteren Zeiten untrügliches Unter: 
fcheidungszeichen nachbarlicher Völkerſchaften — darauf hin, daß 
beide Staaten, Byblus und Berytus, von einem Volksſtamme 
gegründet waren, der fih von dem canaanitifcherf und fpeziell 
fivonifchen unterfchien ®°%)., Während bei diefen lebteren Baal⸗ 
Baalfamim, Aftarte und Baal: Mellart Stamm: und Local: 
gottheiten waren, finden wir dagegen im nördlichen Phönizien 
und namentlich bei den Bybliern und Berytiern eine andere 
TFrias an beren Stelle: den EI oder Kronos, die Baaltid und 
ben Adonid, oder auch flatt des letzteren den Esmun ald Stamm: 
gottheiten vor, von deren Cult bei den Sidoniern Feine Spur 
anzutreffen if, Was insbefondere den Eult des El oder Kronos 
angeht, fo erhellt aus der von verfchiedenen Seiten her und aus 
Sanchoniathon auch als einheimifch bekannten Sage, daß fein 
Cult in Byblus und Berytus uralt war; denn beide Städte 
machten darauf Anfpruch,: daß EI daſelbſt ald ältefter Landes⸗ 


ss) Vergl, dns Weitere in dem von mir abgefaßten Artikel „Phönizien‘' 
in der Encyflopädie von Erfch und Gruber, Sec. IH, Thl. 24, ©. 382. 
387 ff. 
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tönig regiert und dieſe feine älteften Site gegründet habe *0), 
was einen fihern Schluß auf alterthHümlichen Localcult begrüns 
det. Nun ift aber El nur in diefen beiden Städten Phöniziens 
in der Eigenfchaft als Schußgott und daher in der Mythe auch 
ald Erbauer befannt. Zwar find die Baale von Sidon und 
Tyrus und an andern Orten urfprünglich ficher Ddiefelben 
mit dem Localgott El oder Kronos in Byblus und Berytus; 
allein eben der Umftand, daß der Gott von Byblus und Bery⸗ 
tus für ein und benfelben gehalten, und von anderen urſprüng⸗ 
lich identifchen noch in fpäterer Zeit in der Mythe und in der 
Bezeichnung ald El oder Kronos — Namen, die von ben Local⸗ 
gottheiten in Eidon und Tyrus niemald gebrauht werden — 
gefchieben wurde, feßt eine gleichmäßige Entwidelung ber religids 
fen Vorftellung dort, und eine verfchiedene Zortbildung bier und 
anderdwo voraus, läßt Daher auf eine fortdauernd enge Verbin⸗ 
dung ber erfteren beiden Staaten unter einander und daneben 
auf einen geringeren Zufammenhang mit den Iebteren fchließen, 
Den gleichen Schluß läßt die Beſchaffenheit des Dienftes ber 
Baaltis, namentlich in Byblus, dann aber überhaupt im Liba⸗ 
non, thuen, welcher ſich in feiner Kascivität von dem Culte ber 
jungfräulihen Göttin der Sidonier ſchroff unterfcheidet und nas 
mentlich in"der Stellung bes Abonis neben der Baaltis als 
eigenthümlich fyrifh bekundet. Denn weder von dem Namen 
der Baaltid noch von einem Adonis Tommt bei den alten Ca⸗ 
naanitern und in allen von Tyrus ausgegangenen Colonialculten 
die mindefte Spur vor, während beide in Syrien heimifch find. 
Da nun aber bdiefe Gottheiten (Adonis wenigftens in älteren 
Geftaltung 917) bei den Giblitern heimifch waren, fo kann man 
mit Sicherheit folgern, daß diefer Volksſtamm den Syrern, de 
nen er auch lokal nahe fand, urfprünglich enger anverwandt ges 
wefen ift, als den Ganaanitern in den brei fibonifchen Haupt⸗ 
flasten. Am merfwürbigften tritt diefe Stammverſchiedenheit 
ber Sidonier und Gibliter in politifcher Beziehung hervor, 
Die Sidonier bildeten bis auf die neuere Zeit die fionifche Eid- 
genofjenfchaft, deren Gentralort das von ben dreien Staaten 


20) Anmerk. 93. 
vn) Siehe die Anmerk. 89 cit. Abhandlung. 
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Sidon, Tyrus und Aradus gemeinfchaftlih erbaute Tripolis 
war. . An diefem Snftitute waren aber die Gibliter nicht bethei- 
ligt und dieſes gewiß urfprünglich aus Feinem anderen Grunde, 
als wegen ihrer Stammpverfchiedenheit von den Sidoniern 2). 
Endlich verweifen wir zum Beweife, daß die ältefte Bevölkerung 
in biefer Gegend nicht canaanitifchen Urfprungs war, auf bie 
Localmythen von Byblus und Berytus, welche leider die einzi⸗ 
gen aber darum nicht minder zuverläffigen Nachrichten enthalten, 
die bei nichtbiblifhen Schriftftellern über die Urgefchichte beider 
Staaten ſich noch vorfinden, und bie wir gleich weiter näher 
unterfuchen wollen, 


1. Byblus, 


Byblus wurde in zahlreichen Mythen als eine alte Stadt, 
ja ala die ältefte Stadt in der Welt gefeiert. In diefer 
Eigenfchaft wird fie oft?3) und namentlih im Sanchoniathon?®) 
genannt, Für die Wölkerverhältniffe im nördlichen Phönizien 
find diefe Mythen von großem Intereſſe, da fie, ebenfo wie bei 
Berptus, eine Kunde von der Verbreitung des canaanitifchen 
Volksſtammes Liber feine alten Grenzen hinaus noch deutlich ver⸗ 
rathen. Im erften Götterkreife, den Sanchoniathon in die Ure 
zeit des werdenden Menfchengefchlechted verſetzt und zu ihnen bie 
Götter mit altem Localculte rechnet??), erfcheint auch ber viel= 
befungene Gott von Byblus, er mit alterthümlihem Namen 
Gauas, d. h. der Erhabene?®), genannt, fpäter bekannt als 
Adonis, In der Umgegend von Byhlus lebte, ebenfalls nach 
Sandhiathon 7), damals Eljun, d.h, der Höchfte, welcher auf 


92) Vergl. den Abſchnitt über Staatsverfaffung. 

9, Steph. s. v. Bußlog, molıg Dowiuns Koyu.orarn naoas, 
Koovov vzloue. Ebenſo Etym. M. und Sonaras s. v. BußAog. Eustath. 
ad Dionys. v. 913 p. 278: Boßiog rloun nal den Koövov, ’Adawıdog 
Icod, Kıwöpov Buollsıov üpymörarov. 

94) p. 20. 24. 36. Siehe Anmerf. 100. 

95) Weber bie Götterkreife im Sanchoniatbon fiehe die Anmerk. 89 cit. 
Abhandlung ©. 408 ff. 

, Siehe a. a. O. ©. 389 ff. 

97) p. 24 Vergl. Br. I, S. 543. 
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ber Zagb von wilden Thieren zerriffen wurde, und bemnach nur 
eine abweichende Geftaltung des Adonis if, welcher nach ber 
in Byblus und der Umgegend lokalen Mythe?*), dafelbfi vom 
Eber zerriffen wurde. Erfi im zweiten Götterkreife wird dann 
der Erbauer von Byblus, Kronos, ald Landesbeherrfhher Phönts 
ziend eingeführt”). Wergleiht man damit die noch deutlicher 
fprechenden Mythen von Berytus und erwägt, daß Baal⸗Kronos 
dem füdlichen, Adonis dem nördlichen Phönizien und dem bes 
nachbarten Eyrien als höchſte Götter angehörten, fo wird man 
bei der bedeutfamen Ordnung der Götterreihen im Sanchoniathon 
darauf bingeführt, daß der chronologiſchen Stellung, die hier bie 
beiden Lokalgötter von Byblus erhalten haben, eine Erinnerung 
an die ältere Bevölkerung mit ſyriſchem und an bie fpäter 
binzugefommene mit canaanitifhem @ulte zu Grunde liegt. 
Auch die Mythen vom byblifchen Kronos bei Sanchoniathon ents 
halten noch bebeutfame Spuren von einer fpäteren Uebertragung 
des Gultus dieſes phönizifchen Gottes. Sanchoniathon gedenkt 
der Burg, welche Kronos, der König Phöniziens, zuerft mit 
einer Mauer umgeben und dann Byblus gebaut. habe!*®), 
Diefer BZufammenhang deutet darauf hin, daß unter biefer 
„Burg“, wo ber Alte, wie die Phönizier den EI oder Kronos 
nannten, gehaufet, Paläbyblus zu verftehen fei, welches auch, 
nach dem Namen zu urtheilen'°'), für älter ald Byblus galt 


se,®p. I, S. 192. 543 f. 

9) Sanchon. p. 36. Vergl. 42. 

100) Sanchon. p. 28, im Texte von Balsford alſo: Zul rovrosg 6 
Koovos reiyog negıßaklsı 17 bavrod olanosı nal moAım nemrnv nella 
erw En) Dowlung Bößiov. Vergl. Anmerk. 983. 

0) Der Name [Iarulßvßrog Scheint zwar aus einem phönizifchen 
Morte corrumpirt zu fein, wenigſtens hat tie Peutingerfche Tafel (IX. F.) 
Balbyblus und das Itinerarium Hieros. p.503 Alcobile, was auf einen 
Namen Baal⸗Gobel, El-Gobel, etwa ſtatt 523 IN MP oder 92388 
Stadt des Baal oder El von Byblus (wie im A. T. Bet⸗Baal⸗Meon 
und Baal-Dleon) hinwelſet; indeſſen twürbe biefe Umdeutung doch erſt aus der 
Priorität dieſes Balbyblus erflärhar fein. Daß übrigens’ die vielen Mythen 
über die Urzelt von Byblus, von Kinyras, Adonis, von der Iſis u. f. w. fich nicht 
auf Paläbyblus, fontern auf Byblus beziehen, ift namentlich aus Strabo 
a. a. O. volllommen deutlich, fo Haß die wunderlichen Mißverſtändniſſe bei 


> 
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und identifch mit dem von fyrifchen Schriftftelern in der Nähe 
von Byblus gedachten Semar-Gebail 1013) zu fein fcheint. 
Man wird nicht zu viel in diefe Mythen legen, wenn man darin 
angedeutet findet, daß Paläbyblus, der ältere Herricherfig des 
Kronos, auch der frühere Königsfig war, welcher mit dem Culte 
des Gottes fpäter nach Byblus verlegt wurde Da nun in 
Byblus Adonis Schuägott war, höher ald alle andern Götter 
bier gefeiert 102), fo darf man bei dem nichtcanaanitifchen Cha= 
rakter des Adonis fchließen, daß hier in der Urzeit ein Stamm 
mit forifhem Cult wohnte. Demnad werden die Cultusverhälts 
niffe in Byblus fich fo geftaltet haben, wie in Tyrus, wohin 
Eine fivonifche Kolonie den Eult der fidonifchen Aftarte brachte, 
bie bier feitdem in zweiter Ordnung neben dem Stabtgott oder 
Melkart verehrt wurde, In gleicher Weife wird ein phönizifcher 
Stamm, der anfänglid in Paläbyblus herrfchte, fpäter mit dem 
Eulte des Kronos auch den Königsfib nach dem von Syrern bes 
wohnten Byblus verlegt haben, wo dann bie Mythe, daß Kro= 
nos als erfter König der Phönizier zuerft Paläbyblus und fpäter 
Byblus gebaut, von felbft gegeben war, 

Das Gebiet von Byblus, weldes von alter Zeit her 
von Königen beherrſcht wurde?02), umfaßte an der Küfte nur 
eine Beine Strede. Nördlich lag die tyrifche Kolonialftadt 
Botrys'?#) nahe, und gegen Süden fcheint der Lycus ober 
Nahr Kelb die Grenze gegen Berytus hin gebildet zu haben; 
denn dieſer Fluß fpielt gemeinfchaftlich mit dem anderen, dem 
Adonis, welcher ebenfalls im byblifchen Gebiete floß, in den 
Adonismythen! 95), woraus man vielleicht folgern darf, daß er zum 
Gebiete der Stadt gerechnet wurde. Gegen Often fcheint fi 
dad Gebiet der Byblier auf mehrere Diftricte im Gebirge Liba⸗ 


Mannert, Geographie Thl. VI, Bd. 1, ©. 298 f. ſich ſchon hierdurch bes 
friebigend erledigen. 

1015) Affemani, Biblioth. orient. Tom. I, p. 497. 504. 

102) Anmerk. 96. 

103) Daher die mythiſchen Könige Kinyras, vergl. Anmerf. 93 und Mals 
tander, bei Plut. de Is. c. 15, und fpäter in Nleranders Zeit der König 
Enylus. Bergl. Anmerf. 81. 

104) Menander bei Jofeph: Antiq, VI, 13, 2, 

100) Vergl. Bd. 3, S. 192, 605, 
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non ausgedehnt zu haben. Wenigftend fol der mythifche Be 
herrfher von Byblus, Kinyras, einen Tempel in- dem. burd 
Adonisdienft berühmten Aphaka gebaut haben 06), was auf eine 
Abhängigkeit dieſes Ortes und auf eine uebertraguns des Cultus 
von Byblus aus hinweiſet. 


2. Berytus. 


Nächſt Byblus war Berytus!97) eine der älteften Städte 
Phöniziend, Die Localmythen überbieten Alles, was von ande 
ren phönizifhen Städten, um ſich ein hohes Alter zu vindiciren,- 
erbichtet ift a). Nicht genug, daß bier die alterthümlichen 
Mythen vom Kronos oder EI fpielten, der, wie bie Berichte 


108) Lucian. de Syria Dea $. 9, 

107) Ter Name ift auf ber Gemme von Beirut, welche Benary in 
Köhne’s Zeitfchrijt für Münz:, Siegel: und Wappenkunde Th. II. Jahrg. 
1843, ©. 379 befannt gemacht hat, Mo geichrieben; vie Infchriften auf phös 
nizifhen Münzen, in denen man 2, MN2 liefet (Gefenius Monum. Tab. 36. 
p. 275) find dagegen unficherer Refung. Tie Ausfprache Bnovroͤg geht von 
einem Plural MINI aus, während die gräciſirte Form Bepon, bei Nonnus 
Dionys. XLI, 367 u. a. fih an den Singular fchließt. Die Erflärung bes 
Namens wird ſchon von den Alten gegeben, Steph. B. v. Brevrög: duindm 
d2 dia zo sUVöE0V BnE yüp ro Dokap wag wvrois. “Ioriaiog 8’ iv 
zoom tv loyuv Pnoovrl Bolvınag Övouafew, wg Eiadiög pnaw. 
Ebenſo Eustath. ad Dionys. v. 912 p. 277. Die erftere Erklärung kemmt 
auch bei Zonaras s. v. Bnrevriog ver; fie wird beftätigt durch ältere nud 
neuere Nachrichten über die vorzügliche Bewällerung. Nonnus Dionys. XLI, 
151 fagt daher: Beponv Epvrevosv &5 nvrvnldanı nooro. Nach ber 
Mythe ift die Beroe eine Nymphe, wie Nonnus fie einführt, und Münzen 
von Berytus fie darflellen. Siehe Anmerf, 115. Man vergleiche banıit, was 
Maundrell, Jounal p. 36 über Berytus fagt: It has the benefit of good 
fresh springs, flowing down to it from the adiacent hills and dispersed 
all over the city in convenient and not unhandsome fountains. Ent⸗ 
weder hat alfo der Ort feinen Namen von den Quellen auf den nahen Hüs 
geln, oder, da 2, YND auch einen Waflerbehälter, fountain, bedeutet, wahrs 
fheinlicher yon den Brunnen in der Stadt, wohin die Quellen aus der Nähe - 
geleitet waren. Tie andere Deutung des Namens im Eteph. a, a. O. ſcheint 
auf einer DBeriwechfelung von AN zu beruhen. 

1078) Daher das Prädifat Bnnpvrög 7 weyalavyog Oracc. Sibyll. XIV, 
78. Berge. die ähnliche Bezeichnung von Tyrus ©. 3, Anmerf, 12. 
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übereinftimmend melden, die Stadt erbaut 19°) und von da aus 
Phönizien beherrfcht haben foll, fo .beftritten die Berytier auch 
die Ansprüche, wehhe andere Städte und Völker, wie Tarſus, Sar⸗ 
des und die „vormonbdlichen” Arkadier, auf ein hohes Alter mach⸗ 
ten 1209). Hier follen zu allererft die Menfchen, gleichzeitig mit 
dem Götterpaare Aion und Protogonos, aus dem Schlamm der 
Urwelt erflanden fein 20) und eher noch, als die Aphrodite nad) 
Cypern und nah Byblus, ihre Alteften Site, gefommen, war 
fie — fo lautete die fpätere Altes und Neued combinirende 
Mythe — in Berptus gelandet 11) und hatte hier den Altes 
ften der Götter, den Eros, geboren 112). Liften alter Könige 
von Berytus, die dem Porphyrius noch vorlagen, welder dar⸗ 
nach das Zeitalter des berytifchen Schriftflelerd Sanchoniathon 
eo zu beſtimmen fuchtet!3), befunden gleihmäßig das hohe Alter 
und die frühere Unabhängigkeit des Staates der Berytier. 
Zugleich gewähren die Mythen von Berytus, denen Nonnus 
brei Bücher feiner Dionyfiaca 119) gewidmet hat, über bie alter 
thümlichen Stammverhältniffe Iehrreiche Aufſchlüſſe. Rechnet man 
ben üppigen, einem alten einheimifchen Sagenkreife entlehnten 
und nur im Geifte der griechifhen Mythologen vom Dichter 
verwandten Zubehör ab, fo wird bier der Kampf zweier Götter, 
die in Nonnus Zeit für Dionyfos und Pofeidon galten, um den 
Befis von Berytus gefchildert, welches unter dem Namen Beroe 
als des Meergottes Geliebte erfcheint, Dionyfos wirb befiegt 
und muß auf der Götter Befehl die Schöne dem gewaltigen 
Meerbeherrfcher überlaffen. Daß diefe Mythe auf alterthümtichen 
Sagen beruhte, beweifen fowohl bie Darftelungen auf Münzen 


108) Steph. B. v. Bnovtos: »elaun Koövov. Ebenſo Eustath. ad 
Dionys. v. 912 p. 277. Bonaras v. Bnnovrsog. Nonn. Dionys. ÄLI, 68 
vergl. Sanchon. p, 38. 

109) Nonn. Dionys. XVI, 85 sqq. 355 sqq. Vergl. Steph. B. v. 
To000g. 

110) Man fehe die betreffenden Stellen bei Nonnus a. a. O. V. 65 ff. 
84. 143. 144. 363. 

1m) A. a. O. v. 98 sqa. 

112) A. a. O. v. 131. 

13) Bergl, Euſeb. Pracp. evang. X, 11. 
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tief ind Innere von Syrien ſich angefiedelt und erhielten ſich 
eine Zeitlang ald Stämme in felbftftändigen Staaten, bis fie 
entweder einem der größeren fidonijchen Staaten anheimfielen 12%) 
oder, wie die im Innern Syriens angefiedelten Hamatiter, in 
der einheimifchen Bevölkerung fich auflöften. Theils aber waren 
diefe an der Nordküfte Phöniziend gelegenen Kolonien von einem 
der größeren fidonifhen Staaten oder, wie Tripolis, von allen 
dreien, Sidon, Tyrus und Aradus, gemeinfam auf andere Ver⸗ 
anlaffungen gegründet, 

Zunächſt nördlich von dem Lande der Gibliter wohnten bis 
zu dem Gebiete der Aradier die drei Eleinen Stämme ber Ar⸗ 
fiter, Siniter und Semariter, von ihren, übrigens kaum 
dem Namen nad) befannten Stammfißen genannt, Gie werben 
mit den Aradiern und Hamatitern in der mofaifchen Völker⸗ 
tafel 125) als die nörblichften Stämme zufammengeftellt und ihre 
Stammväter ald Söhne Canaans bezeichnet. Daß fie vom als 
ten Ganaan nad) Norden bin fich verbreitet hatten, deutet bie 
biblifche Urkunde deutlich an; denn fie feßt in Imſelben Zuſammen⸗ 
hange die alten Landesgrenzen Canaans vor ber Zerſtreuung ber 
Ganaaniter von Gaza im Süden bis Sidon im Nor 
den, fo daß alfo die genannten fünf Stämme ſämmtlich, und 
zum Theile fehr weit über biefen Landftrich hinaus wohnten, 
und fügt noch befonders hinzu, daß die Söhne Canaans „nach⸗ 
ber”, d. h. nachdem fie die bezeichneten Urfiße von Sidon bis 
Gaza verlaffen, „sich zerftreut.” In der Zeit, aus der biefe für 
bie Urgefchichte der Phönizier fo wichtige Urkunde flammt, bilde 
ten dieſe im nördlichen Phönizien und in Syrien angefiedelten 
Stämme längft felbftftändige Staaten, wie aus ber genealogi⸗ 
fhen Stellung erhellt, welche die Stammoväter als Brüder ne: 
ben den Urahnen der anderen füdcanaanitifchen Völkerſchaften 
und als Söhne des Stammvaters einnehmen. Die drei kleine⸗ 
ren Stämme der Arkiter, Siniter und Semariter, fhwinden fchon 
früh aus der Gefchichte und müffen mit ihrem Gebiete in Ab: 
hängigfeit von den fivonifchen Staaten gefommen fein. Denn 


20) Oben ©, 84 f. 10% f. 
128) Sen, 10, 17, 18. 
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Phöniziens wohnten, mit der einheimifchen fyrifchen Bevölkerung 
ſtark gemifcht waren, tritt hier in den Gultusverhältniffen eben 
falls unverkennbar hervor. Die Localculte, welche an einzelnen 
Orten ſchon von den canaanitifchen Koloniften vorgefunden wur⸗ 
den und nur aus diefem Grunde bei ihnen zu Stammaulten ges 
worden fein können, find in dem von Phöniziern gegründeten 
Hamat und in Gabala entfchieden ſyriſch. Als Stammgott der 
Hamatiter kennen wir. aus biblifchen Angaben ?*6) den Aſima 
(NUWONS), ein Name, deffen Form fchon auf fyrifchen Urfprung 
binweifet. In Gabala war Dotho, welhe auf Münzen im Kos 
flüm der fyrifhen Söttin, ohne Zweifel in Abbildung ihres 
Idols, dargeftelt iſt*27), Localgottheit, und, wie wir im erflen 
Bande diefes Werkes:428) bereitd gezeigt, war auch ihr Name, 
welcher im Phönizifhen Thuro lautete, forifch. 

Bon diefen wenig befannten Stämmen, welche abwechfelnd 
unter der Herrfchaft der benachbarten mächtigeren aramälfchen 
und der fidonifchen Staaten fich befanden, wenden wir und wies 
der zu Tyrus, um zunächft deffen alterthümliche Verhältniffe zu 
Sidon ind Licht zu feßen, 





0) 11. Kon. 17, 30. 
7, Noris a. a D. p. 295. 
1) S. 507. 
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ihre Stadt uralt, ja die ältefte „der alten Städte Phönizieng‘ 
fei, rühren aber nicht etwa aus jüngerer Zeit, fo daß fie Damals, 
im Hinblid auf die ruhmvolle Periode der tyrifchen Gefchichte, 
wie wir dieſe feit Hiromsd Regierung kennen, erfonnen wären, 
fondern fie treten uns ſchon im achten Sahrhundert v. Chr. bei 
dem Propheten Sefaja entgegen, welcher im Sinne der auf das 
urweltliche Alter ihrer Stadt ftolzen Bewohner ben Urfprung der⸗ 
felben feit den Lagen der Urwelt rühmt?). 

-Mit dem Ruhme eines hohen Alterd verbanden die Tyrier 
zugleich auch den Anſpruch, daß ihre Stadt die „Mutter” der 
Phönizier ſei. Sie ftritten darüber mit den Siboniern, welche 
für Sidon die gleichen Anfprüce erhoben: ein Streit, den wir 
aud Andeutungen bei Strabo etwas näher Fennen und den auch 
die Münzen von Zyrus und Sidon verewigt haben. „Auf Si=- 
don folgt — in der Richtung von Norden nad Süden — Ty⸗ 
ru3”, fagt Strabo®) in der betreffenden Stelle, „Die größte und 
ältefte Stadt der Phönizier, wetteifernd mit Sidon an Größe 
und Ruhm und ihr Alter durch viele Mythen darthuend. Die 
Dichter haben zwar Sivon mehr in Ruf gebracht, ja Homer 
erwähnt Tyrus nicht einmal; aber die nach Xibyen, nach Iberien 
und weiter über die Säulen hinaus gefandten Kolonien rühmen 
Tyrus defto mehr. Beide find berühmt und herrlich, ſowohl 
ehemals als jetzt; welche von ihnen man aber „Metros 
pole der Phönizier” nennen folle, Darüber ift zwifchen 
beiden Streit”. 

Um dieſen für die Verhältniffe der phönizifchen Staaten 
zu einander wichtigen Metropolenftreit recht zu würdigen, gehen 
wir von dem Begriffe aus, den die Phönizier mit der Bezeichnung 
einer Stadt ald „Mutter (HN) verbanden. Das Verhältniß 
der Kolonien zu der Mutterftadt wurde, wie auch bei den Grie- 
chen und Römern, betrachtet wie das der Kinder zu ben El⸗ 
tern”). Hiernach heißt ein Staat, welcher viele Kolonien aus⸗ 
gefandt hatte, „Mutter: fo nannte ſich Laodicea auf feinen 


s) ef. 23, 7. 

6) A. a. O. p. 766. 

?) Vergl. z. B. Curt. IV, 2, 10: Carthaginem Tyrii condiderunt, 
semper pasrentum loco culti. 
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Münzen „eine Mutter in Canaan“); Tyrus führt auf feinen 
Münzen den Titel „Mutter der Sivonier”?); fivonifhe Münzen 
zählen die Städte, deren „Mutter Sidon war, niit Namen auf 
und nennen Sidon „Mutter von Kakkabe (Altkarthago), Hippo, 
Citium, Tyrus“, wie eine für die phöniziſche Kolonialgefchichte 
wichtige, fpäter genauer zu würdigende Münzinfchrift lautet 19). 
Bei griechifhen Schriftftellern, die mit Phönizien näher bekannt 
waren, beißt bald Zyrus?!), bald Sivon!?) „die Mutter der 
Phönizier“; gewöhnlicher aber wird von ihnen ber phönizifche 
Ausdrud durch den griechifhen „Metropole” übertragen, wie 
Tyrus fich felbft auf Münzen mit griechiſcher Beifchrift 3) und 
mit vollftändigerem Zitel in einer Infchrift: „Metropole Pho- 
niziend und anderer Städte” :*?) nannte. In weiterer 
Ausdehnung diefes Sprachgebrauch, welcher in ähnlicher Weiſe 
im A. T. fich findet, wo die zu einem größeren Stadtbezirk ges 
hörenden Ortfchaften Töchter, die Stadt aber die Mutter ders 
felben genannt wird '5), find die Kolonien von Tyrus ald Kin: 
der, die Audfendung der Kolonien aber ift ald Zeugung oder 
Geburt aufgefaßt. In diefem Sinne ift dem Dichter Melea⸗ 
ger aud Tyrus feine. Heimathöftadt eine Mutter vieler Kin- 
der?6). Plinius fagt im Anſchluß an diefen ächt orientalifchen 





° Dben ©. 5. 11. 116. 

°) Gefenius, Monum. Tab. 34, 1, n. N.: DIN DN IS. 

10, A. a. ©. 11, T-X: 18 MD NEN (Var. 293) 293 DON DIS). Vergl. 
Buch II, Cap. 3. 

11) Bergl. die ©. 3 Anmerf. 13 citirte Stelle bes Meleager von Tyrus; 
ferner Anthol. gr. XV, 45: Tveins Plcornua TıdNvng. 

2) Achil. Tat. I, 1: Zidov Enl Haren, ’Acovolmv 7 Hahacon, 
. untno Bowlaov n wökıg. 

13) Eckhel, Doctr. numm. vett. Tom. III, p. 380, n. 30, vergl. p. 
386. Weber „Metropole im gewöhnlichen Sinne des Worted a. a. O. 336, 
387. 388. Noris a. a. D. p. 396. 

4) Gruter, p. 1105: zorsog Toeiov tig lspüg ul dovlov 
nal adrovöuov, untrgonöltwog Doıvlung nal KAlmv nord» xul 
vavaeyıdog A. 

»») II. Sam. 20, 19. Die Ortfchaften in der näcflen Umgebung von 
Tyrus nennt Gzechiel 26, 8 „beine Töchter in dem Belde”. 

16) Anmerk 11. 
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Bilderfreis: Tyrus fei berühmt durch Geburt der von ihr ges 
zeugten Städte”), und in ganz ähnlicher Weife führt fchon 
der Prophet!3) die Stadt Tyrus, die ihrer Kinder fich rühmte, 
aber nach ihrer Zerftörung wie eine Unfruchtbare mit Schmach 
bedeckt fein werde, jammernd ein: 

Erröihe Sidonien, denn es fpricht das Meer, des Meeres Veſte, alfo: 

Nicht gefreifet habe ich und nicht geboren, 

Zünglinge nicht groß gezegen, Jungfrauen nicht aufgezegen! 

So handelte es fich denn, wie biefe Beleuchtung des alter: 
thümlihen Sprachgebrauch zeigt, in dem Streite der beiden 
rivalifirenden Städte bei der Frage: ob Tyrus oder ob Sidon 
„die Mutter‘ oder die Metropole fei, um die Ehre, ob bie 
Kolonien, der größte Ruhm Phöniziend, von Tyrus oder ob fie 
von Sidon flammen. Und diefe Frage betraf nicht etwa bios 
einige, fondern alle Pflanzflädte, und zwar, wenn wir auf 
den Ausdrud der tyrifhen Münzinfchriften, die Tyrus „eine 
Mutter der Sidonier” nennen, binjehen, fo berührte fie zu= 
nähft die von dem Stamm der Sidonier audgefandten 
“ Kolonien. Da aber die Sidonier in ganz Phönizien der 
berrfchende Stamm waren, fo Fonnte bei weiterer Ausdehnung 
des MWortbegriffes, wonah Sidonier fpäter als gleichbedeutend 
mit Phönizier genommen wurde 1?), der Streit auch leicht die 
Wendung nehmen, die fie bei Strabo erhalten hat, und die auch 
bei den Schriftftellern, welche bald Sivon, bald Tyrus „die. 
Mutter der Phönizier“ nennen, angedeutet wird: ob nämlich bie 
phönizifhen Städte überhaupt in dem Berhältniffe, welches 
der Ausdrud „Mutter bezeichnet, zu Sidon oder zu Tyrus ſtan⸗ 

ben oder vielmehr ehemals geftanden haben. 
Die Beweife, womit die Tyrier diefe Anfprüche verfochten, 
. deutet Strabo in der obigen Stelle an. Sie beriefen fich zu⸗ 
meift auf die feit dem elften Sahrhunderte von Tyrus ausge⸗ 
fandten Kolonien im nördlichen Afrita, im ſüdöſtlichen Spanien 
und an den afrifanifchen und fpanifchen Küften des atlantifchen 


) H. N. V,17: Tyrus .. olim partu clara urbibus genitis, 
Lepti, Utica . . Carthagine . „ Gadibus. 

18) ef. 23, 4. 

», Dben ©. 94, 
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Meeres. Alle diefe zahlreichen Kolonien waren, feitbem Tyrus 
Hegemonieftaat geworden, von den Xyriern entweder neu ges 
gründet, oder wenn fie, wie Karthago, auch von Sidon aus ges 
fliftet waren, fo hatten fie Doc fpäter von Tyrus neue Koloni- 
ften erhalten, wobei in beiten Fällen freilich die Mitwirfung an 
derer Staaten Phöniziens nicht ausgefchloffen if. Alle Kolo⸗ 
nien der Phönizier im Meften, fowohl in Afrika 2°), wie in Spa: 
nien 2°), werden fo häufig tyrifche genannt und von den Pu⸗ 
niern, wie die Römer alle in Afrifa, Spanien und auf den weft- 
lichen Snfeln des Mittelmeeres wohnenden Nachlommen ber al: 
ten Phönizier zu benennen pflegten, wird oft gefagt, daß fie aus 
Tyrus abflammen??). Sn fo weit alfo der Metropolenftreit 
die Kolonien in den Weftländern berührte, wären hiernach bie 
Anfprühe der Tyrier begründet, Allein fie dehnten ihre Ans 
fprüche nicht blos auf diefe und andere Kolonien im Auslande, 
fondern auh auf die Städte in Phönizien felbft, Sidon nicht 
auögenommen, aus, indem fie ihre Stadt „die Mutter der Sie 
donier” oder gar „ber Phönizier”, oder auch, wie die oben 
(S. 120) mitgetheilte Infchrift lautet, Phöniziens überhaupt, 
nannten, 

Durch weldhe Verhältniſſe der Vorzeit fo die fpäteren Ty⸗ 
rier fich berechtigt halten Tonnten, alle phönizifchen Städte, Si⸗ 
don eingefchloffen, in ein Kolonialverhältniß zu ihrer Stadt zu 
ftellen, darüber mangeln beftimmte Angaben. Sicherlich werden 
fie aber dazu ihre Gründe gehabt haben. Die Gefchichte der 
phönizifhen Städte war damals, wo dieſe Anfprüche für uns 
zuerft hervortreten, nicht nur durch die hiftorifche Literatur der 
Vorzeit, fondern auch durch Die zahlreichen Bearbeitungen ber: 
felben in griehifcher Sprache zu allgemein befannt, als daß fich 
denken ließe, der tyrifche Magiftrat habe in feinen Erlaffen und 
in öffentlichen Urkunden, wozu doch wenigftend theilmeife bie 
mitgetheilten Infchriften gehören, einen Titel angefprochen, ber 


20) Tibull. IV, 137: Tyrio tellus obsessa colono. Seneca ad Helv. 
c. 6: Tyrii Africam incolunt. ®ergl. Isid. Hispal. Origg. IX, 2, 117. 
21) Strab. III, 4, 5, p. 158. 


22) Ennius bei Prob. ad Virg, Georg. II, 481: Poenos Sarra oriun- - 


dos. Feſtus (s. v. Tyria maria): Tyro oriundi Poeni, 
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aller hiftorifchen Begründung entbehrt hätte. Daffelbe gilt von 
Sidon, welches wetteifernd mit Tyrus, ähnliche Anfprüche erhob. 
Alte Kolonialverhältniffe, wie loder fie auch in einzelnen Fällen 
gewefen fein mögen, müffen alfo dazu veranlaßt haben, Sie 
find aber wenigftens bei den meiften Städten, deren „Mutter” 
Sidon und Tyrus zu fein behauptete, und die doch ihrer erften 
Stiftung nad nicht von dieſen ausgegangen find, in feiner an- 
deren Weife gedenkbar, ald daß in einer Zeit, wo Sidon zuerft 
und fpäter Tyrus Die Hegemonie in Phönizien führte, die unter- 
worfenen Städte Einwohner aus den Metropolen in ben Ges 
meindeverband aufgenommen hatten. So konnten diefe Städte 
ald Kolonien Cim römischen Sinne des Wortes) angefehen wer⸗ 
ben, Daß eine folhe Weife zu koloniſiren im alten Phönizien 
üblih war, daß fie zur Sicherung der Herrfchaft von den He⸗ 
gemonieflanten im weiteflen Umfange ausgeübt wurde, unterliegt 
feinem Zweifel, Bei der Lochterftadt von Tyrus, bei Karthago, 
ift fie befannt??); von den Sidoniern wurde fie ſchon in ber 
älteften Zeit ausgeübt: nach Tyrus, Aradus, Dor, Städte, 
welche lange vor der fibonifchen Kolonifation erbaut waren, hate 
ten die Sidonier einen heil ihrer Bevölkerung audgefandt und 
eben durch dieſes Kolonifationswefen fih zum herrſchenden 
Stamme in Phönizien emporgefhwungen. Daß auch Tyrus 
zur Beit feiner Hegemonie Kolonien in ältere phönizifche und 
zwar in fidonifche Städte ausgefandt habe, davon werben wir 
gleichfalls Spuren nachweiſen. Wenn daher die fpäteren Tyrier, 
im Hinblid auf den glorreihen Zeitraum der phöniziſchen Ge⸗ 
fchichte, wo ihre Stadt die Hegemonie über Phönizien und die 
Herrfchaft in den Kolonialftaaten hatte, ihr den Ruhm als ber 
„Mutter der phönizifhen Städte im In⸗ und Auslande zus 
fhrieben, fo kann wenigftend die gefchichtliche Zuverläffigkeit ihs 
rer Anfprüche felbft in Beziehung auf Sivon, welches zu Zeiten 
von Tyrus abhängig war und mit den übrigen Städten tyrifche 
Koloniften aufgenommen haben konnte, mit Grund wohl nicht 
beftritten werden. 

Nicht gleichbegründet und daher auch weniger zuverfichtlich 
waren die Anfprüce Sidons auf die Ehre, die Metropole ber 


28) Ariſtot. Polit, IV, 3. 
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bier ihre Heiligthümer felbft geftiftet hatten, weil bie größten 
Befte 25) hier gefeiert wurden, fo hieß Tyrus „bie heilige“ 36) 
und der Tyrier pries fich glüdlih, auf dem heiligen Eilande, 
„dem Gottkinde“, wie der Dichter Meleager feine Vaterſtadt 
nennt, geboren zu fein ??). 

Gehen wir auf diefe Mythen, infofern fie Beugniß von bem 
hohen Alter der Infelftadt geben, näher ein, fo war, beißt es, 
die Infel fhon in den Uranfängen bed Menfhenge 
fhlechtes bewohnt, Die erften Bewohner waren nach ber im 
Nonnus aufbewahrten Mythe die Urmenfchen, welche nach phoͤ⸗ 
nizifcher und ägyptiſcher Anfiht aus dem Schlamme bes Chaos 
erftanden, ald die Sonne ber Urmelt die noch fchlafenden Lebens- 
keime wedte??a), und lebten gleichzeitig mit ber Erfcheinung ber 
Götter Aion oder Ulom und Protogonos, mit denen die phds 
niziihe Mythe die Göttergefchlechter beginnen läßt?®), Dem: 
felben Mythenkreiſe gehört auch die nur unweſentlich abs 
weichende Darftelung bes Sanchoniathon an, Ihm zur 
folge haben die im vierten Gefchlehte von Aion abſtam⸗ 
menden Götter zu allererfi an der Stätte des fpäteren Ty⸗ 
rus Wohnſitz genommen??), Will man im Geifte der phoͤnizi⸗ 
ſchen Mythologie hiernach die |Zeit der erften Anlage auf ber 
Inſel beftimmen und fo die Anfprüche der Tyrier auf ein hohes 
Alter ihrer Stadt bemeffen, fo erinnere man fich an bie ungee 
heueren Zahlen, welche die Phönizier, übereinfommend mit dem 
Babyloniern und Aegyptiern, der Urwelt Tiehen, Nicht weniger 
ald drei Myriaden Jahre rechneten fie feit der Entftehung ber 


28) Eanchon. p. 28 cf. 8. 

6) Sanchon. p. 36: Aoragrn . . EvgEv wegorern Aorkon, Öv nal 
&veroutvn &v Togo 17 kyle vom Apıdaowae. Meleager in ber Anthol, 
gr. XII, 256: ölßlorn vnowv lee& Topos. Bergl. Anmerk. 37. 

27) Melenger a. a. D. VII, 418, 2: nvöowoe Ö’ Leoa& debaufen me 
Tvoos; id. VII, 418, 2: 6» Heomaıs wdowee Tvoog. - 

374) Dionys. XL, 430 ff.: ’Evdade parsg Evaıov, Öuöoroeog obs 
Korte novvovg Aevaov x00u0L0 ovvnAnag Eögonev Alav, “Ayvbov dvun- 
gevzoıo yEvog XNovög, GV Tore HoEpNW Avrouaınv dwer dwngorog 
&onogog ÜAvg. 

38) Sanchon. p. 14. 

29) p, 16 sq. 
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Melt), Und wie die phönizifche Mythe hiernach gleich ber 
babylonifchen das Leben der älteften Könige oder der Götter der 
Urzeit mit aftronomifchen Zahlen maß*0a), fo hatte auch bie 
Inſel Tyrus in der Vorzeit Könige gehabt, deren Lebensdauer 
auf eine Reihe von Jahrhunderten angegeben wirb*°b). 

Die Ältere tyrifhe Sage kennt im Anſchluß an die Ge: 
ſchichte *!; Inſeltyrus zuerft ald Heiligthum und erfi fpäter als 
Stadt, Sie legt die erfte noch unvollfommene Stiftung der 
Doppelftadt einem Brüderpaare Samemrumos und Ufoos bei, bie 
wir als zwei mythiſche Modifikationen des tyrifchen Herakles 
kennen. Im erften Zeitalter der Welt, als noch die alten 
Götter regierten, hatte zuerft Samemrumos in Tyrus, d, h. wie 
man aus dem Zufammenhange fieht, in Palätyrus, Hütten von 
Schilf und Papyrus erbaut. Hiernach feste fein Bruder Ufoos, 
der erfte Schiffer, auf einem Baumſtamm zur Infel über und 
errichtete Dafelbft die göttlich verehrten Säulen*?). Auch im fol- 
genden Zeitalter, wo bie den EI oder Kronos umgebenden Göt- 
ter lebten, führt Sanchoniathon*?) Tyrus nur ald Inſel ein, 
indem er erzählt, wie Aftarte auf ihren Wanderungen einen 
Stern gefunden und auf der heiligen Infel Tyrus ihn geweiht. 
Im dritten Zeitalter erfcheint dann erft Melkart oder Herakles, 
dem die Tyrier die Erbauung ihrer Stadt beilegten**). Auch die 
obigen Mythen, wonach die Infel vor der Erbauung der Stadt 
ein Götterfiß war, find aus der Erinnerung, daß die Heiligthü- 
mer bafelbfi älter als die Stadt waren, entitanden. Indeſſen 


+0) Vergl. Africanus bei Syneell. p. 31: Tax Bowixwv Tersuvgın Een 
49a) Joſeph. Antiq. I, 3, 9, 
top) Blin. H. N. VII, 49: Xenophon in Periplo, Tyriorum insulae 


regem DC annos atque, ut parce mentitus, filium eius DCCC vixisse - 


tradit: Vergl. Baler, Maxim. VIII, 14, 7 extern. Es muß jeboch bes 
merft werden, daß die Lesart Tyriorum nicht vollfommen ficher if. Eie 
hat aber nach den Bemerfimgen von Harbuin z. d. St. ten Vorzug vor 
anderen. 

a1) Vergl. Dius bei Joſeph. c. Apion. I, 17. 

2) p. 18, 

35) p. 36. - 

“4, Dergl. über die drei Zeitalter der phönizifhen Mythologie meinem 
Auffab über die Religion der Phoͤnizier in der Encyflopäbie yon Erich 
und Gruber Sec. IH, Thl. 24. ©, 408 f. 


a... 
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hat bie jüngere Mythe bei Nonnus*5), welcher bie erfien Mens 
{hen auf Befehl des Herafles die Stadt erbauen läßt, biefen 
in mehrfacher Hinfiht wichtigen Umftand fehon außer Acht ge 
laffen. 

In Beziehung auf den mythifchen Erbauer ſchwanken die 
Angaben, infofern einige den Herakles, andere ben Agenor 
nennen, In der Mythe von den ambrofifchen Felſen **) ift der 
Schutzgott der Stadt, Melkart oder Herafles, der Erbauer. Zwar 
melden nur jüngere Nachrichten, daß Herakles in Tyrus ge- 
lebt habe. Sie nennen ihn bald einen tyrifchen Heros *?), bald 
führen fie ihn mit dem Beinamen „Philofophus” in Tyrus ein*®), 
oder, was auf daſſelbe Subject hinausgeht, als Aftrochiton*®), als 
Sandan°’), den Erfinder des tyrifchen: Purpurs5!) oder auch ald 
Belus Tyrius 52). Indeſſen läßt ſich aus dem Umftande, daß 
erſt in fpäter Zeit der tyrifche Herakles ald Erbauer von Tyrus 
genannt wird, auf ein junges Alter dieſer Mythe Fein begründes 
ter Schluß maden; denn da der Charakter des Gottes als 
geynydıns, wie der griechifche Text der erften maltefifchen In⸗ 
fchrift, in Ueberfegung des phönizifchen Melkart, ihn bezeichnet, 
in ber gewöhnlichen Vorftelung ſchon einfchließt, Daß ber Schutz⸗ 


“) Dionys. XV, 430 ff. 

“8. I, ©. 637 f. 

47) Lucian de Syria Dea $. 11. 

2) Bd. I, ©. 98 und die Anmerf. 44 cit. Abhandl. ©. 386. 

49) Vom tyrifchen Herafles kommt diejes Epithelon meines Wiffens nur 
{im Nonnus vor Dionys. XL, 369 ff. Vergl. Bd. I, S. 182. Diefelbe Bes 
zeichnung findet fi außerdem nur noch von dem Herafles der Weitländer 
und zwar dem tyrifchsgabitanifchen, weldyer nach Bd. J, ©. 97. 98 ebenfalls 
als Philofophus angeiehen wurde, In felgenter Stelle, die ihn in biefer 
Gigenfchaft und als Aftrochiton charakteriſirt: odrog "Howning naredsıke 
roũro Yılocopeiv Ev toig Eoneploıg uEgeoıw, Nros Övrixoig. TOüroy &xo- 
Denoovreg uera Televenv Eud.Eonv Korepa odeMVıov Övöpear abrod Toy 
Aorooxirovc Hocexdéc, kei Cramer Anecd. gr. Paris. Vol. Il, p. 97. 98. 
Diefelbe Stelle, mit Weglaffung der letzteren Worte, findet fich bei Cedren. 
Tom. ]J, p. 33. 

20) Bd. I, ©. 460. 

20) Siehe Buch LV biefes Bandes, 

8) Anmerk. 72 
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gott einer Stadt auch Erbauer derſelben war52); da ferner die 
mythiſche Vorftelung dem tyrifchen Herakles von der älteften 
Zeit her weſentlich ift5*): fo kann man mit Gewißheit anneh⸗ 
men, daß Tyrus mit den Heiligthümern des Gottes fchon im 
hohen Altertbum der Mittelpunkt des phönizifchen Heraflesmy- 
thus war, und daß nur zufällig unfere ohnedies dürftigen Quels 
len den Gott erft fo fpät als den Erbauer von Tyrus ein- 
führen. Eine Andeutung, daß er die Stadt erbaut, enthält die 
Mythe von der Erfindung des Purpurs bei Polurd?a), wonach 
eine in Tyrus wohnende Nymphe, Namend Tyros, die Ges 
liebte des Gottes war, Dabei ift vorausgefeßt, was auch in einer 
anderen gleich mitzutheilenden Modifikation diefer Mythe auöge- 
fagt wird, daß der Erbauer die Stadt nad dem Namen feiner 
Geliebten genannt habe. 

In der griechifchen Auffaffung einer abweichenden einheimi- 
fhen Sage erfcheint Agenor ald Erbauer von Tyrus. Age⸗ 
nor, ein argivifcher Heros 3), war nach einer vielleicht alten, 
aber erft feit Hellanitus allgemeinen Anficht der griechifchen 
Mythographen, die durch Verknüpfung phönizifch-ägyptifcher My⸗ 
then entftanden ift, Ahnherr der Phönizier und Vater des Phönir, 
des Kabmus und der Europa?®), eine Anficht, die‘ bei älte- 
ren Dichtern noch nicht angetroffen wird; denn bei Homer 5”), 


22) Bd. 1, ©. 153. 

5) BY. I, ©. 385. 386. 

&42) Onom. I, 45. Vergl. oben ©. 89. 

eo) Apollod. 1, 3, 2. Bergl. Anmerk. 71. 

#6) Hellanifus in ten Schol. ad Apollon. Argon. II, 178. III, 1186. 
Herod. VII, 9. Eurip. Phoen. 225. 282. 293. Bacch. 171. derſ. bet 
Ariſtoph. Ran. 1256. Orph. Argon. v. 678. Npollon. Argon. III, 1186. 
Diod. V, 59. Apollod. 11, 1, 1. Birg. Aen. 1, 338, Ovid. Metam. II, 858. 
111, 8. 51. 98. 357. IV, 562. &il. Stal. 1, 6. 88. VII, 642. VII, 1. 
tat. Theb. I, 5. II, 84, 2ucian. de Syria Dea 4. id. Dial. deor. XV, 1. 
Pauſan. V, 25, 7. Steph. B. v. Föocæun. id. v. Dowinn. Hygin. fab. 6. 
vergl. 19. 76. 178. 179. Eerv. ad Aen. I, 338. 647. III, 88. Nonn. 
Dionys. Ill, 297. 363. 3%2. Mythogr, Vatic. 3, 134. 149. 11, 76. 77. 103. 
Lactant. fab. 15, 13. IM, 1. Dahin gehören auch bie Anmerk. 65. 66% 
eitirten Stellen. o 

) Il. XIV, 321, 
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Afius 5%), Hefiod 5%), Pherecybes®?) und Bacchylides #') war 
Dhönir der Stammovater, Kabmus und Europa aber waren 
deffen Kinder, Indeſſen ließ die fpäter gewöhnliche Auffafe 
fung ©?) unter Verknüpfung diefer älteren Genealogie ben Ages 
nor aus Aegypten kommen und in Phönizien ein Königshaus 
gründen. Einige laffen ihn und fomit aud den Kadmus und 
die Europa in Sidon mwohnen*?); Andere aber verfegen ihn 
oder auch den Kadmus und die Europa nad Tyrus‘*), Hier 
vermählte er fich, wie in fpäterer Zeit gebichtet wurbe, mit ber 
Tyro, nach deren Namen er bie von ihm gegründete Stadt bes 
nannte 65); nach ihm herrfchte dann fein Sohn Phönir als Kb- 
nig*®), den Herakles mit dem erften Purpurkteide ſchmückte ©”). 
Nach einer anderen Angabe, die ausdrücklich als Sage der Ty⸗ 


”) Bel Pauſan. VIE, 4, 2. 

8%) Catal. fragm. 39 (140) p. 395. ed. Marcksch. 

#°) Schol. ad Apollon. Argon. II, 178. 

*') Schol. ad ll. XTI, 39%. Epätere nennen felten den Kadmus ober 
die Europa „Kinder des Phoönix“, wie Nsflepiades und Antimachus, Schol, 
ad Apollon. Argon. II, 178. Mofch. Idyl. II, 7. Clem. Recogn X, W. 
Schol. ad Theocrit. Idyll. II, 12. 

°’) Vergl. Apollod. III, 1, 1. Hygin. fab. 178. 

62) Schon Nnafreon nennt tie Europa Zidorinv yvvaizc, carmm. 
relig.n. 55 (33), wo freilich fidonifch auch tyrifch bedeuten kann. (6. 93. 
Anmerk. 47). Außerd. vergl, Plato de legg II, p. 664. Phrynichus bei Aristoph. 
Vesp. 220. Bergl. die Scholien 3. d. St. Iſocrat. Encom. Helen. c. 30. 
£ucian de Dea Syria 4. Dial. deor. marin. XV, 1. Nicand. Theriac. v. 
608, Guhemerus bei Athen. XIV. 77, p 658. Achill. Tat. 1,1. Plin. 
H. N. V, 31. Hygin. ſab. 178. Diet. Gretenf. 1, 2. II, 20. Ampel, lib. 
mem. c. 9. Schol, ad Hom. Il. UI, 494, 

° Herod. II, 49. IV, 45. Guripides und Ovid in den oben 6. 93 
Anmerf, 47 citirten Stellen. Ferner Seneca Here. fur. v. 9. Etat. The- 
baid. I, 10. II, 73. 613. III, 406. Paufan. V, 25, 7. Curt. IV, 4, 20. 
a hian, Epigr. IV, 5. id. Consul, Stilich. I, 318. Oppian. Cyneg. 

‚291. 

°®) Euftath. ad Dion. v. 911 p. 276. Eebren. Tom. I, p. 38. Malala 
p. 28. Chron. Pasch. Tom. I, p. 76: Cramer Anecd. gr. Parig, Tom, H, 
p- 238. 

86) Sync. p. 158 undedie Anmerk. 65 cit. Stellen. 

7) Siehe die Anmerk, 65 cit. Byzantiner. 
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rier angemerkt wird, hatte Agenor Tyrus und Sidon erbaut 63), 
und er wird auch ald König in beiden Städten genannt ©®a). 
In der That finden wir ſchon in Alexanders des Großen Zeit 
in Tyrus ein Agenoriums$?), in dem nach den Andeutungen 
bei Nonnus das Feft der Brautfeier des Kadmus gefeiert wurde 70). 
Der fpätere Synkretismus hat hier den Agenor, welcher urfprüng- 
lih nur der argivifchen Mythe angehörte, wie denn auch fein Name 
griechifch if’), mit gewöhnlicher Unart einem phönizifchen Gotte 
untergefchoben, welcher Fein anderer fein kann, ald Baal. Denn 
erftend nennen andere Angaben den älteften König der Tyrier 
Belus72), ber feinen Königsfig in Sidon hatte und von da 
auch Tyrus beherrfchte??), was den politiihen Werhältniffen 
beider Städte durchaus entfpricht und der Gefchichte ganz gemäß 
ift, infofern Tyrus in alter Zeit unter den Königen von Sidon 
fland. Wenn alfo die Zyrier nad) der obigen Angabe des Eur: 
tius glaubten, Agenor habe beide Städte erbaut, fo Fünnen fie 
nur den Baal gemeint haben, Sodann ift diefe Verwechſelung 
von Baal und Agenor auch fonft gewöhnlich, indem z B, Dido 
eine Tochter des Agenor oder des Belus genannt wird”*), 
Ferner kommt die Hauptoorftellung, welche die griechifchen My- 
thographen mit dem Agenor der phönizifchen Mythe verbanden, 
nur mit dem Baal der Phönizier überein. Denn Agenor galt 
für den Stammpater ded Königshaufes in Sidon und Tyrus; 
nun war aber in der Vorftellung aller femitifchen Völker ber 
Ahnherr der Töniglichen Gefchlechter Fein anderer als Baal’?), 


6°) Gurt. IV, 4, 15: utramque urbem Agenorem condidisse credunt. 
Eufeb. Chron. p. 79 (ed. Scalig. II.) 

685) Mythogr. Vatic. II, 15, 2. Daffelbe wird von Phönix gefagt 
Euſeb. Chron. Tom. II, p. 111. Syncell. p. 288. 

°9) Arrian. Anab. 11, 24. | 

70) Monn. Dionys. XL,.356 sqq.: Kal mgoyovov douov slßev 'Ayn- 
vopog, Köpunev ablüg Kal Harauov Kaduoıo, aal Kpmauevng norE vuu- 
gns Eveunns Ayvaanrov Eövonro nupdevewvo. 

21) Pot. Lexic. p. 663: Aynvoe, 6 dvögeios. 

?2) Cyoth. Cenet. in Virg. Aen, I, 338: antiquissimus Tyriorum 
fex Belus fuit. DBergl. oben ©. 26, Anmerf, 11. 

73) Virg. Aen. I, 619 ff. | 

74) Euſtath. ad Dionys. v. 195 p. 192. Eudocia p. 112. 

75) Bergl, 9b, I, ©. 257 f. R 

9 
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Regierungsjahre beträgt 155 ZIahre??), 8 Monate; vom 12ten 
Sahre des Hirom bid zum Tten Jahre ded Pygmalion aber 
rechnet er demnach 143 Zahre 8 Monate. Der Text des Joſe⸗ 
phus ift hier an zwei Stellen, welche falfche Zahlen enthalten, 
corrumpirt. Man wird fie aus den fpäteren Chronographen, 
bie den Sofephus bier abgefchrieben haben und deren abweichende 
Zahlen die nachftehende Tabelle nachweifet, berichtigen ?*), 





91) In der zurücbeziehenden Stelle c. Apion. II, 2 giebt Jofephus bas 
für die runde Zahl 150 Jahre. 

22) Die erfie Columne dieſer Tabelle enthält die Zahlen nad 
bem Texte des Iofephus in der Ausgabe von Dindorf; die zweite nach ber 
Meberfebung des Ruffin (ed. Colon. 1534); die dritie iſt aus Theophilus ad 
Autol. 1. III, p. 132 (ed. Paris. 1616), tie vierte aus Eufebius Chron, 
Tom, J, p. 179 sqq. (ed. Aucher.). — Gyncellus (p. 345 ed. Bonn.) ent> 
hält nur die Regierungsjahre, nicht die Lebensjahre der Könige. Die lebte 
Golumne iſt aus einem chronologifchen Ercerpte in Cramers Anecdota gr. 
Paris. Tom. II, p. 186 entnommen. Einen ſechsten Text wärbe man aus ' 
bet ioropınv owvayoyn in Scaligers Thes. tempp. p. 397 sq. erhalten, 
welche bis auf die Lebensjahre bes Pygmalicn, die aus Theophilas genoms 
men find, mit den Zahlen bei Iofephus übereinfommen. Bekanntlich rührt 
aber tiefe Zufammenftellung nicht von einem alten Schriftfteller, fondern von 
Scaliger ſelbſt her. Der Tert bes Joſephus ift nur in den Angaben ber 
Megierungsjahre des Balezor, wo flatt 6 nach Eufebius und Syncellus 8 zu 
leſen ift, und des Mytton, welcher anftatt 9 Lebensjahre teren 25 (nach 
Syneellus nnd dem Anonymus) erhalten foll, irrig und giebt flatt der rich- 
lig angegebenen Summe von 155 I. 8 M., deren nur 137 J. 8 M. Schon 
Des Bignoles Tom. II, p. 44 ff. Hat den richtigen Text mit Beihülfe tes 
Syncellus wieder hergeftellt und dadurch die auf falfche Lesarten gegründes 
ten Hypothefen von Scaliger u. A. am beflen widerlegt. 


140 Buch 1. Geſchichte. Gap. 4, 


Die Lebens- und Regierungsjahre ber Könige von 

Hirom I. bis auf das Tte Regierungsjahr des Königs 

Ithobaal, das Jahr der Auswanderung ber Eliffa 
nad Karthago. 


NRegierungsjahre. 
Joſeph. Ruffin. |&heoph.| Eufeb. 








Spne. | Anony. 





pirom. 34 34 | fehlt | 34 34 |: 34 
aleazar. 7 7 17 17 17 7 
Abdaftartus. 9 9 | fehlt 9 9 9 
Ungenannter| 12 12 , fehlt | fehlt | fehlt | Fehlt 
Aftartus, 12 12 12 12 12 12 
Aftarymus, 9 9 9 9 9 9 
Pheles. EM 8M. 8M. EM SEM.| 18 
Ithobaal. 32 32 12 33 32 32 
Balezorus. I 6 (8) 6 7 8 8 18 
Myttonus. 9 (25)| 9 29 29 25 25 
P Pl alion. 47 40 | fehlt 48 47 48 
umme aller 


Jahre bis zum 7.1155 9. 155 + 
Pygmalions,| 8 M.| deögl. desgl. fehlt | desgl. 18 J. 


Lebensjahre. 


Hiom. 83 fen | fe 
aleazar. 43 43 
Abdaftartuß, 
Ungenannter 
Aftartuß, 


Pygmalion. 
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in die erfte Zeit des Abab'%*) und betrachten fie ald eine 
Strafe für den durch Ahab und Zfebel eingeführten tyrifchen 
Götzendienſt. Prüft man nun hiernach den Synchronismus bei 
Joſephus, wonach das zwölfte Jahr des Hirom dad vierte des 
Salomo war, und rechnet erftens die Negierungsjahre der tyri⸗ 
fhen Könige von ta bis zum letzten Jahre des Ithobaal (von 
den 34 Regierungsjahren Hiromd 22; ferner Baleazar 7, Abbas 
ftartus 9, Ungenannter 12, Aftartus 12, Aftarymus 9 Jahre, 
Pheles 8 Monate, Ithobaal 32 Jahre), fo erhält man bie 
Summe von 103 Jahren 8 Monaten; und fummirt man zwei- 
tens die Jahre der israelitifchen Könige vom vierten Jahre Sa⸗ 
lomos bis zur Regierung Ahabs (Saloıno 36, Ierobeam 22, 
Nadab 2, Baefa 24, Ela 2, Simri T Tage, Omri, Vater 
Ahabs 12 Zahre), fo ergiebt fih die Summe von 98 Jahren 
7 Tagen. Demnach treffen wirklich die erften Negierungsjahre 
des Ahab mit den letzten Jahren feines Schwiegervaterd Itho⸗ 
baal zufammen und fomit erhellt denn hieraus, daß Joſephus 
einen wefentlich richtigen Synchronismus befolgte, wenn er Gas 
lomos zwölftes oder elfted Jahr mit dem vierten Jahre Hiroms 
verglich. — Nocd, einmal geben die biblifchen Nachrichten und 
Gelegenheit, die weſentliche Richtigkeit feiner Berechnungen außer 
Zweifel zu fehen. Im zwanzigften Jahre des Könige Gar 
lomo erhält Hirom von letzterem 20 Städte im Lande Gali⸗ 
läa 05), ein Datum, welches um fo bedeutfamer ift, da die bib⸗ 
lifchen Bücher fonft die Nachrichten über Salomo ohne flreng 
die Zeitfolge einzuhalten mittheilen, fo daß man deutlich fieht, 
daß hier eine chronologiſch eracte Angabe aus den ald Quelle 
über Salomos Regierungsgefchichte auch citirten Reichsannalen, 
welche genaue Data über Zeit und Inhalt ded a. a. D. ange: 
beutsten Vertrages enthalten mußten, zu Grunde liegt. Wenn 
man mit diefer Angabe, wonad Hirom bis zum 20ften Jahre 
Salomos regierte, Joſephus Zeitangaben vergleicht, denen zufolge 
er im Aten Jahre Salomos 12 Jahre regiert hafte und nachher 
noch 22 Nahre regierte, fo fieht man auch bier, wie durchaus ficher 
und d zuvenliſſia die Grundlage ſeiner ganzen Berechnung iſt. 
100) Vergl. 1. Rdn, 17, 1 ff. mit Joſeph. Antiq. VI, 13, 2. 
as) 1, Kon. D, 10 fl 
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Salomo fo gefprochen werde, als wenn er damals noch nicht ges 
boren wäretı2), fo will ich nur kurz bier erwibern, Daß ber 
Schriftfteler die fachliche Anordnung, wonach er diefen Abfchnitt 
eingereiht hat, zugleich auch chronologifh fhon darum fefthalten 
mußte, weil er bid dahin noch nichts von Salomo und deffen 
Mutter Batfeba gemeldet hatte. 

Der Synchronismus der phönizifchen und biblifchen Ge: 
ſchichte, der fi, wie ihn Joſephus feftftelt, durch das bisher 
Gefagte ald wefentlich richtig ermwiefen hat, erhält ſodann zwei⸗ 
tens eine glänzende Beftätigung durch die genau überein- 
kommenden Zahlenangaben bei Juſtin. Weber das Jahr 
der tyrifchen Stiftung von Karthago, welches Joſephus nach ty⸗ 
rifhen Annalen 143 Jahre nach dem 12ten Jahre des Hirom 
fest, haben wir zwei nur wenig von einander abweichende glaubs 
würbdige Zeitangaben, von benen bie eine auf das Jahr 813 oder 
814 zutrifft, die zweite aber bei Suftin das Jahr 826 v. Chr. 
angiebt 2%): eine Differenz, die fih, da beiderlei Angaben ge⸗ 
wichtige Autoritäten für ſich haben, dadurch ausgleicht, daß letze 
tere Nachricht die Stiftung Karthagos von dem Jahre der Flucht 
ber Eliffa datirt, wie diefes auch bei Joſephus beflimmt der Fall 
if, Gehen wir von diefem Datum aus, fo ergiebt fich folgende 
Berechnung: 
 Studhtder Eliffa . 2 22. . „826 v. Chr. 

von da bis zum 12ten Jahre Hiroms, \ 

dem Sahre der Erbauung des fa 

lomonifchen Tempels 143 Jahre 969 v, Chr. 
vom 12ten Jahre Hiroms bis zur Stif: 

tung von Tyrus 240 Jahre 1209 v. Chr. 

Sehen wir nun, wie fi damit die Nachricht des Juſtin, 
daß Tyrus ein Jahr vor Eroberung Trojas erbaut wurbe, ver⸗ 
trägt. Dabei muß vorbemerkt werden, daß Juſtins Nachricht 
aus berfelben Quelle gefloffen tft, aus der auch die andere über 
das Jahr der Erbauung von Karthago flammt; denn die Mit: 
theilung über die Stiftung von Tyrus bildet bei Juſtin nur 
die Einleitung über die Erbauung der Tochterftadt Karthago: 


1) 1. Ehe. 17, 11. IE Sam. 7, 12. 
110) Siehe Buch II, Gap. 3: „Geſchichte der Kolonien.” 





Tyrus. Zeitrechnung, 151 


nachher, 41 Jahre nach dem zwölften Jahre des Hirom, erfcheint 
der erfte Pharao der 22ften Dynafltie, Sefondhis, auf dem 
Schauplatze der biblifhen Geſchichte. Da er 21 Iahre regierte, 
fo würde auf den Grund der tyrifchen Zeitrechnung feine Herr⸗ 
(haft in das dritte und vierte Decennium des zehnten Jahrhun⸗ 
derts zu feßen fein. Später, zu Ende bes achten und zu Ans 
fange des fiebenten Jahrhunderts treten die in ber biblifchen Ges 
[dichte ald Zeitgenoffen des Hiskia genannten ägyptiſchen Herr⸗ 
fcher Sevehus und Zirhafa, die aſſyriſch-babyloniſchen Sanherib 
und Aſarhaddon auf, fie .alle nach ihren Regierungsjahren aus 
den Fragmenten alter Königstiften noch recht wohl bekannt. 
Allein bier fcheinen fich gerade gegen die phönizifche Zeitrechnung 
bie bedeutendften Schwierigkeiten zu erheben. Alle diefe hier ges 
dachten Synchronismen, wie fie gewöhnlich firirt werden, und 
die ganze hergebrachte Chronologie ber biblifchen Gefchichte weis 
chen von der phönizifchen Zeitrechnung fehr bedeutend ab, Wirft 
man nur einen Blick auf die gewöhnliche biblifche Zeitrechnung, 
welche das Jahr der Erbauung bes falomonifhen Tempels auf 
1012 v. Chr. verlegt, während wir auf den Grund ber phönis 
zifchen Zeitrechnung dafür das Jahr 969 v. Chr. annehmen, fo 
wird man bemerken, daß diefer Rechnung 43 Sahre fehlen, fo 
viele, als nach Bunfens Berechnung?!7a) dem Ganon des 
Manetho hinzuzufügen (!) find, um ihn mit dem angenoms 
menen chronologifchen Syftem in Einflang zu bringen. Und fo 
eilt unfere Zeitrechnung noch im fiebenten Jahrhunderte um 20 
— 21 Jahre der gangbaren voran, bis wir erft gegen die Mitte 
beffelben Sahrhunderts mit der currenten Rechnung harmoniren. 
Im Hinblid auf die Wichtigkeit des Gegenftandes möge man 
denn ber ohnebied von ihrem nächften Ziele ſchon abgefommenen 
Unterfuchung noch folgende zur Ausgleichung aller diefer Diffe: . 
venzen beftimmte Bemerkungen geftatten, in denen wir das für 
das Sahr des Tempelbaues feftgeftellte Datum 969 v. Ehr. im. 
Zufammenhange mit der ganzen alten Chronologie noch weiter 
rechtfertigen werden, 

Um das Sahr, ine dem ber Bau bed falomonifchen Tempels 


1174) Siehe unten Anmerk, 139 in dieſ. Gap. 
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sgreifender Wichtigkeit, die ich der fo eben citirten Abhandlung 
verdanke, in der fie mit glänzendem Scharffinn motivirt iſt — 
zwar zu Grunde, berüdfichtigt aber für Die ältere Zeit als Cor: 
rectiv und zur Ermittelung der von den biblifchen Büchern zum 
Theil felbft angedeuteten Mitregentfchaften, außer ben Regie: 
rungsjahren ber Könige von Sfrael, auch die phönizifche und 
ägyptifhe Zeitrechnung, Für die fpätere Zeit, von dem aſſyri⸗ 
fhen Erile an, erhalten die Regierungsjahre der Könige von 
Suda an der Stelle der nun aufhörenden Sahre der Könige von 
Serael ein Gorrectiv an der Zeitrechnung des Ezechiel und an 
den durchweg fihern Daten der ägyptifchen, affyrifchen und ba⸗ 
bylonifchen Zeitrehnung. Darauf gründet fich folgende Berech⸗ 
nung. 1. In dem Zeitraume von der Trennung ded Neiches 
bis zum affprifchen Erile geben die Negierungsjahre der Könige 
von Juda im Verhältnig zu denen der Könige in Iörael einen 
Ueberfhuß von 26 bis 27 Jahren; denn rechnet man bie Jahre 
zufammen, fo regierten die erfteren bis dahin 260, die letzteren 
aber 241 Jahre, die jedoch nad Anleitung der BB. der Könige 
auf 233 Jahre zu reduciren find, da die Jahre der Regenten in 
Iſrael durchgehende ald voll gerechnet werden, während bie ber 
jüdifchen Regenten vom Anfange des Jahres an zählen, fo daß 
das erfle Jahr eines Königs mit dem alten Jahresanfange im 
Herbfte, im fiebenten Monate nach dem Jahresanfange im Früh- 
jahr, begann. Den Ueberfhuß der Jahre der Könige von Juda 
befeitigen wir durch die in den biblifchen Büchern felbft ange- 
beuteten Jahre von Mitregentfchaften, wo dann 4 Jahre des 
Sofaphath auf Soram !ı9), 12 des Amafia auf Uzzia 120) kom⸗ 
men, fodann noch 10 — 11 Jahre, die Iotam gemeinfchaftlich 
mit Uzzia regierte 22), abzurechnen find, So erhalten wir vom 
Jahre des Tempelbaues, dem Aten Salomos, bis zum affyrifchen 
Erile 270 Iahre!?1a), und im Verhältniffe zu der gewöhnlichen 
Berechnung, die das affprifhe Eril auf 720 oder 721 v. Chr. 


119) Bergl. II. Kim. 8, 16 mit 3, 1. 

20) Vergl. II Kön. 14, 22 mit 15, 8. 13. 17. 

2») Vergl. UI. Kön. 15, 5. IE. Chr. 26, 21 mit IL Kon. 15, 23 
21. 82. 

2214) Man vergleiche die beigefügten Zeittafeln. 
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fest, während es nach unferer Rechnung auf 699 v. Ehr. trifft, 
einen Ueberfhuß von 21 Sahren. 2. In dem Zeitraume von 
dem affyrifchen Erile bis zum Regierungsantritt des Nabufodrof: 
for ergeben die Negierungsjahre der Könige von Juda im Ver⸗ 
hältniß zur außerbiblifchen Zeitrechnung gleichfalls einen Ueber: 
fhuß und zwar von 20 bis 21 Jahren. Die hiftorifchen BB. 
bes A. T. geben folgende Zahlen: 

Hiskia reg. feit dem ef. El .. 23% 

Mandie . . . a  ; 1 52 7 

Amon 2 2 rn 2 

Joſiea.. 313. 

Joahaz .. — J. 3 M. 

Jojakim bis zum 1. J Nabukodroſſors 

ausſchließlich.. .. 33. 
114 J. 

Allein mit dieſen Zahlen ſind weder die ſynchroniſtiſchen 
Beziehungen in der aſſyriſchen, babyloniſchen und ägyptiſchen 
Geſchichte, noch auch die Berechnung des Ezechiel im Einklang. 

Erſtens. Die aſſyriſch-babyloniſche Zeitrechnung. 
Nah vorſtehender Zuſammenzählung find vom bten Jahre des 
Hiskia, welches hiernach dem Jahre 720 v. Chr. entſpräche, bis 
auf Nabukodroſſor 114 Jahre verfloſſen; die aſſyriſch-⸗babyloni⸗ 
ſchen Zeitrechnung zählt dagegen von Nabukodroſſor bis gegen 
das 12te Jahr des Hiskia nur 88 Jahre; denn ſo viel Zeit 
verfloß nach den Fragmenten des Beroſſus beim Polyhiſtor Ale⸗ 
xander, von Nabukodroſſor bis auf Sanherib 122); Sanherib aber 


123) Euseb, Chron, Tom. I, p. 43 sq.: Etenim sub Ezechia regne- 


vit Sinecherim, ut Polyhistor exponit, annis . . . 18 
et post eum eiusdem filius annis . . 8 
postca vero Samughes annis . . . „ 21 
et frater eius anliS © . x 2... ı 21 
ac deinde Nabupalsar annis , . . . 


et post cum Nabucodrossorus annis 43 
a Sinecherimo usque ad Nabuco- 
drossorum comprehenduntur anni 
OMDNINO . 2: 2: 2 2 2 22. 88 
Damit kommt Mofes von Chorene, welcher gleichfalls Quellen über afs 
ſyriſche Geſchichte benutzte, die uns nicht mehr zu Gebote fichen, überein, 
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erfcheint fchon im 14ten Sahre des Hiskia (712 v. Chr nad 
obigen Zahlen). Da 8 Jahre vorher, im Gten Jahre Hiskias, 
Salmanafar König von Affyrien war (II. Kön, 18, 10 vergl. 
V. 9. 17, 6); da noch kurz vor Sanheribs Auftreten fein 
Nachfolger Sargon in Paläftina Krieg führte 23): fo muß San- 
herib früheftens 3 Jahre vor Hiskias 14tem Jahre zur Regie⸗ 
rung gelangt fein. Sein erfted Jahr würde alfo nad) ben Zah: 
len der jüdifchen Königsgefchichte dem Jahre 713 oder 714 
v, Chr. entfprechen, allein nach der Berechnung des Polyhiftor 
regierte er von 693 — 676 v. Chr, fo daß alfo die’ biblifchen 
Zahlen um 20 — 21 Jahre zurüdbleiben, 

Die Zeitangaben des Polyhifter laſſen ſich nicht beanftan- 
den; fie find aus Beroſſus gefloffen und werden beftätigt durch 
den Canon Ptolemäi, welcher, wie wir im erften Bande (S. 463) 
zeigten, bis auf Nabukodroffor diefelben chronologifchen Data mit 
denfelben Regenten aufführt, mögen nun, was hier dahingeſtellt blei= 
ben kann, die legten affyrifchen Könige feit Afarhaddon zugleich auch 
Alleinherrfcher über Babylon geweſen fein, oder mag die baby- 
lonifche Annaliftif, aus der des Polyhiftors Data flammen, die 
legten Könige von Affyrien nicht mehr als folche angefehen, und 
an deren Stelle die Jahre der babylonifchen Regenten in die Liften 
eingetragen haben, was wenigftens bei Nabupalafar, deſſen Jahre 
anftatt jener des affyrifchen Königs Sarak (Sarbanapal) berech⸗ 
net find, der Sal gewefen fein muß. Doc wir geben, obne 
auf die Sache näher eingehen zu können, hier nur bie Synchro⸗ 
niömen: 

Babyloniſch-aſſyriſche Könige. Babylonifche Könige 

(nach Alexander Polyhiſtor.) (nach dem Canon Ptolemäi—.) 

680 v. Chr. Aſarhaddon (Aſordan) 680 v. Chr. (A. Nab. 68) erſtes Jahr 
wird von ſeinem Vater Sanherib des Aſaridin (reg. 680—668). 
als Unterfönig in Babylon ein: 

gelegt. 


Er fagt I, 23, Tom. 1, p. 903 der Weberf. von Baillani de Florival: Ce 
qui concerne Senndcherim a été mise en oubl, En effet, quatre- 
vingt ans, plus ou moins avant, le regne de Nabuchodonosore, vivait 
Sennecherim, roi d’Assyrie. 

123) ef. 20, 1. Bergl. die Commentare von Gefenius, Hikig, 
Knobel z. d. Et. 
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675 v. Ehr. Aſarhaddon, jeither 675 v. Chr. fechstes Jahre des Kſaridin. 
Kinig von Babylon, wird zugleich 
Konig von Aſſyrien. 

668 v. Ehr. Aſarhaddon ft. im ach⸗ 668 v. Chr. Aſaridins dreizehntes und 
ten Jahre feiner Regierung über Ichtes Jahr der Regierung über 
Aiyrien. Babylenien. 

667 v. Chr. Samughes reg. ein 667 v. Chr. (A. Nab. 81) Saosdu⸗ 
und zwanzig Jahre (567 —617). hin reg. zwanzig Jahre (667 


-648. 
648 v. Chr. Zwanzigſtes u. vorletz⸗ 648 v. Chr. zwanzigſtes und letztes 
tes Jahr des Samughes. Jahr des Saosduchin. 
647 v. Ehr. Samughes ſt. 647 v. Chr. (A. Nab. 101) Kinila—⸗ 


dan reg. zwei und zwanzig 
Jahre (647- 626 v. Chr.) 
646 v. Chr. Samughes Bıuder 
(Kiniladan) reg. ein und zwan— 
jig Jahre (646-626 v. Chr.) 
626 v. Chr. Letztes Regierungsjahr 626 v. Chr. Kiniladans letztes Jahr. 
von Samughes Bruter. 
625 v. Chr. Nabupalfar oder (!) 625 v. Chr. (123 A. Nab.) Nabos 


Sardanapal (vergl. Br. L ©. palafarreg. ein und zwanzig 

463) reg. amanzig Jahre. Jahre, 
606 v. Chr. Nabupalfars Ichtes 606 v. Chr. vorlehtes Jahr des Nas 

(volles) Regierungsjahr. boyalafar. “ 


605 v. Chr. Nabufoproffer wird 605 v. Chr. Nabopalafar fl. 
Mitregent und nach feines Da: 
ters Tode Alleinherricher. 


Zweitens Die ägyptifche Zeitrehnung. Sie fteht 
im vollften Einflange mit der babylonifchen, beftätigt fo wieder 
die tyrifch-farthagifche und drängt in Verbindung mit dieſer un« 
abweislich zu einer Auögleihung mit der biblifhen., Wir faflen 
die Hauptmomente kurz zufammen, 

1. Ausgehend von dem zunächft vollfommen ficher ftehenden 
Datum, dem erften Regierungsjahre des Kambyfes über Aegyp⸗ 
ten, welches dem Jahre 223 der Aera Nab. dem Jahre 4189 der 
Sulian, Periode oder 525 v. Chr. entfpricht12*), gelangen wir 
nad) Herodotd Angaben mit den Regierungsjahren der legten ſechs 
ägyptifchen Könige bis zum Jahre 670, dem erften des Pfammetich, 


20) Bach, Manetho und bie Hundſternperiode S. 354, vergl. 332. 
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wofür Manethos Zahlenangaben das Sahr 654 v. Chr. ergeben! 25), 
Die Differenzen, um die es ſich hier handelt, betreffen blos die 
Negierungsjahre Nechos II, dem Herodot 16, Manetho aber 
nur 6 Sahre giebt, fodann die Regierungszeit des Apries, wel: 
her nach Herodot 25, nah Manetho aber 19 Jahre regiert 
hätte Die erfte Differenz; muß im Hinblid auf die biblifche 
Zeitrechnung, die in weiterer Uebereinflimmung mit Herodot und 
dem Canon Ptolemäi den Necho im Zodesjahre des Joſia, vier 
Jahre vor der Schlacht bei Karchemiſch (A. Nab. 143. v. Chr, 
605), d. i. 609 v. Chr, einführt !'?9), (während er nah Mane⸗ 
tho8 Zahlen erſt im J. 600. v. Chr, zur Regierung ges 
langt fein würde), fodann auf Grund der Inſchrift einer 
ägyptifchen Grabftele, die vom Anfang der Megierung des 
Necho bis zum Ende des Apries 40 3. rechnet 27), zu Gunften 
Herodots ausgeglichen werden. Die andere ift dagegen nad) Ma⸗ 
netho8 Canon auszugleichen; denn durch einen von Clemens 
Alerandrinus beigebtachten Synchronismus, wonad das zweite 
Sahr des Apries dem Sahre 587 oder 588 v, Chr. gleiche 
fommt 23), ſodann durch die ſchon gedachte ägyptiſche Grab⸗ 


125) Hier die Berechnung: 
Herodot. 
(II, 157. 159. 161. 1, 10 ff.) 
Pſammenit reg. 29... 526 v. Ehr. 


Amaſis „44 J. .. 326-560, 

Apries „25 93... 570-594 „ 

Pſammis „ 63... 595- 600 „ 

Necho „169 ..601-616 „ 

Pfammetih „ 549... 6817-670 „ 
Manethe. 

(Sync. p. 141.) 
Plammecheritreg IJ. .. b26 v. Chr. 
Amoſis „44 J. .. 526-569 „ 
Uaphris „ 1993... 570—588 , 


Pfammuthie „ 6% .. 589-594 „ 
Nechao I. „ 63 ..595—600 „ 
Pfammetihd „ 54%... 601-654 „ 
126) Veral. II. Kön. 23, 29 mit 22, 1.31 ff. Jer. 46, 2. Herod. II, 
158. 159. 
27) Böckh, a. a. O. ©. 348. Bunfen, Aegypten Bb. III, ©. 142 f. 
129) Strom. I, 21, 8. 127. p. 395. Vergl. Voͤckh a. a. O. S. 334 ff. 
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infchrift 2°), fteht es fehl, Daß Apries nur 19 Jahre regiert 
hat. Sonach fegen wir den Anfang der Regierung des Pfam- 
metich auf 664 v. Chr. 

2. Von Pfammetih bis zur äthiopifchen Dynaftie, die mit . 
Tirhaka endigt, verfloffen nah Manetho unter drei Regenten 
21 Jahre (665 — 685 v. Chr.), womit Diodor wefentlich über: 
eintommt 3%), welcher anftatt biefer Regierungen die Dode- 
farchen mit 15 Jahren und vorher eine 2 Jahre Dauernde Anarchie, 
bie auf die äthiopifche Herrfchaft folgte, ſetzt. So find wir nad 
unferer Berechnung der Regierungsjahre der Könige von Juda 
bereitd bis zum 20. Jahre des Hisfia, dem 9. des Sanherib, 
685 v. Chr. hinaufgerüct, wo die Anarchie nach der Aethiopen: 
berrfchaft in Aegypten beginnt, und ein Blick auf die gleichzei- 
tige Schilderung diefer Zuftände bei Sefaja Cap. 19, einem Ab: 
fohnitt, welcher in die lebte Zeit der Wirkſamkeit des Jeſaja fällt 
und fhon von Gefenius'?’), nur unter falfcher Berechnung 
der chronologifchen Data der ägyptiſchen Gefchichte auf diefe Ver⸗ 
hältniffe bezogen wurde, mag lehren, daß wir dem (jüngeren) 
Zeitgenoffen des Propheten, dem berühmten Aethiopenfönig Kir: 
haka fchon nahe gefommen find. 

3. Der Prüfftein für Diefe ganze Berechnung, fo wie für 
alle chronologifchen Syfteme über die Gefhichte des alten Orients 
ift dann weiter die Aethiopendynaftie der vorangehenden Zeit. 
Die beiden ihr angehörenden Herriher Sevehus und Tirhaka 
treten Furze Zeit nach einander in dem Zeitraume vom 1ften bi8 
zum 14ten Jahre des Königs Hiskia auf dem Schauplabe ber 
vorderafiatifchen Gefchichte auf!®?), Ihre Dynaftie, bei Manes 
tho die fünf und zwanzigſte, ift in der traditionellen Geſchichts⸗ 
darftellung des Herodot und Diodor nur durch Sabako vertres 
ten, deffen Regierungsdauer Herodot auf 50 Jahre anfegt 122); 





29) Anmerk. 127. 

20) Bergl. Sync. p. 141. Euſeb. Chron. Armen. Tom. I, p. 219 
mit Diod. I, 68. 

13), Commentar zu Jeſaja Thl. I, S. 597 fe Vergl. dagegen Hitzige 
Commentar ©. 220 f. 

332) II. Kôn. 17, 4. 18, 13, 19, 9. Herod. IL, 141. 

188) Vergl. Herod. U, 137, 139, Died. I, 65. 
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eine runde Summe, die nach dem Charakter feiner noch im halb: 
mythiſchen Lichte fchillernden Darſtellung diefer Zeit zu würdigen 
if. In Manethos Canon erfcheinen die Aethiopen mit drei Kö⸗ 
nigen, diefe mit 40 Herrfcherjahren, von denen Sabako 8, Se⸗ 
vehus 14, Tarkos 18 Sahre regieren!®*t), Nah Boͤckhs 
Herftelung des Manetho=africanifhen Canons regierte Sabafo 
7119 —- 712 v. Chr., Sevehus 711 — 698 u; Ehr., Tarkos 697 
— 680 v. Chr.; im genauen Anfhluß an die obige Berechnung 
fegen wir die Regierungszeit des Sabafo auf 725 — 718, Die des 
Sewehus auf TIT — 704 und des Tirhaka auf 703 — 686 
v, Chr. | 

Und wie verhält fih nun dazu die auf Zufammenzählung 
der Negierungsjahre der jüdifchen Könige beruhende Zeitrechnung? 
wie die affgrifche? Die lebtere flimmt mit der ägyptiſchen in 
überrafchender Weife zuſammen; erſtens entfpriht Sanheribs 
erites Jahr bei Beroffus oder 893 v. Chr dem 11ten Zahre des 
Tirhaka, wogegen die Zeitrechnung, welche auf die Zufammenzählung 
der Regierungsjahre der Könige von Juda bafirt iſt, um 20 — 21 Jahre 
zurücbleibt (©. 151). Diefelbe Differenz tritt zweitens bei Tir⸗ 
hakas Vorgänger Sevechus ein, dem Seve (KYD) oder Eo der 
Bibel. Denn der israelitifche König Hofea (reg. 9 Jahre) 
ſchloß vor dem 6ten und nad dem 2ten Jahre feiner Re- 
gierung mit Sevechus ein Bündniß ab, wie man daraus erfieht, 
dag nach der biblifhen Erzählung dieſes Bündniß die Veran 
laffung war, daß Salmanafar, dem der König Hofea mehrere 
Sahre nad) einander Tribut gezahlt hatte, gegen Samarien 
309g, in Hofeas fehstem Sahreı35), Mithin hätte Seves 
bus nad biblifhen Angaben vom äten bis Sten Jahre Des 


— —— — 


181) Sync. p. 138. Die gleichmacheriſchen Zahlen tes Euſebius (bei 
Sync. p. 140): zweimal 12 Jahre, für Sabako und Tirbafa, und dreimal 
44, für die äthiopifche und die ihr vorangehenden Dynaftien, fommen, auch 
abgeiehen von der befannten Befchaffenheit feines Textes, Bier gar nicht in 
Betracht. Neber den Ammeris bes Eufebius, mil deſſen Regierungsjahren 
Knobel im Commentar zu Ief. S. 127 nach der Kergebrachten biblifchen 
Epronologie die in der Zeitrechnung bes Manetho fupponirie Lücke zu decken 
fucht, fiehe Böcdh ©. 344. 117. Bunfen ©. 138 ff. 

135) 1]. Kon. 17, 3 ff. 
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Hoſea regiert. WIN man diefe Jahre nach dem Synchronismus 
mit ber affyrifhen Gefhichte und nad) den Regierungsjahren ber 
Könige Judas beflimmen, fo beträgt der Abftand zwifchen dem 
Auftreten des Sanberib und des gleichzeitigen Tirhaka (in His⸗ 
fiad 14. Iahre, 11, Kön. 18, 13) einer und bes Sevechus (im 
3. bis 5. Jahre Hofeas) anderer Seits höchſtens vierzehn Jahre, 
weil Hofens 9ted Jahr mit dem 6ten des Hiskia verglichen wirb 
(II. Kön. 18, 10), und da Sanheribs Regierungsantrift nach 
Beroſſus auf 693 v. Chr, zutrifft, fo muß des Hofea Buͤndniß 
früheftend auf das Jahr 705 v. Chr. angefegt werben, welches 
nah Manetho des Sevechus vorlehtes Negierungsjahr war. 
Wiederum bleiben auch bier die chronologiſchen Syfteme, die ſich 
auf Zufammenzählung der Negierungsjahre ber jüdifchen Könige 
gründen, um 20—21 Jahre im Rückſtande, weil fie in dem vors 
liegenden Falle höchſtens auf das Jahr 726, welches nach unfes 
rer Rechnung dem Jahre 705 v. Chr. entfpricht, zurückgehen 
können, während doch Sevechus erft im Jahre 717 zur Regie 
rung gelangte. 


4. Noch einmal bietet der Synchronismus ber ieraelitſchen 
Geſchichte Gelegenheit, die Richtigkeit unſerer ganzen auf der 
Baſis der phöniziſchen Annalen beruhenden Zeitrechnung zu er⸗ 
proben. Der jüdiſche Feldzug des Pharao Seſonchis, des bibli⸗ 
ſchen Siſak, wird ind Ite Jahr des Rehabeam, mithin 41 Jahre 
nach dem Anfange des Tempelbaues in Jeruſalem geſetzt 12%), 
Daa erſte Jahr des Tempelbaues entſpricht dem zwölften des 
Hlrom, und dieſes ſteht nach der tyriſchen und karthagiſchen 
Uera auf 900 v. Ehr. feſt (S. 149). Seſonchis Heeres— 
zug FRE demzufolge auf das Jahr (909 — 41 =) 928 
v, Ehr. 


Erproben wir biefen Synchronismus nach der ägpptifchen 
Jellrechnung! Legt man, um das Zeitalter des Sefondis zu ers 
Miteln, bie Manethoniſche Berechnung der Dynaftien zu Grunde, 
unb get won bem erften Jahre der 25ften Dynaftie, dem erfien 
Menlerimgalatire bea Sabako, 725 v. Chr,, weiter aufwärts, ohne 


eg, Man. B. 1. 14. un. 
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an den Zahlen Manethos 137) zu mäleln, fo gelangt man unter 
Zufammenziehung der ſechs Sahre der 24ften Dynaftie (731 — 
726 v. Ehr.), der 89 Sahre der 23ften (820 — 732 v. Chr.), 
endlich der 120 Sahre der 22ften (940—821 v, Chr,), im Jahre 
940 v. Chr, bis zum erften Regierungsjahre des Sefondis, wel: 
her 21 3. (von 940 — 920 v. Chr.) regierte und beffen dbreis 
vehntes- Regierungsjaht mit dem fünften des Reha: 
beam übereinfäne, wie Sefondis denn in der That auch 
nad) biblifchen Andeutungen !®®) erft in der andern Hälfte ber 
Regierung Salomos zur Herrfchaft gelangt war, 


Für die Nichtigkeit diefer Berechnung fteht. die Chronologie 
des Dicäarch ein, welcher das erfle Jahr des Nilus (des Phuoris 
des Eratofthenes, des Thuoris des Manetho 13%), des lebten Kö⸗— 


nigs ber 19ten Dynaftie, 436 Jahre vor Ol. 1, alfo (436 + 


776 =) 1212 v, Chr. fest. Fügt man die 135 130 Jahre 
der 20ften und 2iften Dynaftie!29), fodann die 7 Regierungs— 
jahre des Phuoris, des legten Regenten der 19ten Dynaftie, zw 
dem Jahre 940 v. Chr,, nach vorftehender Berechnung dem 1ften 
des Sefondis (7 + 130 + 135 4 940 = 1212); fo be= 


ginnt die Regierungszeit des Nilus oder Phuoris mit dem von 
Dicäarch dafür feftgefegten Jahre 436 vor DL 1.190), 


137) Vergl. Syne. p. 137 sq. Manethon. Seben. Fragmm. in C. Müls 
lers Fragmm. historic. graec. Vol. II. p. 589 sq. 

138) Vergl. I. Kön. 12, 2 mit 3, 1. 7, 8. 10, 28. 

139) Siehe @ Müller Annot. in Dicaearchi Fragmm, in den Fragmm. 
historic, graecc. Vol. I, p. 737. Vergl. deffen Eratost. fragm. p. 192 im 
Anhange zu der Dibotfchen Ausgabe des Herodot. 

140) Die Fühnen Conjecturen, wodurch Bunfen (a. a. O. ©. 122) 
die ägyptifche und bibliſche Seitrechnung neu zu conftruiven und beide aus; 
zuföhnen fucht, dürften wohl nicht geeignet fein, den Sachfundigen zu befries 
digen. Sollen wir, bei aller Achtung vor dem gefunden Kerne feines Bu: 
ches, die Blößen des darin aufgeftellten chronologifchen Syſtems für den bier - 
in Unterfuchung ftehenden Zeitraum mit wenigen Worten andeuten, fo erhöht 
Bunfen von der 22ften Dynaftie an bie Zeitrechnung ded Manetho um 
42 Jahre, die er ohne. dazu quellenmäßig berechtigt zu fein, durch die wills 
fürlichfien Tertänderungen zu gewinnen weiß. Zu dieſem Zwecke ſetzt er ers 


ſtens die 120 Regierungsjahre ter 22ften Dynaftie um 30 Jahre höher am, 


11 
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bie fich zwifchen der Zeitrechnung nad) den Sahren ber jübifchen 
Könige einer= und der ägyptifchen und aſſyriſch-babyloniſchen an⸗ 
bererfeitö im fiebenten Sahrhunderte um 20 bis 21 Sahre ber: 
audgeftellt hat, und allen Synchronismus mit der phönizifchen, 
ägyptifchen und affyrifh=babylonifchen Geſchichte zerftärt. Schon 
der fcharffinnige Niebuhr 121) hat auf die dadurch entſtande⸗ 
nen Widerfprüche aufmerffam gemaht und gezeigt, daß bie 
5öjährige Regierung des Manafle um 20 Jahre zu hoch anges 
fest ift, wodurch die Vermuthung nahe gelegt ift, daß eine Zahs 
Ienvermechfelung (aus 30, orya, konnte mit Verwechſelung 
zweier Buchftaben leiht 50, pp, werden) ftattgefunden 
haben. Diefer Tertfehler mag alt fein; allein zur Zeit des Pro⸗ 
pheten Ezechiel kann er noch nicht vorhanden geweſen fein, we⸗ 
nigftend damals auf die Zeitrechnung noch keinen flörenden Einfluß 
geübt haben. 


Ezechiel, melher in feinen Bahlenangaben, fowohl ben 
chronologiſchen als den metrologifchen, mit großer Präcifion fich 
auszudrüden pflegt, ſetzt nämlich Die Strafzeit für die erilirten 
zehn Stämme Jsraels (Gap. 4, V. 4) auf 150 Jahre feft, jene 
für Juda (V. 6) auf 40 Jahre; für beide zufammen fol er fi 
ebenfo viele Tage, 150 + 40 oder 190 Rage, Fafteien, So 


indem er die Schlacht bei Megiddo, in welcher Necho IE. den Sofla uͤberwand, 
in Nechos 6tes Jahr, welches ihm 607 v. Chr. ift, verlegt. Denn zählt 
man rüdwärts bis zum 14ten Jahre des Hiskia (bei Bunfen 707 v. Chr.) 
fo find bie dahin 103 Jahre (15 bes Hisfin,. 55 des Manafle, 2 des Ammon, 
31 des Sofia) und die Schlacht bei Megiddo würde nach Bunfens Rech⸗ 
nung auf das Jahr 604 v. Chr. fallen; zählt man vorwärls, fo müßte vie 
Schlacht bei Karchemifch, in der (3 Monate und gegen 4 Jahre nachher, 
IL. Kön. 23, 31. Jer. 46, 2) Necho von Nabufodroffor beflegt wurte, nach 
Bunſens Berechnung der Schlacht bei Megiddo 607 v. Ehr., bis ins Jahr 
603 v. Chr. verlegt werben; allein wach biblifcher Beitrehnung (vergl. Jer. 
46, 2) fallt fie ins erfte Jahr (der Mitregentichaft) des Nabukodroſſor, nach 
Beroffus ins Todesjahr des Nabopalafar (Fragmm. historic. gr. Vol. II, 
p. 506), und für beide Data ſteht befanntlih das Jahr 143 der Aera des 
Nabonaſar oder 605 v. Chr. feſt. 


101) Kleine hiſtor. and philol. Schriflen Thl. I, ©. 209. 
11* 
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nad) dem Texte der LXX 192), welcer, wie Hitzig in bi 
Gommentar und an einem fehr eclatanten ähnlichen Falle 
Bödh*?) nachgewieſen haben, bei Ezechiel jehr oft beffere 
Lesarten aufweifet,‘ waͤhrend der hebräifche Text an unferer Stelle 
Bahlen bietet, deren Entftehung fih nur durch den Mangel einer 
richtigen Einfiht in die betreffende Zeitrechnung aufklärt, Der 
terminus ad quem der 150jährigen Bußzeit der zehn Stämme 
Söraels ift bei Ezechiel die Rückkehr aller zwölf Stämme aus 
dem babylonifchen Exil, welches der Seher nach einem alten pro= 
phetiſchen Typus, wonach das Eril mit dem 40jährigen Aufentz 
halte in der Wüſte verglichen wird, auf 40 Jahre anfeßt1*%), 
und dabei vom erften Jahre der Belagerung Jeruſalems (4, 1) 
im’dten Jahre des Sedekia, dem Jahre 589 v, Chr, ausgeht, 
mithin diefe 40 Jahre der Zukunft, den Reſt von 110 Jahren 
aber der Vergangenheit, feit dem Anfange des Exils ber zehn 
Stämme, zuweifet, So führt denn dieſe Berechnung von 110 
— 589 auf das Jahr 699 v. Chr, wo aud nad) der vorfter 
benden Zeitrechnung das Eril für die zehn Stämme anfing, 
während die auf Zufammenzählung der Regentenjahre der Kö- 
nige von Juda beruhende Chronologie hier wieder das in allen 
Synchronismen diefes Zeitalterd ſich bietende plus von 20 bis 
21 Jahren giebt, und fo denn das Eril der zehn Stämme mit 
720 oder 721 v. Chr, beginnen läßt. 


Diefe chronologifhe Erörterung wird, fo wenig fie darauf 
Anſpruch machen Tann, einen überaus reichen Gegenftand erſchö— 
pfend behandelt zu haben, zu unferem Zwede genügen, welcher 
nicht dahin gehen konnte, ein chronologifches Syſtem volftändig 


242) Der Text bee LXX iſt in diefer Stelle felbft wieder mannichfach 
eorrumpirt; DB, 5, wo jept die Handfepriften und Ausgaben anftatt. 150 tie 
‚Baht 190 haben, welche aus V. 9 übertragen it, fanten Origenes (Selecta 
in Ezech. Tom, XIV, p. 191 ed. Lommatzsch) und Hieronymus (Com- 
ment, in Ezech, Tom. If, p. 721 ed. Martianay) in einigen Sagen 
noch bie richtige Fesart 150. 

393) Metrofogifcpe Unterfuchuugen ©. 153 fi. 

244) Hof. 2, 16, 17. Jer. 31,2, Vergl. Ge. 4, 6 mit 29, 12, 13 
und 20, 35. 36. 
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zu begründen, fondern nur die Zuverläffigkeit der tyrifchen Zeit⸗ 
rechnung nach ihrem Verhältniffe zu den fie mittelbar oder un- 
mittelbar berührenden Zeitangaben näher ins Licht zu feben, 
um dadurch die Angabe über die Stiftung von Tyrus möglichft 
allfeitig als richtig zu beweiſen. Wir nehmen daher nad) 
biefer Abſchweifung den abgebrochenen Faden im folgenden 
Abſchnitt wieder uf 


166 Bub L Geſchichte. Cap. 6. 


Serhstes Capitel. 


Tyrus. Fortfegung Die zweite Stiftung. 
Palätyrus. 


Die vorſtehende Unterſuchung hat, ausgehend von ben An⸗ 
ſprüchen, welche die Tyrier auf ein ſehr hohes Alter ihrer Stadt 
machten, den daran ſich knüpfenden Metropolenſtreit beleuchtet, 
und zur Würdigung der beiderſeitigen Anſprüche die mythiſchen 
und geſchichtlichen Nachrichten von einer zweimaligen Gründung 
erörtert. Sie führte ſo zu der chronologiſchen Abſchweifung über 
das Jahr der zweiten Stiftung, die in ihrem Verhältniſſe zu der 
erſteren noch genauer zu würdigen iſt, da ſich daran Fragen 
knüpfen, die für die innere Geſchichte der phöniziſchen Staaten 
und namentlich des tyriſchen von Wichtigkeit ſind. 

Obſchon die Tyrier Sidonier, ihr Fürſt König der Si⸗ 
donier, ihre Stadt Mutter der Sidonier genannt wur⸗ 
den 1), fo war doc Tyrus urſprünglich Feine ſidoniſche Stif—⸗ 
tung. Zwar behaupteten die Sidonier in ihrem Metropolen⸗ 
ſtreit, daß Sidon „die Mutter von Tyrus“ ſei?); allein abgeſe⸗ 
hen davon, daß auch die Tyrier ſolche Anſprüche in Beziehung 
auf alle phöniziſchen Städte, Sidon nicht ausgenommen, erho⸗ 
ben, ſo war doch damit weder behauptet, daß Sidon älter als 
Tyrus ſei, noch auch die Anſicht ausgeſprochen, daß letztere Stadt 
in ihrer früheſten Anlage von Sidon ausgegangen ſei. So 
ſcheint auch Strabo den Streit beider Städte angeſehen zu ha⸗ 
ben; denn er ſpricht ſich unbedingt für das höhere Alter von 
Tyrus aus, während er die Streitfrage, welche von beiden 
Städten mit Recht ſich „die Metropole ber Phönizier“ nenne 


ı) Oben ©. 92 f. 120, 
2) ©, 119 fi. 
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auf ſich beruhen läßt?), Im Grunde feht auch biefer Metropo— 
lenſtreit die Thatſache voraus, daß die eine Stadt urfprünglich 
feine Kolonie der anderen war, Denn es würbe eine in ber 
Kotonialgefchichte des Alterthums einzige Erſcheinung fein, daß 
eine eigentliche Kolonialftadt ihre Mutter verläugnet habe, Das 
Band zwifchen Tochter⸗ und Mutterftadt war zu innig und ı 
dauerhaft, wurde mit zu großer Pietät bis in die fpätefte Zeit 
erhalten, als daß ein derartiger Fall auch nur im Geringſten 
wahrfcheinlich wäre, Wir erinnern hierbei nur an die Verhälte 
niffe diefer Art, wie fie zwiſchen Tyrus und deſſen vormaligen 
Kolonien noch in jüngerer Zeit fortdauerten ). 

Einen zweiten Beweis, daß die erfte Anlage von Tyrus 
nicht von Sidon ausgegangen, und die älteften Bewohner nicht 
zum Stamme der Sidonier gehörten, entnehmen wir aus bem 
verfchiedenen Cultusverhältniffen an beiden Orten, Bei derarti— 
gen Fragen, wie es die vorliegende ift, wo es fi darum hans 
delt, das urfprünglihe Verhältniß zwiſchen zwei Städten zu er⸗ 
mitteln, bildet der Cult der Lofalgottheiten ein entſcheidendes 
Moment (vergl. ©. 107 ff. 141 ff), Denn mit der Anlage einer 
Kolonie wurde auch der Cult der Stamm und Schukgoftheiten 
(dii patrii) begründet, und diefer richtete fi immer nad bem 
der -Mutterftadt. Ale vom tyrifhen Staate ausgegangenen 
Kolonien haben daher in erfter Ordnung den Cult des Baal 
Meltart, dem fich jener der anderen Schußgottheiten in unters 
geordneter Weiſe anfchließt. Denn Melkart war der Schußgott 
von Tyrus zer’ &goynv, und feine Priefter erzählten baher dem 
Herodot, daß fhon gleichzeitig mit der Stadt aud das 
Heiligthum dieſes Gottes geftiftet worden feid), Nun ift aber 
der Melkartscult eigentbümlich tyrifch, nicht aber ſidoniſch. 
Es kommt weder auf Münzen von Sivon, die doch das Andens 
ten der übrigen Gottheiten dieſer Stabt verewigt haben, noch 
auch fonft irgendwo bie geringfte Spur vor, daß Melkart in Sie 
don als Schußgoft, oder auch nur, daß er überhaupt daſelbſt 
verehrt worden ſei. Nicht Melkart, fondern Affarte, „die Göt: 





) @. 118. 119. 
*) Unten Buch 11, Gap. 1. 
*) I, 44. 
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tin der Sidonier” müßte bie erfte Gottheit der Tyrier fein, 
wenn ihre Stadt urfprünglich eine vom ſidoniſchen Stamme 
ausgegangene Stiftung wäre. 

Möge man ferner drittens auf ben Entwiclungegang ber 
phöniziſchen Staaten, namentlich des ſidoniſchen, der erft allmä— 
lich fich über feine ftädtifchen Grenzen ausdehnte und das ente 
fernter liegende Gebiet in Beſitz nahm, hinfehen, oder möge man 
die geſchichtlichen und mythifhen Nachrichten über die Urzeit von 
Tyrus zu Rathe ziehen; fo fteht es alljeitig feft, daß Tyrus erft 
fpäter, lange nach feiner erften Anlage, von Sidon aus koloni— 
firt worden iſt. Die von Joſephus und Juſtin gemeldete Stifr 
tung im Jahre 1209 v. Chr. wird von letzterem Schriftfteller 
den Sidoniern beigelegt, von ihr konnte Sidon auf feinen Mün— 
zen ſich „eine Mutter von Tyrus“ nennen®) und Tyrus wird 
daher auch von alten Schriftftellern als Kolonie der Sidonier 
bezeichnet”), Allein dieſe Nachrichten von einer ſidoniſchen 
Stiftung können durchaus nicht auf die erfte Anlage von Cyrus 
bezogen werden; dem würde die glaubwürdige Nachricht des 
Herodot von einer älteren Anlage*), dem würden die zahlreichen 
Nachrichten und Mitteilungen geſchichtlicher und mythiſcher Art 
widerfprechen, in denen ſich der allgemeine Glaube ſchon in 
fehr früher Zeit ausfpricht, daß Tyrus eine überaus alte, 
ja die ältefte aller phöniziſchen Städte fei — und wir wiffen, 
was biefer Ruhm bei den auf das Alter ihrer Städte ſtolzen 
Phöniziern fagen win ®)! 

Auch die Faſſung der beiderfeitigen hiſtoriſchen Berichte über 
zwei Stiftungen von Tyrus zu verſchiedenen Zeiten rechtfertigt 
endlich. viertens unſere auf deren Grund vorgenommene Untere 
ſcheidung. Die Erbauung-von Tyrus dur die Sivonier, welche 
nach Juſtin in Folge eines unglücklichen Krieges mit den Philiſtäern 
ausgeführt wurde, folte für die auf dem Eontinente gefährdeten 
oder bereits verlorenen Beſitzungen Erſatz und zugleih Schub 





°) &. 120. Vergl. ©. — 

) Hieron, Comment, in Is, c. 3, Tom, m, | p. 143; Tradunt bi- 
storiae, quod Tyrus colonia Sidonis sit. 

*) Oben ©. 134 f. 
98, 118-119, 126- 127. n) 
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gewähren, wozu bie Infel vermöge ihrer Lage geeignet war unb 
auch zu allen Zeiten gebient hat. Juſtin 10) fagt ausbrüdlic, 
daß die Sidonier in Folge einer. Niederlage, die fie von den um 
diefe Zeit mächtigen Philiftäern, unftreitig auf dem Gontinente, 
erlitten hatten, mit ihren Schiffen fih nah Tyrus zurück⸗ 
gezogen und hier die Stadt erbaut haben. Man fieht alfo aus 
den von Juſtin beigebrachten Nebenumftänden der Erzählung, 
daß von der Anlage einer anfehnlihen Stadt auf der Infel Rede 
iſt. Nun ift es aber gewiß mehr ald wahrfcheinlich, daß ein 
Ort, welcher zum Handel und auch zum Schuß- und Zufluchts- 
ort für die im alter Zeit durch Völkerzüge oft bebrängten Be— 
mohner der phöniziihen Küfte jo fehr geeignet ift, wie Infel- 
torus, ſchon fange vor der verhältnigmäßig fpäten ſidoniſchen 
Anlage dafelbft angebaut umd bewohnt war, Geſchichte und 
Mythe beftätigen diefes. Die erfte Anlage auf der Inſel 
Tyrus war nad) veiner ausdrücklichen Angabe ein Waaren- 
depot:!), hatte mithin einen ganz anderen Zweck und Charak- 
ter, als die im philiftäifchen Kriege von den Sidoniern unters 
nommene Anlage auf der Infel, Auch die Mythe kennt Tyrus, 
wie wir bereitö zeigten, zuerſt als Heiligthum und fpäter erſt 
als Stadt, und unterfcheidet fo ebenfalls eine zweimalige Stifs 
tung!2). Deutlich nehmen die tyriſchen Priefter bei Herodot 
auf eine folhe Entftehungsgefchichte der Infelftadt Rüdficht. 
Sie melden von der erften Anlage auf der Inſel nicht als von _ 
der Erbauung einer Stadt, fondern erzählen, daß mit der. erften 
Niederlaffung auf der Infel gleichzeitig auch das Heiligthum 
des Melkart geftiftet worden, und fegen den Zeitraum von 2300 
Jahren nicht von Erbauung der Stadt, fondern von ber Zeit 
an, da die Infel zuerft bewohnt worden feit3), 


"0, xviu. 3. 

4) Pompon. Sabin. ad Aen. I, 12: Phoenices condiderunt Tyrum 
in mari propter merces, primi mortalium negotistores in ma- 
rina alea. 

12) Oben ©. 127 f. N 

12) Herod. I, 44: Zpacav yap Ana Toon olxıgonsuy wel za 
lody od Heod löpvßiwen, eve OR Freu dm ob Tügov olntouas 
romndor nal daoxiauct. 
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Nach dieſen Erörterungen über die Stiftung und das Alter 
von Tyrus, kommen wir auf die andere Streitfrage, welche 
von beiden, bie Infelftadt oder die Continentalftabt, 
älter fei. Während die Anficht der älteren Gelehrten meiſt 
dahin ging, daß Infeltyrus'erft nad) Eroberung und Berftörung (2) 
von Palätyrus durd Nabukodroſſor zu Anfange des fechsten 
Jahrhunderts erbaut worden feit*), fcheint ſich jest die Meinung 
mehr dahin zu neigen, daß die ältere Stadt auf der Infel Tag, 
Palätyrus aber fpäter erbaut worden oder doch an Bedeutung 
der Infelftadt niemals gleihgefommen feit?), Wir können Feine 


von beiden Anfichten für richtig. halten, Es wird ſich zeigen. 


laffen, daß Palätyrus und Infeltyrus, welche ſtets für eine eins 
zige Anlage galten, gleich uralte Stiftungen waren, daß — 
Palätyrus mit Recht den Ruf eines höheren Alters hatte, weil 

der bei Weiten anfehnlichere Theil der Doppelſtadt in alter Zeit 
auf dem Continente lag, während die Anlage auf der Infel anz 
fangs fehr unbedeutend war und erft fpäter zn einer größeren Stabt 
fid) erweitert hat), 

Wir vernehmen zuerft die Zeugniffe, welche Paldtyrus ein hö⸗ 
heres Alter zuerfennen. Alle Nachrichten kommen darin überein, 
daß die Stadt auf dem Gontinente Alter war, als bie auf der 
gegenüberliegenden Infel, Diefes fpricht fih erftens ſchon im 


») Mersham, Canon Chron. p. 304 — 305. Huet, Histoire du. 
commerce et de Ja navigation p. 34. Galmet zu Joſua 19, 29 und deſ⸗ 
fen Bibl. Wörterd, Bd, IV, ©. 188. Perizonius, Origines Babyl. et 
‚Aegypt, Tom. II, p. 125 sqq. (edit, 1736) und die Anmerkungen dazır vom 
Duter p. 130-136. Gatterer Weltgefhichte Thl. I, &, 161. Jahn, 
Archäologie Thl. I, Bd. 1, S. 03. Mannert, Geographie Thl. VI, Bd. 
1, ©. 284. Volney, Recherches nouvelles sur l'histoire ancienne Tom, 
I, p. 146 fs Paris 1814. Niebuhr, Vorträge über alte Geſchichte 
Dt, 1, S. 98, Dh. II, ©. 465. 

+2) Bergl. Reland, Palaestina p. 1050 — 1053, Vitringa, Com- 
mentarius. in lib. Jesaiae Tom. I, p. 664 sqq. Des Bignoles, Chro- 
nologie de F'histoire sainte Tom. J, p. 22 sqq. Hengftenberg, De re- 
bus Tyriorum p. 1 sqq. Hävernid, Gommentar über den Propheten Cze⸗ 
il ©. Aa ud. 

46) Vergl. m. Abhandlung: „Zur Geſchichte und Topographie bes alte 
Zyeus“, Beitfchrift fur Poitofophie und kath. Theologie. Meue Bolge, 
Dd. VI Heft 4 ©. 0 Fi 
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dem Namen ITadalzugos, „Alt⸗Tyrus“, aust?), Derartige 
Beziehungen waren bei Doppelftäbten fehr häufig und für einen 
älteren, beruntergefommenen Stadttheil im Gegenfage zu 
einem erft fpäter emporgefommenen gebräuchlich, wie 3. B. Pas 
läpaphos und Neopaphos, Paläpharfalos und Neopharfalos u. a, 
Bei den phönizifchen Städten, die meiftens Doppelftäbte waren, 
waren derartige Beziehungen fehr gewöhnlich, weswegen ber 
Name Karthago, phön. ner , Neuftadt, fo oft ſich 
wiederholt 13). Im Hinblide auf derartige Analogien müſſen 
wir die Deutung, welche man vorgefhlagen hat, um das in der 
Benennung Nadalrvooe liegende Zeugniß zu entkräften: biefer 
Ort habe erft feit der Berfiörung (2) durch Alerander diefen Nas 
men erhalten und bedeute: urbs quae quondam fuit!?), für 
ſprachlich falſch und zugleich für hiſtoriſch unrichtig erflären, da 
noch fpätere Schriftfteller das angeblich von Alerander zerſtörte 
Palätyrus als beftehend erwähnen?®). Weberbies kommt auch 
neben der Namensform Ilautrupog die Bezeichnung mau 
Tvgog?'), Tyrus vetus22) vor, 

Sehr inftructiv für das Werhältniß ber beiden Städte 
zu einander find fobann zweitens bie Nachrichten der 
Geſchichtsſchreiber Alexanders. Als Alerander auf feinem Er— 
oberungszuge vor ber Inſelſtadt angekommen war, meldete 
er den Bewohnern, daß er fraft eines Angelöbniffes beab- 
fühtige, dem Herakles ein Opfer barzubringen und deswegen 
Einla in die Infelftadt begehre; denn, fügt Arrian??), diefes 
Vorhaben erläuternd, hinzu, „in Tyrus fei das ältefte Heilige 


") TIehelrvgog Strab.xXVI, 2, 24, p. 758. Died. XIX, 59. Steph. 
B. v. Tögos. — Menander bei Joſebh. Antiq IX, 14, 2: # mahı Tögos, 
Palaetyrus Plin. V, 17. Vergl. Anmerk, 21 und din fs Eap, Anmerf 125, 

"*) Dergl, Buch 11, Cap. 1. 

’) Hengftenberg a, a. D. p. 26. 

*) Diod. XIX, 59. Strabo a, a. D. 

*) Died. XVII, 40: Radalgom To wurd Aeyonunv Tüpov. 
Paroemigr. gr. ed, Leutsch et Schneidewin Em 1, p, 463: Tügov yüo 
aim muheeiien Ane&cwdgog mohln zeol 

22) Gurt, IV, 2, 18: Magna vis 7 ad manum erat Tyro 
vötere praebente. 

22) Anab, II, 15. 16; , « ypdacı Tools, ünı 29er xootldv de 
ei xp Hoanie, Eorı yüp dv Toon leody Howuklorg 

+ Auorsrov dv wwiun dudganlım diceocᷣtercu. 


112 Bud I. Geſchichte. Cap. 6. A 


thum des Herakles, von dem man wiſſe“. Man fieht aus biefer. 
Bemerkung, daß eben das hohe Alter biefer Cultuöftätte den 
Alerander zu dem Opfergelübde veranlaßt hatte. Nun entgegnes 
ten die tyrifchen Staatöbehörben dem Alerander: er werbe feiner 
Abficht ganz, ja noch beffer (rite, rectius) entſprechen, wenn er 
in Palätprus opfere, denn ba fei der ältere Tempel 
und bie ältere Stadt?*). Hier kann alfo nichts deutlicher 
ſein, als daß nach einer gewiß nicht zu beanſtandenden Autorität 
der Cult des tyriſchen Schutzgottes auf der Inſel jünger war 
und aus dem Heiligthum in Palätyrus ſtammte, woraus benn 
ſchon von felbft folgt, mas die Nachricht auch ausdrücklich fagt, 
daß Palätyrus älter war: denn wo bie Schutzgötter einer Stadt 
zuerſt ihren Sitz hatten, da war aud nad) einer im ganzen 
Alterthum zu machenden Bemerkung der ältefte Stabttheil,. 
Diefe Anſicht ſpricht fi endlih drittens auch in ben 
Lokalmythen von Tyrus ganz unzweideutig aus. Sie find zum 
Theile aus der Vorausſetzung entftanden, daß die Stabt auf dem 
Continente und die Heiligthümer derfelben älter fein, als bie 
Infelftadt. Diefes ift namentlich der Fall mit der Mythe von 
dem mythiſchen Brüderpaare Samemrumos und Uſoos (zwei 
Modifikationen. des vielgeftalteten phönizifchen Gottes Herakles), 
von denen jener in ber Continentalſtadt, diefer auf Inſeltyrus 
verehrt winde, Die Mythe fagt nun: Samemrumos habe in 
Tyrus, d. h. an ber Stätte bes fpäteren Tyrus, gewohnt und 
Hütten von Rohr, Schilf und Papyrus dafelbft gebautz ber 
Bruder Ufoos fei dann der erfte geweſen, welcher fic aufs Meer 
gewagt und die Säulen, welche auf der Infel verehrt wurden, 
aufgeftellt habe25). Da wir anderweitig willen, daß Tempel 
und Stadt auf dem Continente älter waren, ald jene auf ber 
Inſel, und zugleich erfahren, daß in alter Zeit auf der Inſel 
ſchon vor einer volftändigen Colonifation bafelbft Heiligthümer 


#4) Juftin. XI, 10, 41: Quum legati rectius id eum Tyro ve- 
tere et antiquiore templo facturum dicerent, Curt. IV, 2, 4: Le- 
gati respondent, esse templum Herculis extra urbem in ea sede, quam 

"Palaetyron ipsi vocent: ibi regem deo sacrum rite facturum. 

2°) Sanchon. p. 16. 18. Bei biefer Auffaſſung der ſanchonlathonſchen 
Stelle erledigt ſich wenignens theilweſe die Pb. 1, ©. 197 dagegen erhobene 
"Bedenflihkit, — 








— 
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große Stabt beſchrieben, von der Palätyrus ben größeren Theil 
bilbete. Ebenfo reden, wie wir im Einzelnen noch gleid weiter 
ausführen werben, die Nachrichten in der h. Schrift häufig von 
Sor, wo fie bald ausfchlieplih, bald vorzugsweiſe die im alter 
Zeit wichtigere Gontinentalftadt meinen, während hier Feine ein= 
— anzutreffen iſt, aus welcher mit Sicherheit erwieſen 
werden könnte, daß Sor die Infelftadt ausfchließlich bedeute, 
Nun ift aber diefer Name unftreitig von der Infel auf die ges 
genüberliegende Stadt übertragen; denn er iſt von ber Beſchaf⸗ 
fenheit der Infel entnommen und bezeichnet diefe als Fels, 
7325). Diefer Name muß älter gewefen fein, als die von ihm 
#5) Vergl. das Lexicon nomm, Hebr. in Hieron, Opera Tom. H, p. 
238: Zug, zörge, i Tuglov wol. Wenn Hlgig (Zur älteen Bölfers 
und Mythengeſchichte Thl. I, ©. 186) gegen dieſe Deutung erinnert, 
der Bels im Hebrälfchen WS und nicht MS, IS gefprocden werbe, fo wi 
biefe Ginwenbung nur dann begründet fein, wenn das Phöniztiche in ber Bor 
Tatifation mit dem Hebr. vollfonmen übereingeftimmt hätte. Man ſehe aber 
überdiep nach, was Phön. Texte Thl. I, S. 46 f. und in meiner Abhandk 
über Phoͤniziſche Sprache (in 73 und Grubers Eut 
Sect. I, Bd. 24, ©. 436) Hinfichtlich der fehwanfenten Ausſprache der bei— 
den dunfeln Laute o und u gefagt worden iſt — Neben ber Musfpradie 
Sor war Me andere Sar im Gebrauch, wenigſtens den Römern im Wege 
des Handels bekannt geworden, ehe die gtiechiſche Schreibung Töbos bei ih ⸗ 
men üblich war. Die Blöten von Elfenbein, welche feit alter Zeit bei der 
Dpfermufie (Dionyf. ‚Halic- Hist. VII, 72) und bei Aufführung der Comös 
bien gebraucht wurben, nannte man, weil fie aus Phönizien (Athen. IV, & 
p. 183) umd zivar aus Tyrus Famen, tibie Sarrane.. Vergl. Eueton 4 
Diomeb. Gramm. 111, p. 469. Serv. ad Aen. IX, 618 und bie Weberfchrift 
von Teteit. Adelph. Gleiche Bewanbtniß hat es mit der Bezeichnung des 
Purpurs, den die Nömer in alter Zeit farranifch nannten (Birg. Georg, 
U, 506: Sarranum ostrum. Juven. X, 38: Sarrana aula. Eil. Ital XV, 
205: Sarranus murex). Cpätere Dichter bedienten ſich des Ausdrucks in 
Nachahmung ber Ältern, wie deutlich erhellt aus der Bemerfung bes Servius 
gu Birg. Georg. II, 506: Que nune Tyros dieitur, olim Sarra vocaba- 
tur a pisce (?) quodam qui illic abundat, quem lingua sua sar (?) ap- 
pellant, und aus dem Gebrauch des Namens im Ennius bei Prob. zu Virg. 
Georg, 11, 506: Pocnos Sarra oriundos und Plautus Trac. 11, 6, 58: 
Purpuram ex Sara tibi attuli,. Vergl. Feſtus bei Paul. v. Sarra, Gell. 
XIV, 6, 4 und das folg. Gap. Anmerf, 173. Die Subflantivform Sara 
ober Sara (bei Plautus) fheint erft aus dem geläufigeren Sarranus und Sa- 
ranus gebildet zu fein, Tann wenigfens nicht auf eine phöniglichen Form 
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Was diefer beiden Stabtheilen gemeinfame und von der 
Infel auf die continentale Altftadt übertragene Name ſchließen 
läßt, daß beide von jeher als zufammengehörend angefehen wur— 
ben, läßt fih zweitens auch aus der localen Beſchaffenheit 
entnehmen. Eine Anlage auf der Infel ohne Befekung 
der Inſel erſcheint ungedenkbar. Das alte Infeltyrus war 
von zwei nadten Felſen gebildet, die erft durch Aufſchüt— 
tung von Erde bemohnbar gemaht und mod im achten 
Jahrhundert v. Chr. ohne Trinkwaſſer waren. Noch da= 
mals, wo ſchon eine anfehnlihe Stadt auf. den beiden von Hi— 
tom. verbundenen Inſeln fih befand, mußte das Trinkwaſſer 
von der Küfte auf die Infel gefhafft werden?”), Diefer Um» 
fand beweifet, erftens, daß man bei einer Anlage auf der Infel 
von ber Küfte nicht abfehen kann, fondern diefe in das Bereich 
der Kolonifation ziehen mußte; zweitens, daß fo lange die Inſel 
nicht mit Trinkwaſſer verfehen war, fie unmöglich eine fo ftarte 
Bevölkerung haben fonnte, als wir fpäter daſelbſt kennen lernen, 
ſeitdem biefem großen Uebelftande durch Aquäducte abgeholfen war, 
Anderer Seit ift eine Handelsftadt auf dem Feftlande ganz un- 
gedenkbar, ohne daß dabei das gegenüberliegende Eiland be= 
rücficptigt wäre, Die Küfte bei Palätyrus hat keinen Hafen 
und bietet gegen die der Schifffahrt hier fo gefährlichen Süd— 
wetwinde feinen Schuß?*), An der Infel find dagegen bie be— 
ften, von der Natur ſelbſt gefhaffenen Häfen, ehemals die aus— 
gezeichnetften an der ganzen paläftinenfiihen Küfte. Die Infel 
eignet ſich ferner wie kein anderer Punkt an dieſer Küfte zu dem 
von ber älteften Zeit in Phönizien betriebenen Purpurfchnedens 
und Fifhfange. Man techne noch dazu, daß das Felfeneiland 
bei den politifhen Verhältniſſen Paläftinas in der Vorzeit, wo 
das Feftland ein Tummelplatz wandernder Stämme und kriege- 
rifcher Hirtenvölfer war, Schus und Sicherheit für Handels- 
nieberlaffungen, Waarenmagazine, Fabriken und Induftrieanlagen 
gewährte, und man wird eine phönizifche Niederlaffung in Palä- 
tyrus, die nicht zugleich auch die Infel in das Gebiet ber Kolo= 
nifation gezogen hätte, mit der fonftigen Weife der Phönizier 


1 29) Menander bei Joſeph. Antig. IX, 14, 2. 
) Siehe das folg. Cap. Anmert. 78. 
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gewiß nicht vereinbar finden. Die Stadt an ber Küfte hat dem- 
nach ihre Entftehung und ihr Wachsthum der günftigen Lage 
und den vortrefflihen Häfen an der Inſel zu verdanken, die als 
blanker Feld und ohne Trinkwaſſer zur Anlage einer Stadt fich 
nicht eignete, während die reichften Quellen, der fruchtbarfte Bo- 
ben und die überaus reizende Lage der gegenliberliegenden Küfte 
dazu einluden. 

Aus dem Gefagten ergiebt ſich zugleich ſchon, daß die 
Stadt auf dem Continente in der älteren Zeit viel 
bedeutender war, als jene auf der Inſel. Die Inſel 
war aus vielen Gründen nicht zu einer bedeutenden Anlage, am 
wenigſten zu einer großen Handelsniederlaſſung geeignet. Der 
knappe Raum, welcher — wie wir im folgenden Abſchnitte wei— 
ter ins Licht ſetzen werden — nur nach unermeßlichen Anſtren⸗ 
gungen dem Meere abgewonnen war und ebenſo mühſam erhal— 
ten werden mußte, da die häufigen Erdbeben und Ueberſchwem⸗ 
mungen von den älteſten Zeiten her die Waſſerbauten auf der 
Inſel ſtets wieder zerſtörten; der ſchlimme Uebelſtand, daß die 
Inſel in alter Zeit ohne Trinkwaſſer war; ferner die mannid- 
fahen Unannehmlichkeiten, welche die Manufactur= und Fabrik: 
anlagen auf der Inſel für die Bewohner hatten 2°); endlich die 
Befchwerlichkeiten, welche für den großen Eontinentalhandel durch 
die Lage der Stadt entftehen mußten: alle diefe Umſtände laſſen 
nicht daran denken, daß die Inſelſtadt jenes Emporium bes 
Melthandels, jene Mutterftadt unzähliger Kolonien war, wie wir 
Tyrus in feiner beften Zeit kennen. Wie hiermit die Nachrichten 
über den großen Umfang der Continentalftadt übereinfommen, 
fol die nachfolgende topographifche Unterfuhung darthuen, wäh 
rend wir. hier noch die gefchichtlichen Nachrichten vorlegen, welche 
in diefer Beziehung von Wichtigkeit find. 

Wenn von zweideutigen und ungewiſſen Nachrichten abge= 

fehen wird *°), fo kommen zunächft die für die Topographie won 


”) Eirabo XVI, 2, 23 p. 757 hebt in dieſer Beziehung bie Purpur: 
fabrifen hervor. 

20) Dahin ift zu rechnen die in einem apofryphiichen Briefe bes Hirom 
an Salomo enthaltene Stelle bei Joſeph. Antig. VIII, 2, 7, wonach Tyrus 
damals auf die Injel befchränft geweſen wäre «vergl. unten Gap, 9 in dief. 
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mindeftens fehr zweifeln, ob die Metropole fo großartiger Anla— 
‚gen auf dem winzigen, wafferlofen, damals erft fo ſpärlich ange 
bauten Felfen zu fuchen fei, und kann nur die gegründete Ver— 
mutbung begen, daß die eine der beiden Infeln bis dahin wer 
fentli nur zur Hafenftätte, zum Schiffsarfenale und zur Sicher 
rung der Waarenmagazine gedient hatte (S. 169), während bie 
andere, Fleinere Infel mit ihrem Heiligthume noch Feine andere 
Beftimmung (vergl, S. 127) hatte, als dem Eulte des Natior 
nalgottes, feiner zahlreihen Priefterfchaft und den großen 
Tempelſchätzen einen Schuß zu verleihen, dem die Continentalftadt 
nicht gewähren konnte. 

In den nächftfolgenden Jahrhunderten wurbe die Sicherheit 
Phöniziens dur Kriege mit anderen Völkern des afiatifchen 
Feſtlandes nicht gefährdet, und fo mögen denn die Neubauten 
Hiroms auf der Infel, wodurch die Metropole des Landes gegen 
mächtige Gontinentalfeinde gefihert werden follte, ber gegenüber— 
liegenden großen Landftadt noch Eeinen großen Abbruch gethan 
haben, Sehr inftructiv für das damalige Verhältniß der beiden 
Städte ift der genaue, auf der forgfältigften Kenntniß der Lokal- 
verhältniffe beruhende Bericht des Juſtin von der Ent- 
weihung der Eliffa, den wir fhon aus diefem Grunde nicht 
anftehen aus phöniziſchen Gefhichtsquellen abzuleiten. Der 
reihe Priefter des Herakles, Gemahl der Königstochter Eliffa, 
und nächft dem Könige der zweite im Staate, wohnt mit feinen 
großen Schätzen auf der Infel; denn bier war das berühmte, 
mit Tempelſchätzen fo reichlich ausgeftattete Heiligthum fammt 
der Priefterfchaft des Gottes. Num fhüßt die durch den Mord 
des priefterlichen Gatten tief gefränfte Eliffa vor, fie möge nicht 
mehr in ihrer Behaufung, welche die Erinnerung an den Er— 
fhlagenen ſtets aufs Neue in ihr wieder erwede, wohnen blei=' 
ben; fie wolle ihre Wohnung bei dem Könige, ihrem 
Bruder, nehmen, Um biefes Vorhaben auszuführen, rüſtet 
fie mit Erlaubniß ihres Bruders Schiffe aus, beladet dieſe 
mit reihen Schätzen, ‚angeblich um mit ihnen ſich zum Kö— 
nige zu’begeben, in ber That aber um zu entfliehen. So 
berichtet Zuftin *"), und. nad) dieſem Berichte kann nichts deuts 


) XV, 4, 1. E 
* 12 
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licher fein, als daß bie Föniglihe Burg damals noch in Palätyrus 
war, und wir können daraus den fihern Schluß ziehen, daß 
ebendafelbft in älterer Zeit auch der anjehnlichere Stadttheil ſich 
befunden habe, 

Erft feit dem Verfalle des tyrifchen Staates und im Ver— 
laufe der Kriege, welche die Aſſyrier, Chaldäer und Aegyptier 
vom achten bis fechäten Jahrhundert gegen Phönizien und Paz 
Kaftina führten, wo Infeltyrus wiederholt Tangjährige Belageruns 
gen erlitt und die Continentalftadt allen Drangfalen der Kriegs- 
ereigniffe preisgegeben war, gewann die Infelftadt allmälig an 
Bedeutung, während Palätyrud immer mehr in den Hintergrund 
trat, Noch ummittelbar vor diefen Kriegen erfheint letzteres 
bei dem Propheten Hofea, welcher gegen 730 vw. Chr, ſchrieb, 
unftreitig als der wichtigere Stadttheil. Der Prophet, welcher 
im Reihe Ephraim, alſo in der Nähe von Tyrus lebte, giebt 
folgende aus der unmittelbaren Anſchauung genommene Beſchrei— 
bung von der Lage diefer Stadt: „Ephraim ift, gleihwie ich 
Tyrus fchaue, eine Pflanzung auf einer Auez doch 
Ephraim muß zum Würger feine Söhne führen” (9, 13), Hier 
wird man die Andeutung erftens auf die Lage von Palätyrus, 
zweitens auf deffen ſtarke Bevölkerung nicht verfennen, Denn 
der Prophet erhebt hier Klage, daß die ſtarke Volkszahl Ephraims 
oder Israels, welhes hier als Familienvater eingeführt ift, im 
nahe bevorftehenden Kriege mit. Affyrien umfommen werde, Er 
bedient fich des beliebten Bildes, wonach eine zahlreihe Familie 

‘ verglichen wird mit den Sprößlingen einer Baumpflanzung*?) 
auf einer reizenden Aue, Als folhe fehwebt ihm’ Tyrus vor, 
welches in feinem großen Umfange und in feiner nächften Um— 
gebung herrliche Obft- und Weinpflanzungen hegte, weswegen 
noch fpätere Dichter Sivonien oft mit einem reizenden Baumgare 
ten vergleichen; ein Bild, welches hier um fo paffender ift, da fo 
zugleich an die große Volksmenge der weitſchichtigen Gontinental= 
ſtadt erinnert wurde. Wenn alfo von Tyrus Nede war, fo 
Dachte der benachbarte Israelit — das ergiebt ſich unzweideutig 


+2) Bergl. Pf. 128, 3. If. 5, 7. 48, 19, 61, 9,105, 23, Iob 5, 
2.21, 8, 
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aus diefer Stelle — zunächſt an bie weithin am anmuthigen 
Strande fich ausdehnende volfreiche EContinentalftadt. 

Einige Jahre fpäter, zu Anfang der Regierung des jüdifchen 
Königd Ahaz (reg. 720 — 705 v, Chr.) fehen wir die Tyrier, 
im Hinbli@ auf die bevorftehenden affyrifchen Einfälle, durch Fe⸗ 
ftungsbauten die Infelftadt fihern (Zach. 9, 3); und die unmit- 
telbar ſich anfchliegende Nachricht*2), daß bei dem Einfalle des 
Salmanafar die übrigen Städte Phöniziend und felbft-Palätyrus 
von SInfeltyrus abfielen, lehrt, daß im damaligen Kriegs 
zuftande die Infelftadt der Siß der Regierung war. Wie we- 
nig aber daraus gefchloffen werben darf, daß Infeltyrus in die⸗ 
fer Zeit nach) Umfang und Volkszahl bedeutender geweſen fei, als 
Palätyrus, erhellt zur Genüge aus der bei diefer Gelegenheit 
gemeldeten Nachricht, daß die Infel nod ohne Trinkwaſſer war, 
weswegen die Belagerten ſich genöthigt fahen, Waffer in, Eifter: 
nen aufzufammeln: ein Umſtand, welcder, wie wir bereits bemerf- 
ten, den Gedanken nicht auffommen läßt, daß die Inſel bis da⸗ 
hin eine große Bevölkerung gehabt habe. 

Auch die übrigen Nachrichten aus ber Periode der affyri= 
fhen und chaldäiſchen Kriege beweifen nicht, daß die Infelftadt 
damals an Größe und Einwohnerzahl die Eontinentalftadt über- 
troffen babe. Sie finden fih fämmtlih in den Schriften der 
Propheten, welche Tyrus von Seiten der Affyrier**) oder Chal- 
däer #5) Eroberung und Untergang verfünden. Im Allgemeinen 
läßt fi von den betreffenden Stellen nicht fagen, daß die Pro: 
pheten ausfchließlih nur den einen oder andern Theil der 
Doppelftadt, wohl aber, daß fie vorzugsmeife die Gontinentals 
ftadt im Auge haben. Die Eroberer, denen die Stadt nad) die= 
fen Baticinien als Beute preisgegeben werden fol, hatten feine 
Seemacht, ohne welche der Inſelſtadt nicht beizukommen war, 
Man ſollte alfo erwarten, daß bei den ausführlihen Schilderun⸗ 
gen von der Belagerung und Erflürmung von Tyrus diefe uns 
ter den damaligen Zeitumftänden höchſt wichtige Lage ber Stadt 
berüdfichtigt fei, wenn anders in ben betreffenden Stellen nur 


- 12) Sofeph. Antig. IX, 14, 2. 
4) Am. 1, 9. Jeſ. 23. 
48) Ser. 25, 22. 47, 4. Gʒech. 26-28. 
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die Inſelſtadt gemeint wäre; allein ſelbſt bei den genaueften An⸗ 
gaben über die Art und Weiſe der Belagerung und Eroberung 
gedenken die Propheten mit feiner Sylbe einer Seemacht, durch 
welche Tyrus doch nur angegriffen und erobert werben konnte. 
Freilich charakteriſiren fie die Stadt auch fo, daß man fieht, wie 
ihnen Tyrus als Feftung vorzugsweife Infeltyrus war: wenn 
fie aber ungeachtet deffen die Bewältigung der Doppelftadt durch 
eine Landarmee theils voransfegen, theils ausdrücklich befchreiben, 
fo kann man daraus nur fchließen, daß ihnen die Eroberung der 
Landftadt das Wichtigere ſchien, und daß fie als bie nothwendige 
Folge davon die Uebergabe der Infelftadt fich dachten, wie denn 
in der That damals, wo die Infelftadt vom Gontinente aus ih- 
ren täglichen Bedarf an Waffer und anderen Lebensmitteln ers 
bielt, wo fie noch nicht fo ſtark, wie in Alexanders Zeit befefligt 
war und in ber gegenüberliegenden volkreichen und feften Land⸗ 
ſtadt noch eine ftarfe Schutzwehr hatte, die Uebergabe der Inſel 
nad Belegung der Küfte auf die Dauer erfolgen mußte, ohne 
daß eine Seemacht dazu in Anfpruc genommen wäre, 

Wenn man die angeführten Stellen, namentlich jene bei 
Ezechiel, welche die meiften Andeutungen und Beziehungen für 
unfern Zwed enthält, näher würdigt, fo ſieht man, daß bie Pros 
pheten von dem damaligen Tyrus Solches prädiciren, was bald 
auf eine Seeftadt im Allgemeinen paßt ie), jo daß man  ziweifel- 
baft bfeibt, ob fie dann vorzugsweife an die Stadt auf der Ins 
fel oder an der Küfte, oder auch am beide zugleich; gedacht has 
ben, Bald aber weifen ihre Andeutungen beftimmt auf bie 


46) Dahin gehören folgende Stellen. Jeſ. 23, 3, 4: „Ruf großen 
BWaffern War die Saat des Sihor (Nil), bie Ernte tes Nil ige Ertrag“, 
d. 5. obgleich Tyrus eine Seeſtadt war, fo erntete fie doch fo reichlich, wie 
man {m fruchtbaren Aegypten zu ernten pflegt. Gbendaf. B. 11: Jeheva 
uftecekt feine Hand gegen das Meer, macht beben hie Rönigreiche" (am 
der Küfte). Bach. 9, 4: „Siehe der Here nimmt fie (Tyrus) in Befip und 
Thlägt ihre Schäge ine Meer, fie aber wird vom Beuer verzehrt.” Diefe 
Tegtete Stelle umfhreibt der ſpalere Gpechiel 26, 12 fo: „Sie plündern deine 
Schaͤtzt, erbeuten deinen Handel, verwüften beine Mauern und deine aumu⸗ 
thigen Häufer, und beine Steine und dein Holzwerk und deinen Staub legen 
fie ins Meer“. 
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Inſelſtadt **a), daneben aber auch wiederum auf bie Gontinentals 
ftadt, fo daß im Allgemeinen nichtd deutlicher fein kann, ald das 
Refultat, daß beide Stadttheile nicht von einander gefchieden, 
fondern als ein einziged Ganzes angefehen wurden. Wie bie 
Audleger, welche namentlich Ezechiels Weiffagung von der Zer⸗ 
flörung der Stadt ausfchließlic auf den einen oder den anderen 
Theil der Stadt beziehen, im Unrecht find, erhellet insbefondere 
aus 27, 3, 4, wo der Prophet die Lage deutlich genug bezeichnet 
mit den Worten: „Tyrus, welches wohnt an den Zugäns 
gen??) des Meeres" ( MNIH 5) und hinzufügt: „im 


64) Dieſe finden ſich jedoch nur im der Weiſſagung des Propheten Eze⸗ 
chiel über Tyrus; ich füge fie ſämmtlich bier nachſtehend bei. 27, 4: „Im 
Herzen des Meeres find deine Grenzen,“ nämlich im Weften, mit deutli⸗ 
cher Hinweifung auf die anderfeitigen Grenzen auf dem Feſtlande. 27, 32: 
„Sie erheben ein Trauerlied: „„Wer ift wie Tyrue fo fill mitten im 
Meere — 28, 2 fpricht der König von Tyrus: „Ein Bott bin ih; auf 
bem Eike ber Götter (oben ©. 125) fiß’ ih im Herzen des Meeres“. 
Dazu fommen nech vie beitimmten Bezichungen auf die Infelftadt als eine 
Anlage auf einem Felfen im Meere. 26, 4: „Sie zerftören die Mauern 
von Tyrus, verwüflen feine Thürme und ich fege ihren Staub weg nnd 
mare fie zu einem blanken Felfen (was fie ehemals war); ein Ort, 
wo man Fifchernege (zum Trodnen) ausfpannt, foll fie fein mitten 
im Meere”; und mit Wiederholung derfelben Worte B, 14: „Ich mache 
dich zu einem blanfen Felſen; ein Ort, wo man Fiſchernetze ausfvannt, ſollſt 
du fein’. Ferner bie deutlichen Bezichungen auf die Waflerbauten in dem 
weftlichen Theile der Infel, welche durch bie häufigen Grobeben fo oft 
Gefahr litten 26, 19: „Ich mache dich zu einer verwüfteten Stabt, gleich 
den Stäbten, die nicht bewohnt find, wenn ich die Meerestiefe über 
bich fteigen laffe und die vielen Waffer Dich bedecken.“ Man fehe 
über diefe legteren Stellen das f. Gap. 

17) Unmöglich kann fich dieſer Ausdruck auf die Hafenanlagen auf ber 
Infel Tyrus beziehen, fondern Hat vorzugsweiſe die Lage von Palätyıns 
am Meeresfirande im Auge. Dean vergl, die Stellen, wo ebenfalle, wie bier 
bei Ezechiel, die zun Handel geeignete Lage ber israelitifchen Befitzungen 
am Meere ganz in ähnlicher Weile gerühmt wird: Deut. 33, 18: „Zu Ses 
bulon fprach er: „„Freue dich deines Ausganges.““ Gen. 49, 13. 
Richt. 5, 17: „Aſer wohnt am Meeresflrande, und figt an feinen Bud: 
ten.” Bon einem Orte, welcher bis and Meer reicht, wird man fagen Fön 
nen, daß man von da aufs Meer komme; aber von einem andern, der ringsum 
vom Meere umgeben ift, wäre das ebenfo, wie wenn man ein Dorf als einen 
Ort definiren wollte, von wo man aufs Land geht! 
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Herzen des Meeres find deine Grenzen“ Wenn ber Prophet 
bier von den Grenzen der Stadt im Herzen oder mitten im 
Meere redet, fo hat er offenbar die große Ausdehnung von Ty⸗ 
rus in der Anfhauung, da nicht einmal das Meer der Stadt 
eine Schranke feste, fondern fie über das Feftland hinausreichte. 
Anderer Seits fagt er von ihr, Daß fie als Händlerin der Völ— 
ker“ wohne „an ben Bugängen bes Meeres,” eig. an ben 
Orten, wo man aufs Meer fommt, d. h. an ber Küfte, und 
giebt unzweibeutig fo in diefen beiden Stellen die merkwürdige 
Lage der Stadt ganz in ähnlicher Weife an, wie jene Schilder 
rungen bei den Alten, in denen mit Bewunderung von Tyrus 
als einer Gontinental- und Infelftadt zugleich Rede ift 3), Ber 
ſonders aber erhellt aus ber ausführlichen Darftellung der Bela— 
gerung, Erftürmung und Eroberung von Tyrus bei Ezechiel 26, 
7 ff., daß der Prophet nichts weniger als eine Inſelſtadt in ber 
Vorftellung hatte. Wir legen zu näherer Anficht die ganze Stelle 
dem Lefer vor., Im ftufenmäßigen Fortſchritt ſchildert der Seher 
zunächft die Ankunft des Heeres, dann die gewöhnlichen Vor— 
Eehrungen bei Belagerungen, weiter die Erftürmung, endlich die 
Eroberung und Zerftörung ber Veſte. Zunaͤchſt läßt er die chal⸗ 
däifchen Schaaren vor Tyrus ankommen: „Siehe, ich laſſe 
gegen Tyrus kommen, ſpricht Jehova, den König von- 
Babel, Nabukodroſſor, den König der Könige, mit 
Roß und Wagen und Reifigen und einer Menge vie 
len Volkes“ V. 7. Die Ortſchaften im tyrifchen Gebiete mit 
ihren Bewohnern trifft nun zunächft das härtefte Loos: „Deine 
Töchter (gewöhnliche Bezeichnung der zum Gebiete einer Stadt 
gehörigen Ortfchaften oder Gemeinden, da jene als Mutter, diefe 
aber ald Töchter derfelben gedacht find) auf dem Felde würgt 
er mit dem Schwerdt.“ Darnad beginnt alsbald die Bela- 
gerung der Stadt: „Er errichtet gegen did eine Ver— 
fbanzung und wirft gegen did einen Ball" © 8 
Dies find, lauter Vorrichtungen, welche fonft mit benfelben Wor- 
ten im alten Teſtament, und fogar von Ezechiel ſelbſt, bei ges. 
wöhnlichen Belagerungen von Landftädten berichtet werben, 
und die auch nur auf eine fefte Landſtadt paffen, fo daß für den 
— — Kir Pa 


) Berg. S. 189, ve 
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unbefangenen Leſer nichts deutlicher ſein tann, als daß der Pro⸗ 
phet hier ganz die Inſ elſtadt vergeſſen habe, wenn er wirklich 
ſie gemeint hätte. Die Belagerung beginnt mit der „Ver⸗ 
ſchanzung“. Was wir durch Verſchanzung überſetzt haben, 
heißt a. a. O. in der Kunſtſprache 271°), die Circumvallations⸗ 
linie, welche gleich nach Ankunft einer Belagerungsarmee rings 
um die Stadt gezogen wurbe (II, Kön. 25, I. Jer. 52, 4) und 
welche Ezechiel ftetd da erwähnt, wo er eine gewöhnliche Be⸗ 
lagerung befchreibt °%). Er gedenft dann auch ſtets des Wal- 
les, den die Belagerer bid zur Höhe der feindlichen Stadtmauern 
zu bringen fuchten, und bedient fih nun auch hier wie an allen 
citirten Stellen eines Ausdrucks (nobD), der an allen anderen 
Stellen, wo er im A. T. erfcheint, immer den Belagerungds 
wall bezeichnet 5'): Beweis genug, daß ed höchft willkürlich ift, 
zumal neben anderen gleichfalls techn iſchen Ausbrüden unter 
diefem Belagerungswalle einen im Meere aufgeworfenen ' 
Damm zu verftehen. Nach Befchreibung der Voranftalten zur 
Belagerung fchildert der Prophet weiter die Beflürmung und 
Eroberung der Stadt, und je genauer und anjchaulicher feine 
Darftelung ift, defto mehr muß es auffallen, daß er folchen Un⸗ 


49) Vergl. über DI Iahn, Archäolegie TH, II, B. 2, ©. 458 fi. Ges 
gen eine andere Grflärung, nad) welcher das Wort einen Warithurm bedeu⸗ 
ten fol, erinnert ſchon Higig zu Jer. 52, 4, daß ber conftante Gebrauch 
des. Singulars und ber Umſtand, daß ein PM die zu belagernde Stadt 
ringsum einſchloß, dagegen fi. Wir fügen hinzu, daß die gewöhnliche 
Verbindung mit 932 (IE. Koͤn. 25, 1. Jer. 52, 1. Ezech 4, 2. 17, 17. 21, 
27) gar nicht erlaubt an transportable Velagerungsidafchinen zu denfen, und 
dag es in höchften Grade auffallend wäre, an allen citirten Stellen gerate . 
die wichligite Vorkehrung bei Belagerungen von Etätten nicht erwähnt zu 
finden. Bergl. auh Jahn a. a. O. ©. 492. Die LXX, melde in den 
Stellen bei. Ezechiel nur aus dem Zufammenhange errathen und daher abs 
weichend überfegt haben, geben 11. Kön. 25 1 weolreıgog und’habeu Jer. 
52, 4: negımnodounges aurıw tergamodoıg Alloıs aunig uͤberſetzt. Die 
Vulg. überfegt überall ganz richtig munitiones, welches dem he 
teıyonög enifpricht, und bald ven der Umwallung bes Lagers, bAkkam 
Circumvallationslinie gebraucht wird, Vergl. Caes. B. G. J, 4 Ze" 
Galb. c. 10. Suet. Caes. c. 68, u 

0) Ezech. 4, 2. 17, 17. 21, 27. 26, 8. - 

sn II. Sam. 20, 15. II. Kon. 19, 32. Jeſ. 37, 33. Jer. 6, 6. 22, 24. 
33, 4. Geh. 4, 2. 17, 17. 24, 27. 26, 8. Dan. 11, 15. 
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finm fehreiben konnte, wenn er von dem Angriffe auf eine Inſel 
‚geredet Hätte: „Er erhebt ein Schildbach gegen dich, legt 
den Stof feines Mauerbrehers an deine Mauern und 
deine Thürme zertrümmert er mitfeinen Shwerbtern“. 
B. 8.9 Wir fehen alſo, wie die Belagerung ganz ben ger 
wöhnfichen Fortgang hat, wie der Prophet denfelben auch na= 
mentlih 4, 2 befcreibt, Auf dem Lande werden bie aus 
Zhierhäuten verfertigten Schilddächer zum Schuge der gleichfalls 
auf dem Lande aufgeftellten Mauerbrecher errichtet, und fo ift 
auch ein Angriff auf die Thürme der Stabtmauern nur vom 
Lande aus gedenfbar, Um aber vollends allen Gedanken an 
die Belagerung einer rings vom Meere umgebenen Stadt aus= 
zuſchließen, fo fährt der Prophet in der weitern Befchreibung der 
Erftürmung der Stadt fort: „Bon feiner Roffe Fluth 
(Menge) bededt dih der Staub, vom Lärm der Reifi- 
gen, der Räder und ber Wagen erbeben beine Mauern, 
wenn er einzieht durch deine Shore, wie durd die Zu— 
gänge einer burhbrocenen Stadt; mit den Hufen feis 
ner Roſſe zertritt er alle deine Gaffen, dein Volk 
erwürgt er mit dem Schwerdt.” V. 10, 11. Die Dar- 
ftellung behauptet hier noch fortwährend ihren ftufenmäßig fort 
ſchreitenden Charakter. Nachdem die Stadtmauer erbrochen iſt, 
rüden die chaldäiſchen Neiterfchaaren, welche bis dahin an 
der Erftürmung nicht Theil nehmen konnten, nad. Ihre Menge, 
hre Fluth“, iſt fo groß, daß von den Hufen ihrer Roffe eine 
Staubwolke auf dem Blachfelde vor der Stadt aufgeregt 
wirb, und, vorwärts fich wälzend, die Stabt ſchon bededt, che 
noch das Neiterheer feinen Einzug hält, Wir fragen bier, ob 
es nicht lächerlicher Bombaft oder gänzliher Mangel an Lokal 
kenntniß wäre, den doch der Prophet font nicht verräth, wenn 
er bei dem Zuge gegen bie Infel eine Staubwolfe (vom 
Meere oder von dem gar nicht erwähnten Damme?) aufwirbeln 
und über Tyrus fid verbreiten ließe! Und noch weniger ift ab 
zuſehen, wie „die Fluth/ von Noffen, deren grope Menge die 
Staubwolfe andeuten fol, wie die Kriegswagen burd das Meer 
‚ober über einen Damm zur Infel gelangen fonnten! Mar doch 
die Landenge, welche feit Alerander dem Großen die Infel mit 
dem Gontinente verband, fo fhmal, daß nicht einmal ein Heer 


I Min. 


Palaͤtyrus. 187 


zu Fuß auf derfelben einen Angriff gegen bie Halbinfel ausführen 
tonnte52). Auch hatte die Stadt auf der Inſel vor Aleranders 
Eroberung keine Shore, fondern zwei Häfen ald Zugänge s?), 
und wie die Darftelung des Ezechiel in der Erwähnung berfelben 
auf eine gewöhnliche Landſtadt hinmeifet, fo kann der Prophet 
auch ſchwerlich an die Inſelſtadt mit ihren engen Raͤumlichkeiten 
und fchmalen Gaffen gedacht haben, wenn er Roffe, Reiter und 
Kriegswagen bafelbft fi) tummeln läßt, fondern es fcheint ihm 
vielmehr jene großartige Gontinentalftabt vorgefchwebt zu haben, 
als welche Palätyrus nach den im folgenden Abfchnitte noch nä⸗ 
her zu würbigenden topographifchen Andeutungen bei den Alten 
erfcheint. 





2) Vergl. Chariton VII, 2, 
es) Vergl. d. f. Gap. ' 
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Siebentes Capitel. 


Zur Topographie von Tyrus. 


Die Lokalität des alten Tyrus, der wichtigften aller phönis 
ziſchen Städte, würde ſchon an ſich das Intereffe in Anſpruch 
nehmen, wenn auch nicht manche andere für die alte Gefchichte 
des phönizifchen Volkes wichtige Fragen daran ſich knüpften. 
Diefes Intereffe wird noch erhöht durch die ganz eigenthümliche 
Lage und die Schidfale der berühmten, einem großen Theile 
nad) jeßt vom Meere verfchlungenen Stadt, Bon ihrer merk- 

# würdigen Lage reden fhon die Alten mit Bewunderung. Bald 
ift es die Schönheit und Fruchtbarkeit der Küftengegend, gegen= 
über der Infel, wovon fie rühmend berichten, bald aber und 
vorzüglich die Lage der Stadt, die ehemals zugleich auf der In— 
fel und gegenüber auf dem Fefllande gelegen, dann fpäter durch 
eine Erdenge mit dem Lande verbunden, die Vortheile und Reize 
einer Inſel und einer ammuthigen Landſtadt zugleich darbot. 
Mit Rückſicht Auf diefe Lage der Doppelftadt fagt daher der 
Prophet Ezechiel (27, 3. 4), fie,, wohne an den Zugängen 
des Meeres", „und im Herzen der Meere feien ihre Gren— 
zen“. Sie ift ihm, wohl nicht blos im Hinbli auf einzelne 
Prachtbauten, fondern auf die ganze Anlage, ein vollendetes Meiz 
flerwerf. „Deine Erbauer”, fo redet der Prophet fie an, „haben 
deine Schönheit vollendet”; er nennt fie „vollfommen an Schön- 
heit” (27, 3, 4) und ihr Beherrfcher thront „ein Gott auf dem 
Sige der Götter, mitten im Meere’ (28, 2). Und’fo rühmen 
auch fpätere Schriftfteller die in ihrer Lage einzige Stadt: Wie 
Gzechiel (27, 5 ff.) fie mit einem im offenen Meere ſchwimmen⸗ 
den Tarſisſchiffe vergleicht, fo erfcheint fie dem Chariton im Hin⸗ 
blicke auf den Iſthmus Aeranders als ein am Ufer landendes 
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2) dem Eurychorus oder ber Vorftadt, am ber öfktichen, 
dem Gontinente zugewandten Seite ber Infel, 3) der Neuftabt, 
welche auf einer Eleineren Infel lag, die zuerft vom Könige Hi— 
rom I, mit ber größeren Infel, wo die Altftabt war, verbunden 
wurde, aber fchon früh durch Erdbeben und Ueberſchwemmungen 
faft fpurlos verfhwunden if. Wir verfuchen zunächft die hier 
vorab angenommenen Namen zu rechtfertigen und mit ihren Lo— 
kalitäten nachzuweiſen. = 
1. Die Vorftadt oder der Euryhorus (ügugugsg, 
Eögugugor). Weber die Lage diefes Stabttheild bringt uns eine 


Vergleihung der beiden ſchaͤbbaren Fragmente ins Reine, welche 
Sofeppust) aus den Geſchichtswerken des Menander und Dius 


*) Iofephus giebt dle Stellen Antiq. VII, 5, 3 und wiederholt fie c. 
‘Apion, 1, 17. 18. Gine genaue Vergleihung ift ſowohl für den Inhalt ale 
auch in Beziehung auf tie gemeinfame phoͤnlziſche Quelle, aus der beide 
überfept Haben, Iehrreich, und ich füge daher beite Stellen, in zwei Colum⸗ 
men neben einander geftellt, hier bei. Den Text habe ich aus ber Schrift 
‚gegen Apion genommen, mit dem nölgigen Ementationen nad) ber Parallels 
ftelle in der Archäologie, nach Eyneellus (p. 344) und Guſeblus (Chron. 
Tom. I, p. 1m), deren Tert ans ber Schrift gegen Apion gefloffen iſt. 


Menanter, Dius, 
Tehsvrnscvrog db Aßıßdlov ’AßıBalov tehewenouwrog 
Budlkaro rip Buoılaiav 
ö dis adrod Eipmuos, 6 dıög abrod Flocuos 
ds Bwöoag Ern mevennovra role 
Bhaolievom ken reulmorre ÜBuolleveen. 
wlosagu. odrog Eywos rov obros r& n 
Ebeözugon, meög dvarohig ueon ig mölsung 
mgoolywos, xal ueigov 6 doru 
mexolms, nal 200 Orwumlav 
Ade vo Iepow nad" Euvrd Öv 
dv viop, yaoag zov uerafd 
zomov, Gvvinpe Ti mölsı 

nal eo» ze yevoodv xiovet nal yevoolg iwednuaen 

md dv zols won dibe dwlßnsen, Inöaunger. 

Erı ve Binw Elan imeldav —X 

over nd roh Aeyoutvov od eis zov Alßavor 

doors Arfdvov Eile als 


xidowe Öhoröunge 
roͤs ray lepüv orkyug, mußelip  moös riv wün lepüy narruonevip, 
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ſchaftliches Verhältnig zu Salomo, „dem Tyrannen von Jeruſa⸗ 
Tem“. So weit unfere Quellen. 

Das Erfte, was bei einer Vergleihung dieſer beiden Bruch⸗ 
ſtücke in die Augen fpringt, ift, daß beide Schriftfteller aus einer 
und derfelben Quelle ihre Nachrichten ausgehoben haben. Bei- 
der Berichte ſtimmen theitweife ganz wörtlich überein, und auch 
die Aufeinanderfolge der Nachrichten ift vom, Anfang bis zum 
Ende ganz und gar biefelbe. Daraus ergiebt fih denn klar, 
daß die hier in Betracht kommenden beiderfeitigen Notizen eine 
und biefelbe Sache berühren. Man beachte nur, wie beide ge— 
meinfhaftlih, der eine das Aufdämmen des Eurychorusẽ), 
der andere das ber öſtlichen Stadttheile gleich nach ber 
Angabe vom Tode Abibaald und vom Negierungsantritte des 
Hirom, und vor der Mittheilung über den Tempel des „Zeus 
berichten, um keinen Zweifel zu behalten, daß beide. hier von 
einer und derfelben Thatfache berichten, die fie überdem auch bis 
auf_die verfchiedene Bezeichnung der Lokalität mit denfelben Wor— 
ten geben und mit derfelben Conſtruction (oörog A.) einleiten. 
Auch entfpricht die Verdeutlichung „die öftlihen Stadt 
theile” bei Dius, anftatt des „Eurychorus“ bei Menander, 
ganz dem übrigen Verfahren des erſteren Schriftfiellers, welcher in 
der gemeinfamen Quelle bald umändert, was den gewöhnlichen 
Leſer nicht intereffirte (daher fatt der goldenen Säule im 
Tempel des Zeus nur der goldenen Weihgeſchenke, flatt des 
Baues der Dächer an den Tempeln, des Baues der Tempel 
überhaupt gedenkt und ähnlih mit dem weitern Berichte über 
Salomo verfährt); bald aber das nicht allgemein Verſtändliche 
wegläßt (wie die Nachricht von der Zyegaıg des Herafles®) und 
von dem Kriege mit den Kittiern), Aus diefem Verhältniffe bei- 
der Schriftfteller ift demnach deutlich, daß der Euryhorus 
bei Menander der dem Gontinente zugewandte ft: 
liche Theil der Infelftadt bei Dius ift, 


) Im der Mchäolegie des Joſephus findet ſich im jekigen Texte roͤ 
Ebovyogov, in ber Schrift gegen Apion a. m. O. 6 Edpugmpos. 

®) Bergl, Bd. I, ©. 386. Allgemeine Encyflopädle von Erſch und 
Gruber, Sech IN, Thl. 24, ©. 421 f. 
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nem BVerſuch über die Topographie von Tyrus giebt®), Gärten 
mit Bäumennach, welche nad) den Angaben diefes Reifenden 3 Metres 
tief wurzeln, fo daß alſo Auch hier aufgefchüttetes Land iſt. Dann 
weiter gegen Weiten nimmt auf der heutigen Halbinfel der muhame- 
danifche Kirchhof einen bedeutenden Raum ein; feine Gräber, die 
eine Tiefe von etwa acht Fuß haben mögen, ſetzen voraus, daß 
auch bier noch der aufgeſchüttete Boden des Eurychorus ift, 
Ferner find weftlich vom muhamedanifchen Kirchhofe zwei Ver- 
tiefungen mit Gräbern, von Denen Bertou auf feinem Plane 
ausdrücklich bemerkt, daß fie bis zu einer Tiefe von 3 Metres 
im Schutte ausgegraben find. Dagegen ftieß er ſchon in ber 
Nähe diefer Vertiefungen an mehreren Stellen in der Tiefe von 
1 bis 2 Metred auf Felfen, und diefe bilden den ganzen füd- 
weftlichen Theil der Infel, Hiernach unterliegt es alfo Feinem 
Zweifel, daß der ganze füdöftlihe Theil der Infel zu 
jenen von Hirom aufgeſchütteten „öftlihen Stadttheilen gehörte, 
welche von Menander als Eurychorus bezeichnet werden. Der 
gegen Often vorfpringende Theil der heutigen Stadt Sur, wel- 
her nördlich von dieſem Terrain Tiegt und öſtlich bis in die 
Nähe des Ifthmus reicht, nördlich aber vom. ‚en ſidoni⸗ 
ſchen Hafen begrenzt wird, iſt nach der Be mbeit bes Bo— 
dens noch nicht unterfucht; wen man aber bedenkt, daß jene 
Stelle des Dius die Sftlihen Theile der Stadt überhaupt für 
den aufgefchütteten Eurychorus erklärt, fo kann man im Voraus 
nicht anders fchließen, als daß auch diefer, Übrigens Heine Bezirk 
der Infel aufgefehüttetes, and ift, und daß mithin der Curychorus 
im Norden bis an den fibonifchen Hafen reichte, 

Sodann läßt fi) die Großartigkeit dieſes von Hirom aus: 
geführten Anbaues auch aus den Mittheilungen der Geſchicht⸗ 
ſchreiber Alexanders abnehmen, welche berichten, daß das Meer 





*) Essai sur la Topographie de Tyr. Paris 1843. grüße erfehien 
"beffen Extraet from a notice on the site of ancient Tyre in tem Journal 
‚of the royal geographical Society 1839. Vol. IX, Part 2 p. 286 fi Der 
Berfaffer, Agent ber franzöfifchen Megierung in Syrien, beſuchte zweimal 
Tyrus im I. 1838 und 1840, und hat feinen Plan an Ort und Stelle aufs 
genommen. So fhägbar feine Deittgellungen find, infofern er als Augen- 
zeuge fehreibt, fo. unbrauchbar find. die Gombinationen und Deductionen, 
welche er ans alten Schriftitellern macht, 
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weldhe fhon Scaliger'?) zur Erklärung des tyrifchen edpuyao- 
005 verglichen hatte, und in welder der Iſthmus vor Karthago, 
der nach Polybius?%) 25 Stadien breit war, ein zonos eugv- 
Wens genannt wird, Außerdem bringt ‚Des Vignoles zur 
Vergleihung Stellen aus Maundrel 2!) und aus Wilhelm von 
Tyrus??) bei, in denen die Ebene, in welcher Tyrus lag, lati- 
fundium genannt wird, und erinnert, daß ſchon Sofephus ?3) 
diefe (2) Gegend ald 70 ueya nediov Zidarog bezeichne. Gegen 
diefe mit Gelehrfamkeit begründete Anfiht braucht aber nur ein= 
fach erinnert zu werden, daß ja die in Zrage fiehende Stelle 


nicht von dem Auffchütten eines Walles handele, vermittelft 


deffen die ISnfelftadt mit diefer Ebene verbunden wurde, fondern 
daß der Zuourweog- felbft der durch Auffhüttung entftandene 
Raum if, ‚Neuerdings hat Hengftenberg?*), die Irrungen 
von Huetius und Calmet ungeachtet der Miderlegung von 
Des Vignoles wieder aufgegriffen, unter dem Eurydhorus 
einen Damm verflanden, vermittelft deſſen Nabukodroſſor die 
Inſelſtadt erobert habe, diefe Mißverſtändniſſe noch dadurch ver⸗ 
mehrt, daß er das berühmte Heiligthum auf Infeltyrus, deſſen 
Dius gedenft, nah Palätyrus verfegt?5) und daher die von 
allen Handfchriften des Sofephus, von Ruffinus, Eufebius, Syn 
celus und anderen alten Epitomatoren gegebenen Worte &v vnow 
aus dem Xerte entfernt! | 

Noc durchgreifender find die Irrungen, die dem franzöfifchen 
Neifenden Bertou begegnet find, und die feinen topographifchen 
Verſuch über dad alte Eyrus?6) einem großen Theile nad) ganz 
unbrauhbar machen. Mit den Eaffifhen Sprachen nidt hin- 
länglich felbft bekannt, hatte er fich nach feiner Angabe 27) von 


19) Veterum graecorum fragmenta selecta (in den Appendix zu tefien 
Werk de emendatione temporum) p. W. 

20) 1, 73. 

?!) Voyage d’Aleppe p. 83. 

22) B. 8. XIII, 3. 

38) Antiq. V, 3. 1. 

24) De rebus Tyriorum p. 11 saq. 

26) Vergl. dagegen oben S. 171 f. und Bd. I, S. 176. 387. 

20) In der S. 194, Anmerf, 8 cit. Schrift. 

27) p. 79. 


En 


198 Bud 1. Geſchichte. Cap. 7, 


Letronne eine „wörtliche Ueberfekung“ (wie er | 
mente ded Menander und Dius geben laſſen, n 
Weiſe arge Irrtbümer und Ungenauigteiten®*) enthäl 
tronne läßt nämlich den Dius jagen: „Hirom Boden 
der Stadt an der Weitfeite erhöht” (il ge 
la ville dü cotd de Nouest p. 80) während ber Text, des 
Dius von einem Auffhütten der gegen Oſten 
theile redet. Durch dieſen Irrthum Letronne’s 4 
nun Bertou auch ben Eurychorus an die weſtliche 
Inſel, verſteht aber nach einer von ihm angenommenen 

theſe, deren Grundloſigkeit darzuthuen ich für überflüſſig 
eine Jofel, welche zwifcen. einer größeren Infei, die erſt feit 
Nabukodroffors angeblicher Berftörung der Stabt angebaut worben 
und zwifchen dem Gontinente gelegen ‚haben ſoll. 

2. Die Neuftadt oder die Melkartsinfel, Nach 
dem Berichte des Dius (S. 190) erweiterte Hirom bie eigent- * 
liche Stadt (daru) dadurch, daß er eine kleinere Jnſel, auf ber 
bis dahin Beine andere Bauten, als der Tempel des „Zeus Dlyms 
pio8“ gewefon waren, mit der Stadt (mölıg) verband, indem er 
die dapmwifchen liegende Meerenge durch Schutt ausfüllen ließ. 
Iufeltyrus beftand demnach feit diefer Zeit außer dem damals 
ebenfalls hinzugekommenen Eurychorus, welcher in Werbindung mit 
ber eigentlichen Stadt (dozv) hier rodıs Heißt, aus zwei Infeln: aus 
einer größeren, auf welcher. bie ältere und eigentliche Stabt ger 
baut war, und einer Heinen, welche vorher aufer einem Heilige 
thume keine anderen Bauten gehabt hatte, weswegen, wie wir 
oben (S. 127 f.) zeigten, Tyrus in der Mythe zuerft als heiliz 
ger Ort und erft fpäter al eine Stadt erſcheint. Diefer Heiner 






28) So richtet ſich Ber tou außerdem noch in feiner Schrift über Tyrns 
nad) einer irrigen Ueberfegung der Stelle des Dius, welche Letronne alfo 
giebt: Le temple de Jupiter Olympien, qui etoit isold dans une ile, il 
Je joignit A la ville par une chausse, Aofür. der Tert bes Dius hat: 
göcag röv ueragb römon oriwe ri möhkı, d.h. erlich ben ganzen 
Raum zwiſchen beiden Infeln, alfo Nies Meerenge, welche fie trennte, mit 
Siutt ausfüllen, fo daß aus den beiten Infeln eine ward, Man vergl, 
mit der obigen Stelle bie Angabe tes Jojafus (B. I. V, 4,4) über die 
Ausfüllung des Thales —— Tv ze äoecyye Fracarı Er72277 
Bovköuevon zo leopᷣ rip möhm, 
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neren Infel, die nad) Analogie anderer heiligen Derter, welche 
für Wohnfike der Gottheit galten, in der Vorzeit ald unzugängs 
liches (aßoarov), etwa nur von .den Prieflern und Wallfahrern 
befuchtes Heiligtum zu denken ift*®a), verdankt Tyrus feinen 
großen, bis in die fpätefte Zeit behaupteten Ruf ald „heilige In 
fel”, als „Wohnſitz der Götter” in der Urzeit des Landes (©. 
125— 127), Wir nennen diefe Fleinere Infel, nachdem fie von 
Hirom mit der Altftadt verbunden war, die Neuftadt; mit 
Beziehung auf den (Bd. I, ©; 176) gegebenen Beweis, daß 
dad Heiligthum dafelbft der berühmte Tempel des Mellart war, 
bezeichnen wir fie ald die Melkartsinfel. 


Zunächſt entfteht nun die Frage, wo biefer Stadttheil zu 
ſuchen fei. Lag er auf der heutigen Halbinfel Sur oder nicht? 
Im erfteren Falle müßte von der öftlichen Seite der Halbinfel 
abgefehen werben, weil der Eurychorus, der öftliche Stabdttheil, 
diefe ganze dem Continente zugemwandte Seite einnahm. Die 
ehemalige Melkartöinfel könnte etwa.nur im nördlichen heile 
der heutigen Halbinfel gefucht werden: da wo dieſe letztere 
am ſchmalſten ift, wäre etwa die Meerenge, weldhe Hirom mit 
Schutt ausfüllen ließ und fo beide Eilande verband, zu vermu⸗ 
then. Die Sache verhält ſich jedoch anders; dieſer Stadttheil 
lag nicht auf ber heutigen Halbinfel; denn fo dürftig unfere 
- Nachrichten über die ehemalige und jebige Lage und Befchaffen- 
heit des infularifhen Tyrus auch find, fo reichen fie doch zu dem 
Beweife aus, daß die Melfartsinfel in weftlicher oder nordweſtli⸗ 
cher Richtung vom heutigen Infeltyrus lag, fhon in al- 
ter Zeit von der Infelftadt wieder losgefpültund heu— 
tiges Tages faft fpurlos in den Meereswelten ver- 
ſchwunden ift, wodurch fih denn auch die auffällige Erfcheis 
nung aufklären wird, daß die heutige Halbinfel um ein 
Bedeutendes Eleiner als die alte Snfelftadt ifl. 


Mir müffen zum Beweiſe auf die Gefchichte der Verwü⸗ 
ftungen näher eingehen, welche Erdbeben und Ueberſchwemmun⸗ 
gen befonderd. an dieſem Xheile der Stadt angerichtet haben, 


283) Strab. II, I, 2 p. 13%. Vergl. Gen. 28, 14 ff. und Exed. 3, 
5 mit Joſeph. Antiq. II, 12, 1. 
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Die große Anzahl derfelben wird von den häufigen Erbbeben ab- 
geleitet, welche die Stadt gefährdeten und fo die alten Bewohner 
veranlagt haben follen, ſich in fremden Ländern andere geficherte 
Wohnfige aufzufuhen?’),. Hiernach wären ſchon in alter Zeit 
— denn die tyrifhen Kolonien fallen ins 12te bis Ite Jahrhun⸗ 
dert — Zerflörungen durch Erdbeben in Zyrus fo häufig und 
fo verderblich gemwefen, daß fie wiederholte maflenhafte Auswan⸗ 
derungen zur Folge hatten. Diefe mit Ueberſchwemmungen ver⸗ 
bundenen Erdbeben find es auch, auf die die altteflamentlichen 
Propheten, gewiß im Hinblide auf frühere Unfälle diefer Art, 
binmweifen, wenn fie verfünden, daß durch die Meereöfluthen die Bau⸗ 
ten und die aufgefahrene Erde von ber Infel weggefpült werden 
follen, fo daß Tyrus bdereinft nur noch, was es in ber Vorzeit 
gewefen, ein blanfer Fels zum Trocknen der Zifcherngge fein oder 
in den Meereswellen untergehen werde ?°). 

So lange indeß die Stadt in ihrer Blüthe war, mochte fie 
fothe Unfälle bei der unerfchöpflihen Menge ihrer Hülfsmittel 
leicht verfchmerzen; allein feitbem die langjährigen aſſyriſchen, 
haldäifchen und ägyptiſchen Kriege ihren Wohlſtand faſt vernich⸗ 
tet hatten und die Natur ihr Zerſtörungswerk fortfeßte, fanden 
Palätyrus und fpäter die Infelftadt felbft durch Erdbeben ihren 
Untergang. "Daß Palätyrus, eine Stadt, deren Umfang Pli- 
nius+!) auf 33 deutſche Meilen angiebt, die aber Damals nur 
noh in Weberreften vorhanden war, fo untergegangen iſt, 
darüber finden ſich wenigftens recht zahlreiche Spuren. Der fy- 
rifche Chronograph Bar-Hebräus, welcher fein Geſchichtswerk 
dem erften heile nach aus verlorenen älteren griechifchen Chro- 
nographen zufammengetragen hat, meldet, daß „Tyrus im ſechs⸗ 
ten Sahre des perfifchen Königs Kambyfes von Grund aus 
zerſtört worden fei’'??), An eine Zerftörung durch Kam: 
byfes, dem fich ganz Phönizien und auch Philiftäa mit Ausnahme 
von Gaza freiwillig unterwarf, kann hier nicht gedacht werben, 


209) Curt. IV, 4, 20: Crebris terrae motibus cultores eius defatigati 
nova et extera domicilia armis quarcre cogebantur. 

10) Siehe oben &. 183. 

u) H. N. V, 18. 

2) Chron. Syr. p. 32. 
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Bon dem äußeren Hafen gelangte man in den inneren, 
welcher der fidonifche hieß, weil er nad Sidon hin lag 9”); 
wie der an der entgegengefeßten Seite befindliche aus demfelben 
Grunde der ägyptifche genannt wurde. Der fidonifche Hafen 
war der berühmtere und wird daher von Skylax allein erwähnt. 
Er lag nach ihm innerhalb der Mauern der Stabt?®), weswe⸗ 
gen denn auch die Macedonier nad) dem Berichte Arrians 9), 
‚nachdem fie den Hafen erftürmt hatten, auch gleichzeitig im Be⸗ 
fiße der nördlihen Theile der Stadt waren, Er hatte eine 
fehr enge Mündung und war aus dieſem "Grunde in Alexan⸗ 
ders Zeit nicht- mit einer Sperrkette verjehen, wie der fonft we⸗ 
niger gefchüßte ägyptifche Hafen; denn einige Schiffe waren das 
mals binlänglih, um den Zugang zu fchüßen!‘‘), In fpäterer 
Zeit wurde er jedoch durch eine Sperrkette gefchloffen!°), 
Diefer Hafen war noch innerhalb der Mauern des mittelalters 
lichen Zyrus und ift noch jebt in der Stadt Sur, im 
nordöftlihen Theile derfelben, unftreitig ganz an der Stelle des 
alten Hafens 102). Er bildet ein faft zirfelrundes Beden von 
etwa 150 Schritt im Durchmeffer, welches die Natur anlegte 
und wo die Kunft faft weiter nichts hinzuthuen konnte! 02a). 
Im Mittelalter gelangte man aus dem äußeren Hafen durch 


werben. Die Combination mit der Buhlerin Rhodope weifel auf ein Miß⸗ 
verftändniß Hin, wie jenes von der Pyramide der Rhodope bei Herod. II, 134. 
135. Diod. I, 64. Vergl. Weffeling ad Diod. 1. c. u. Jacobs Ani- 
madv. ad Achil. Tat. p. 546. 2. Georgii in ber Realencyflopäbie ber 
Alterihumswiflenfchaft Bd. V, ©. 664. 

97) Arrian. 1, 20: TV Auubva tov mob Zuößvog und: Tov Auudva rov 
&u Zuöüvog pepovre. 11, 21: Tov Alva rov Es Zuöaver Terpauuevor. 

98) Siehe Anmerf. 90. _ 

99) Arrian. II, 24. 

200) Arrian. II, 20. 

101) Strab. XVI, 2, 23, p. 757. 

102) Benjam. von Tudela Itin. p. 37: Ex Sidone autem itinere 
unico distat Tyrus nova, elegans urbs, commodissimo portu instructa, 
quem intra se continet. Mariti a.a. D. ©. 319 nennt den heutigen 
Hafen „einen Heinen Freisförmigen Galeerenhafen, welcher im Bezirke der 
Stadt liegt‘. 

1098) Dlivier, Reifen Thl. II, ©. 363. Vergl. jedoch Bolney a 
1, ©. 158. Berton ©. 11. 
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Tyrus angebaut hätten — lauter Irrthümer, die ihren Grund 
in der Unbekanntſchaft des Verfaſſers mit den alten Sprachen 
und mit der phöniziſchen Geſchichte haben. Die Stelle des Wil⸗ 
beim von Tyrus tft hier falſch überſetzt 29), ebenſo Die zweite 
über den angeblichen Damm des Hirom 12°), und was die Zer- 
ſtörung durch die Chaldäer anbetrifft, jo weiß Jeder wohl jebt, 
daß fie niemals flattgefunden hat. 

Die Maapbeftimmungen der Alten über die Entfernung der 
Snfel vom Gontinente, welche Bertou und ſchon vor ihm 
Mannert verbächtigen, kann der Vorwurf der Uebertreibung mit 
Grund nicht treffen. Die Gefchichtfchreiber Aleranders, denen 
Diodor und Curtius folgen, geben die Entfernung auf 4 Stadien 
oder auf 500 Schritt an:21). Mas ihnen Schuld gegeben 
wird, daß fie zur Verherrlihung des großartigen Werkes die 
Diſtanzen zu hoch angefeßt haben, ift bei einem fo bekannten 
Terrain ſchon an fich unmwahrfcheinlich und beftätigt fich bei forg- 
fältiger Würdigung der Berichte nicht !??), Plinius, welcher von 


9) Berton theilt bie Stelle nur in fraugöfifcher Ueberſetzung p. 37 
alfo mit: Cette ville est situe au milieu de la mer; elle est entourde 
de tous cötes par les eaux, excepte sur une dtroite langue de terre, 
qui n’a de longeur que celle que peut parcourir une flöche lancde 
par un arc. Nun lautet aber die Stelle bei Wilh. von Tyrus lib. XII, 
cap. 4 alfo: Sita autem est haec eadem civitas in corde maris iuxta 
verbum prophetz nisi in modico spatio, quantum arcus sagittam 
iaculari potest, iwo alfo von ber Länge des Dammes gar nicht Rede und 
der kaum einem Mißverjtänpnig unterivorfene Sinn ifl: die ganze Infel fei 
vom Meere umgeben mit Ausnahme der Stelle, wo der Damm ſich anlehnt, 
defien Breite da, wo der Damm ſich an die Infel lehnt, nicht aber deſſen 
Länge bier unter dem modicum spatium zu verftehen if. In Beziehung 
auf Die Länge des Dammes fagt Wild. von Tyıns I.-c. cap. 5: praterea 
et vallum late patens, per quod facile eins cives possent mare intro- 
ducere in alterutrum, dagegen von der Breite, da mo der Damm bie Ins 
jel erreicht, cap. 8: unicus erat introitus et porta singularis: nam ut 
praediximus (mil Beziehung auf die von Bertou mißverfiandene Stelle) 
civitas tota quasi insula, fretis undique ambitur, excepto loco quo- 
dam angusto, per quem est accessus ad portam. 

120) Siehe S. 197. ©. 198, Anmerk. 28. 

121) Diod. XVII, 40. Gurt. IV, 2, 7. 

122) Wenn man namentlich dem Arrianfchen Berichte über ben ftufenmäßis 
gen Sortfchritt. des Dammes folgt, fo fieht man, daß die Entfernung, welche 





Palätyrus. «Lage, 225 


Erft als die Sontinentalbefißungen von Tyrus, welche bis- in 
die Mitte des achten Jahrhunderts von den kleineren paläftinen= 
ſiſchen und ſyriſchen Staaten nicht wefentlic) gefährdet waren, 
durch die Ausbreitung der welterobernden mittelafiatifchen Reiche 
in Gefahr kamen; als der tyrifche Staat durch den Verluſt feis 
ner Kolonien und feiner Handelömonopole heruntergefommen und 
durch viele Auswanderungen erfhöpft war, erft feit diefer Zeit 
gelangte bie Fleine aber in damaliger Zeit allein noch fichere 
Delfeninfel zu einer ſolchen Bedeutung, daß fie der ehemals biü- 
henden und großen Stadt auf dem Gontinente allmälig den 
Rang flreitig machen. fonnte. 

Palätyrus lag in einer Gegend, welche zu einer fo groß: 
artigen Anlage ganz geeignet. if. Gegenüber der Inſel eröffnet 
fi) eine Ebene, welche gegen drei Meilen nach Süden und eben: 
foweit nach Norden fi ausdehnt und abwärts vom Meere zwei 
Meilen breit iſt. Der Boden tft äußerfi fruchtbar, dazu reichlich 
mit flarfen Quellen verfehen, deren vortrefflihes Waſſer, durch 
Aquäducte nach allen Richtungen bin geleitet, die Ebene bewäf- 
ferte und fruchtbar machte. Der fruchtbare Boden und das 
vortrefflihe Klima, welches im Mittelalter hier fogar das Zuder- 
rohr zur Reife brachte, macht die Gegend befonders zu Pflan= 
zungen von Obſt- und Weingärten geeignet, fo daß fie vom 
Propheten Hofen an bis auf das Mittelalter oft ald ein reizen- 


der Garten gefchildert wird '2®), . 


Tvelovs to Paoıei ovvov. Ptolemäus nennt bie Halbinfel 7 Togos 
zoöoysıog V, 14, p. 370, die Centinentalftabt aber p. 364 Tveos. 

126, Hof. 9, 13. Siehe den Abſchnitt über Landescultur Buch IV und 
überhaupt Wilhelm von Tyrus B. 8. XIN, 3: Erat autem praedicta civi- 
tas non solum munitissima, sed etiam fertilitate praecipua et 
amoenitate quasi singularis . . habet pro foribus latifundium per 
omnia eommendabile, et planitiem sibi continuam divitis glebag et 
opimi soli, multas civibus monstrans commoditates: quæ licet modica 
videatur respectu aliarum ‚regionum, exiguitatem suam multa re- 
dimit fertilitate, et infinita iugera multiplici foecunditate 
compensat. Nec tamen tantis arctalur angustiis: protenditur enim in 
austrum versus Ptolemaidem usque ad eum locum, qui hodie dicitur 
distrietam Scandarionis, miliaribus quatuor aut quinque; € regione in 
septentrionem, versus Sareptam et Sidonem, iterum porrigitur totidem 
miliaribus; in latitudinem vero, ubi minimum, ad u ba plurimum, 
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liche Höhe behält’. Daraus ergiebt ſich denn mit hinlänglicher 
Gewißheit, daß dieſe Brunnen durch eine unterirdiſche Waſſer— 
leitung, die im achten Jahrhundert v. Chr. noch nicht vorhanden 
war, in Verbindung mit den Quellen auf dem. Continente ſte— 
ben. Denn diefe Brunnen liegen, wie wir oben (S. 193 f.) nach⸗ 
gerviefen haben, au der Stelle des alten Eurychorus, alſo ba, 
wo vor der Erweiterung der Infel das Meer war, Ferner find 
aud) die Bewohner des heutigen Sur der Meinung, daß biefe 
Brummen ihr Waſſer aus der Quelle in Nas el An erhalten, 
Man erzählte Nobinfon'?®), daß vor mehreren Jahren der 
Gouverneur von Sur nad) erhaltener Drdre, eine gewiſſe Zahl 
von Refruten als Soldaten zu ftellen, alle Landleute bes Di- 
firict8 unter dem Vorwande verfammelt habe, die alte Waffer: 
leitung zu reinigen, von der man glaubt, daß fie nach der Stadt 
führt, Sie gruben wirklich ein Paar Tage längs dem Sfthmus, 
nicht weit von dem Thore, umd fanden Spuren einer Waffer: 
leitung in einiger Ziefe unter der Erde, welche aus fehr großen 
und diden thönernen Nöhren beftand. Bolney!s®) ſucht die 
Verbindung diefer Brunnen mit den Quellen in Ras el An 
noch durch folgende Bemerkung zu beweifen: „Daß. biefes Waffer 
in dem Thurmbrunnen aus Nas el Ain kommt, wird baburd) 
gewiß, weil beide Brunnen im Oktober trübe werben, alsdann 
einerlei Farbe und jederzeit einerlei Geſchmack haben’. 
Nach den Berichten der mittelalterlihen Schriftfteller hatte 
bie Halbinfel noch einen viel reichlicheren Zufluß aus den Quellen 
in Ras el An, als das heutige Sur. Breibenbad) ?°0), welcher 
im Jahre 1483 Paläftina bereifete, gedenft noch der unterirbi- 
ſchen Wafferleitungen, welche in feiner Zeit oder doch kurz vor 
ber das Waſſer bis mitten in die Stadt Teiteten, während obige 
Brunnen viel weiter öftlich, am Ende des Ifthmus, in der Nähe 
des Thores liegen. Er fagt: „Noch find etliche Kanäle da (zu 
Ras el Ain) verfaffet, die das Waffer eine Mannestiefe 
unter der Erde empfangen und bis gen Tyrus leiten“, 
und weiter: „Bon den vorigen Brunnen ging da hinaus eine 


u) S. 617. 
+2) 9, a. D. ©. 165. 
ver) Reiſebuch tes h. Landes, Br. I, S. IE. 














Palätyrud, El Maſchuk. 241 


Eontinente und auf der Infel mit Waffer verfahen, Ferner 
Ipriht für die Anlage eines wichtigen Heiligthumsd auf diefem 
Delfen der doppelte Umftand, daß hier die bedeutendfte Erhöhung 
in der Gegend und der Mittelpunkt des Areald von Palätyrus 
iſt. Nah alter Sitte wurden die Tempel der Schußgott: 
beiten möglihft in dem Mittelpunfte ber Städte und zu— 
gleih an der höchſten Stelle angelegt. Die Anficht von ber 
Heiligkeit diefer Stätte hat fich noch jest bei den Muhamedanern 
erhalten; man fieht auf der Höhe des Felfens das Grab eines 
mubhamedanifchen Heiligen, wie deren auf den heiligen Höhen fo 
oft im Driente angetroffen werden. Selbſt der Name bed 
Felſens dürfte noch eine Erinnerung an den Eult ber Gottheit 
enthalten, deren Tempel ehemals bier ftand, Der jebige Name 
El Maſchuk (sa) iſt abgekürzt aus Tel⸗el-Maſchukat 
(Bir \5) ‚welcher bei einem Schriftfteller des zwölften Jahr⸗ 
bunderts 169) noch vorkommt. Diefes bedeutet „Hügel der 
Geliebten”, Nun 'ennt aber die Mythe die Aftarte, Die 
Schubgöttin der Phönizier, ald die Geliebte des tyrifchen He⸗ 
raffes, und es dürfte felbft ein Wink auf die Kofalität von El 
Maſchuk nicht zu verkennen fein, wenn die Mythe fagt, daB 
Herakles einftens auf feinem Gange zu der Geliebten ben 
Gebrauh des Purpurs entdedt und ihr das erſte Purpurkleid 
gefchenkt habe:?0). Galt das Heiligthum in El Maſchuk mythiſch 
für den Wohnfig der Aftarte, wie der Ausdrud „Hügel der Ges 
liebten” und die analogen Mythen von den Stiftungen ber 
Heiligthümer durch die dafelbft verehrten Götter fchließen lafjen; 
fo denft die Mythe offenbar an einen Gang des Herafles, 
der in der von ihm gebauten SInfelftadt haufte, zu jenem Orte, 
wo die von ihm geliebte Göttin an ben gegenüberliegenden 
Ufer verweilte, 


169) Ipn-al-Atyr p. 257 ed. Reinaud. Bergl. Berton, p. 9. 

170) Vergl. Bollur Onom. 1,45. Ganz unbegründet ifl cs, wenn auf dem 
imaginären Plane von Tyrus in dem Werfe von St. Croix: Examen cri- 
tique des historiens d’Alexandre (ad p. 269) und biernach bei Bucking⸗ 
ham, Bd. 1, ©. 24. Bertou, p. 68, der Tempel bes Herkules Aſtrochiton 
(des Nonnus) nach EI Maſchuk verſetzt wird. Vergl. dagegen Bb. I, S. 
176 mit 387. 
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Palätyrus. Die Nekropole. 243 


Palätyrus, welches ſüdlich von ber Inſel lag, nur für einen 
Theil der ehemals weithin am Geftade audgedehnten Gontinen- 
talftadt gehalten werden kann; denn es dürfte kaum wahrfcein- 
lich fein, daß, wenn Palätyrus fo weit füdlich gelegen hätte, 
die Nekropole derfelben in fo großer Entfernung davon angelegt 
worden wäre, 


16* 





Ueberficht der Gefchichte, 245 


In der dritten Periode gelangen die Etaaten am pald= 
ftinenfifch phönizifhen Geſtade nach den Stürmen der vorange- 
gangenen Zeit zur Ruhe, und Phönizien, wo Sidon gegen das 
raſch emporfommende Tyrus in den Hintergrund tritt, erreicht 
in Folge feines bis zum Welthandel ausgedehnten Verkehrs und 
feiner reihen Colonialbeſitzungen die höchſte Spitze feiner Macht. 
Die Fleineren Colonien in den griehifhen Meeren verfhmwinden 
mit der Ausbreitung griechifcher Volksſtämme, aber größere, auf 
ganze Länder und Küftenflrihe des nördlichen und weſtlichen 
Afrifas und auf die benachbarten Inſeln ausgebehnte Colonial- 
gebiete treten nun an deren Stelle. Dies ift das Zeitalter ber 
tyrifhen Golonien, beginnend mit der Stiftung von Gades am 
Dcean, gegen 1105 v. Chr., und zu Ende gehend mit der Aus- 
wanderung der edeln Gefchlechter nad) Karthago. Diefe tyrifche 
Pflanzftadt nimmt (feit 826 v. Chr.) die beften Kräfte des Mut- 
terlandes in fih auf, während innere und äußere Verhältniffe 
zufammentreffen, um den Berfall Phöniziens in der folgenden 
Periode zu vollenden. 

In der vierten und legten Periode wiederholen ſich 
noch einmal die Ereigniffe der älteren Zeit: die Eroberungstriege 
der mittelafiatifhen Staaten und der um die Herrſchaft Vorder⸗ 
afiend mit ihnen ringenden Pharaonen. Phönizien erleidet gegen 
Ende des achten Sahrhundert3 daffelbe Schickſal wie die benach⸗ 
barten aramäifchen und israelitifchen Reiche, verliert unter den 
wechfelnden Herrfchaften der Afiyrier, Aegyptier und Babylonier 
feine Selbſtſtändigkeit und mit ihr zugleih Lie Quellen feiner 
Macht und Größe, die Eolonialbefigungen und den Welthandel, 
Damit bat audy die weltgefchichtlihe Bedeutſamkeit Phöniziens 
ihr Ende erreicht und wir fließen daher die perfifche Zeit, wo 
es ald Werkzeug für die Eroberungsplane der Perfer ſich vollends 
aufreibt, aus dem Kreife der nachfolgenden Unterfuchungen aus. 


Erfte Periode. 
Die Urgeſchichte. 
Die Gefchichtfchreiber der alten Phönizier flellten, wie aus 
den Bruchſtücken des Mochus und Sanchoniathon bekannt ift, 
einen reihen Sagens und Mythenkreis in den Borberarunk ter 





















































11. Periode, Affyrifche Herrfchaft der älteren Zeit. 261 


erhaltenen Nachrichten find aus der alten affyrifehen Volke: 
fage gefloffen, und auch in diefem Falle meiftend noch durch 
die Auffaffung der fpätern Berichterftatter getrübt. So kann es 
zwar nicht im Mindeften zweifelhaft fein, daß der fo bebeutfame, 
in vielen Sagen verfchieden angebrachte Zug alterthümlih und 
in Affyrien heimifch war, wonach die Semiramid aus einem’ 
fremden ande an den Hof ded Königs von Nineve gekom⸗ 
men und aus einer anfänglich dienftlichen Stellung zum Königs- 
thron gelangt war; denn die Heldenkönigin war die Göttin der 
friegerifchen Gebirg3oölter, deren Site im Norden der Euphrat= 
und Zigrisländer und in den nordöſtlichen Gegenden Kleinafiens 
waren, von wo ſchon in ben älteften Zeiten einzelne Stämme 
in die Niederungen am Euphrat und Tigris gekommen und noch 
foäter bier wiederholt als eine-Kriegerkafte von den affyrifchen‘ 
Regenten angefiedelt worden waren. Bon ihnen flammen die 
Dynaſtien ab, die wir als haldäifche in Babylon und Rineve 
fennen. Wenn nun aber Kteflad die Semiramis anftatt aus 
den Gebirgslänbern zwiſchen dem Pontus und dem Faspifchen 
Meere, wohin felbft das Colorit feiner Darftelung fpielt, aus 
Astalon in Paläftina, einer aſſyriſchen Stiftung, an den Hof 
nach Nineve gelangen läßt”); wenn eine andere Darftellung fie 
von Damaskus, ebenfalls einer altaffyrifchen Anlage, in bie 
Hauptftabt des Afiyrierreiches führt 19a), fo find diefes Combi— 
nationen, die aus einer zweiten Quelle ftammen, nämlich aus 
den Zofalfagen, bie in großer Menge im ganzen vordern und 
mittleren Afien von der Semiramis gingen, und wie unfere Dar⸗ 
ftelung im Einzelnen noch weiter erörtern wird, theild an Werke 
der afiyrifchen Vorzeit, theils aber an Eulte ſich anfchloffen, bie 
mit der Ausbreitung des affyrifchen Reiches verpflanzt waren. 
Dagegen fallen drittens viele Erzählungen von der Semiramid 
ins Gebiet der Geſchichte, nicht als wenn bie fabelhafte 
Königin wirklich gelebt und bie ihr beigelegten Heldenwerke aus⸗ 
geführt hätte, wie man, beftochen durch die Darftellung bed Kte⸗ 
ſias und ben hiftorifchen Anftrich, den feine und mancher anderer 
Schriftfteller Erzählungen an fich tragen, wohl gefchloffen hat; 


0) Diod. II, 4. 
194) Zuftin. XXXVI, 2. Vergl. unten G. 266. 
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der und Perfonen aus Beifchriften, die auf allen affyrifchen 
Denkmälern fich befinden, entweder felbft gelefen oder durch Kun- 
dige fich hat lefen laffen Was insbefondere noch die obigen 
Mittheilungen über die Betheiligung der Phönizier und Cyprier 
an dem Seezuge der Semiramis angeht, fo find fie in fich felbft 
zu wahrfcheinlich, ald daß fie erdichtet fein Fönnten. Denn was 
bier ber Semiramis zugefchrieben wird, daß fie durch Hülfe der 
Phönizier ſich eine Seemacht gefchaffen, wiffen wir von anderen 
Beherrfchern der Küften des arabifchsindifchen Meeres, von Sa⸗ 
lomo, Necho, Alerander dem Großen, deren Zlotten auf dem 
arabifchen und perfifhen Meerbufen durch Phönizier gefchaffen 
waren, und fo laffen denn die Anfieblungen derfelben im perfi= 
fhen Meerbufen, die bis in die Zeiten des affyrifchen Neiches 
zurückgehen, die gegründete Vermuthung zu, daß Phönizier als 
Seefahrer in diefen Gewäffern zu Affyrien in demfelben Verhält⸗ 
niffe geftanden haben, wie zu den Beherrfchern der Küftenge- 
genden Arabiens, denen fie eine Seemacht fchufen. Innere Wahr- 
fcheinlichkeit wird man daher den obigen Angaben des Kteſias nicht 
abfprechen können, wofern anders feine freilich noch viel beffer 
zu begründende altafiyrifche Herrſchaft über Phönizien fich als 
richtig bewähren follte, | 

2 Eine zmeite Klaffe von QDuellenberihten bilden bie 
Lokalſagen, welche fi) an die Denkmäler oder an den Eult 
der Semiramid lehnen. Sie find zwar aus Phönizien felbft 
nicht näher befannt, finden fich aber in bdeffen Umgebung. Unb 
hier ift e8 von befonderem Äntereffe, Die Wahrnehmung zu mas 
chen, daß diefe Sagen in Gegenden fih halten, wohin zu allen 
Zeiten die Eroberungszüge der Beherrfcher bes mittleren Afiens 
zunächft ihre Richtung nahmen. Died gilt aus den fpäter (Cap. 
10) zu erörternden Gründen von dem zwifchen Phönizien und 
Aegypten gelegenen Küftenftrih und den dahin führenden Heer⸗ 
firaßen. So ift denn die philiſtäiſche Küfte ein Hauptſitz affyri= 
cher Mythen und Sagen, die fhon im hohen Altertbume weit: 
hin gedrungen waren. Hier gedenken wir vorläufig nur der 
Lokalfagen von der Semiramis, infoweit fie eine altaffyrifche 
Herrfchaft bezeugen. Ein Hauptpunft an der paläftinenfifch- 
phönizifchen Küfte, wo die Sagen und der ebenfo eigenthümliche 
Cult der Semiramid und ihrer Mutter Derleto, der Ahnmutter 
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An der anderen noch wichtigeren Handelöftraße, welche, vom 
mittleren Euphrat fommend, über Damasfus durch das ienfeitige 
Sordanland führt, und welche die mittelaftatifchen Eroberer fchon 
in Abrahams Zeit hielten (S. 271), werden als Gtädte der 
Semiramid die großen- Emporien des alten Handels Mabug 
oder Hierapolis am Euphrat?2?), Damaskus und Gadara jen- 
ſeits des Iordans ?®) genannt, Sehr wichtig find insbefondere 
die Mittheilungen über Damaskus. Während Nifolaus Dama⸗ 
ſcenus meldet, daß erft feit Hadad I, dem Zeitgenoffen Da- 
vids 29), eine einheimifche Dynaftie zum Königthume gelangte, 
fennt ein anderer Bericht ?%), wahrfcheinlich aus derfelben Quelle, 
hier in der früheren Zeit eine Dynaftie der affyrifchen Derketa⸗ 
den, und leitet daher, ganz in ähnlicher Weife wie die Lofalfage 
von Askalon, die affyrifchen Könige Nineves aus Damaskus her: 
eine Sage, mit der die biblifhe Tradition ganz übereinfommt, 
wenn fie die dDamascenifhen Syrier aus Kir (Am. 9, 7, 1, 5), 
welches zu Affyrien gehörte (Jeſ. 22, 6, II. Kön, 16, 9), in 
der Vorzeit überfiedeln läßt21). 


a Semiramide conditis, Abesamide et Soractia. Nunc solitudines 
sunt. 

27) Lucian de dea Syria $. 14. 33. 39. 

28) Steph. B. p. 44, 1. 42; vergl. p. 86, 1. 28. (ed. Westerm.) 

29) Man vergl. mit ter Anmerf. 30 citirten Stelle tes Juſtin bas 
Fragment ans Nifolaus Damasc, bei Joſeph. Antig. VII, 5, 2: uer« de 
taüre moAlo yoovm Vorsgov av Eyymplmv rıs, Adados Ovoue, 
nieiov loyboag Jauaonod ve nal ing Ming Zvplag Fon Bowlung Eßa- 
oGilevoe. 

30) Iuſtin XXXVI, 2: Damascus Syriæ nobilissima civitas, unde 
et Assyriis regibus genus et reginae Scemiramidi fuit. Nomen 
urbi a Damasco rege inditum, in cuius honorem Syrii sepulchrum Ara- 
this uxoris eius pro templo coluere, Deamque cexinde sanctissims re- 
ligionis habent. Arathis ift bloße Namensverftümmelung von Derceto (Bb, 
I, S. 594 f.), der Göttin von Nineve, welche alfo in Damaskns für bie 
Stammmutter der älteren damasceniſchen Dynajtie galt, yeährend Semiramis 
nach diefer Mythe von Damaskus nad) Nineve ging und hier eine Dynaſtie 
ftiftete, welche nad anderen Berichten gleichfalls von ber Derfeto abgeleitet 
wurde. Bd. I, ©. 594. 

31) Eine Spur von ber aſſyriſchen Stiftung von Damaskus hat fih in 
den fpätern Dichtungen erhalten, welche den Stifter in den Mythenfreis bes 
indifchen Dionyios ziehen (Steh. 9, v. Aamaoxos. Phot. Biblioth. p. 348); 
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bi8 nah . Paläftina ausdehnt und dur ihren chronifartigen 
Ton al3 ein Fragment eines alterthümlichen Geſchichtswerkes ſich 
ankündigt: „Und es begab fih in den Zagen Amraphel's, 
Königs von Sinear (Sinear ift alterthümliche Bezeichnung 
Babyloniens), Arjoch's, des Königs von Ellafar, Kedorlaomer’s, 
Königs von Elam und Tidal's, Königs der Gojim, da führten 
biefe einen Krieg gegen Bela, König von Sodom, und gegen 
Birfa, König von Gomorha, Sineab, König von Adama, und Sem- 
eber, König von Seboim und gegen den König von Bela, das ift 
Spar, Zwölf Jahre hatten fie dem Kedorlaomer gedient und im 
dreizehnten Jahre waren fie abgefallen; aber im vierzehnten Jahre 
fam Keborlaomer und die mit ihm vereinigten Könige’; und fo 
erzählt diefes für die Urgefchichte Paläftinas wichtige Fragment 
in derſelben annaliftifhen Haltung weiter, wie diefe Könige in 
Abrahams Zeit den Landſtrich an der Verbindungsftraße zwifchen 
Paläftina und dem Euphrat, wo wir fchon oben (©. 265) Sa: 
gen von altaffyrifhen Colonien begegnet find, wieder erobert 
haben, Dabei weifet die Erzählung in der weiteren genauen Ber: 
zeichnung dieſer Straße auf den Zweck und die Bedeutung biefes 
Krieges Hin, welcher deutlich auf die Erwerbung und Sicherung 
diefer Handelöftraße gerichtet war*?), und läßt es nur leider uns 
beftimmt, ob diefed Reich fich noch weiter weftlich gegen die Küfte 
Phöniziens erftredt habe, Die Affyrier werden hier nicht genannt; 
auch Sinear oder Babylonien erfcheint nicht ald dad Haupt die— 
fer verbündeten Staaten, fondern Elam oder Elymais, Mit 
unferer dürftigen Kunde fo ferner Zeiten läßt fich dieſes kaum 
anders vereinigen, als durch die Annahme, daß in den von jeher 
eng verbundenen Reichen: Mittelafiend damals eine Dynaftie oder 
doc ein Herrfcher aus perfifhem oder medoperfifhem Stamm 
das fchon im Verfall begriffene alte Afiyrierreich beherrſcht habe, 
wie_denn Beroffjus in Babylonien folcher wechfelnden Dynaftien 
der Babylonier, Meder, Chaldäer und Affyrier gedenkt. Wenn 
aber auch die Erzählung nicht beftimmt für ein altes affyrifch- 
babylonifched Reich in Vorderaſien fpricht, fo giebt fie doch die 
wichtige Kunde, daß in jener Zeit ein großer Bundeöftaat, gebildet 


13), Vergl. Tuch in ber Zeitfehrift der deutſchen morgenl. Geſellſchaft, 
Jahrg. 1847, ©. 147 f. 
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nehmen läßt, war in ber vorberafiatifchen und auch in der phö⸗ 
nizifhen Tandesfage ein aus dem Inneren Aliens gefommener 
Eroberer. In Antnüpfung an die homerifche Sage dichteten die 
fpäteren Mythograpben, daß er außer anderen afiatifchen Völkern 
auch die feingg Herrfchaft unterworfenen Phönizier gegen die 
Griechen vor Troja geführt habe. Der König und Anführer der 
Phönizier, welcher auf Memnons Befehl in den Kampf gezogen, 
hieß nad) einer Angabe Polydamas 58b), eine andere bezeichnet 
ihn ald einen König von Sidvon, Namens Phalis’®c): ein Name, 
den auch ein tyrifcher König aus fpäterer Zeit führt, der alio, 
wie auc die unzmeideutige Etymologie zeigt, Acht phöniziſch 
ift°°d) und ohne Zweifel von einem combinirenden Schriftfteller 
aus den Königsliften von Sidon ausgehoben wurde, um fo tie 
griechiſche Mythe mit der phönizifchen Gefchichte in Einklang zu 
bringen, was ihm wenigftend infoweit gelungen ift, als er bie 
damals herrfchenden Sidonier combinirt hat. Was aber die 
Sage von Memnons Herrfchaft über Phönizien angeht, fo ift fie 
nicht als willtürlihe Dichtung anzufeben; denn fie fchließt fich 
einem großen aflatifchen Sagenfreife an, welcher auch in Phöni- 
zien, wo fchon Simonided von Amorgus zu Anfang des fieben: 
ten Jahrhunderts v. Chr. auf ein Denkmal tes Memnon bei 
Paltus hindeutet5?), traditionell und lokal war Sꝰa). Ein Er: 
oberer, den die Griechen Memnon nannten, war in allen Län⸗ 
dern Vorderaſiens, wo ehemals die Affyrier mächtig waren, ges 
feiert. Denkmäler, welche ihm zugefchrieben wurden, hatte Phö— 
nizien an mehr ald einem Orte aufzumeifen5’b), Won fpäteren, 


s8p) Tzetz. Posthom. v. 336. Malala p. 127. Cedren. Tom. I, p. 
225 sq. 

58.) Diet. Cretens. IV, 4. VI, 10. 

sed) Being, bei Joſeph. c. Apion. I, 18. Bergl. Cap. 9, Anmerf. 48. 

69) Strab. XV, 3, 2. p. 778. 

4) Bd. 1, S. 227 fl. 

89) Bin Memnonium am Fluſſe Belus wird bei Joſeph. B. J. II, 10, 
2. erwähnt; nach einem tem Wriftoteles zugefchriebenen Epitaph (bei Berg, 
Poetae Lyr. gr. p. 460) war Memnon bier begraben. Simonides ven Anıors 
gus beiang fein Grab am Fluſſe Baudus in ter Nähe von Paltus, (Strabo 
a. a. D., vergl. Mela I, 12) und hier, in ver Landfchaft Paltiochis, gedenkt 
auch ein Nachfänger der Homeriden feines Grabmals. Bergl, ©. 116. 
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Phönizien, Paläftina, Cypern bei altgriechifben Schriftftellern, 
oder wo in den Nachklängen aus der Mythenzeit bei Epäteren 
von Indern in VBorderafien Rede ift, da hat man, wie 
unfere Unterfuchung zeigen wird, ſtets an fie .zu denken. Denn 
was indbefondere den Aethiopen Memnon angeht, fo haben zwar 
die fpäteren hiftorifhen Ausdeuter der Sage ihn zu einem Pers 
fer 8) (auf Veranlaffung eines Memnoniums in Eufa), Aegyp⸗ 
tier69), afrifanifchen Aethiopen 7°) oder Inder?!) gemacht; allein 
ed läßt ſich noch recht wohl nachweifen, daß die alterthümliche 
Mythe nicht diefe, fondern die Afiyrier und deren alte Herr⸗ 
ihaft im Auge hatte, und daß die Werke Memnons: Denkmäler 
der aſſyriſchen Vorzeit waren. 

Un den Denktmälern, die aus grauer Vorzeit an den Heer⸗ 
und Karavanenftraßen Afiens fich befanden, hatten die Sagen 
von den Heerzügen eines Memnon, einer Semiramis ober bed 
Sefoftrid ihre Anhaltpunftee Solche Denkmäler werben von 
Herodot namentli an den Heerftraßen in Sonien und in Pald= 
ſtina erwähnt”?), und fie finden ſich noch jeßt an der Straße, 
bie durch Phönizien nach Aegypten führt, bei Berptus und Ty⸗ 
sus, und überhaupt an. allen alten Königöftraßen im ganzen 
mittleren Aſien?8). Bon den Griechen wurden fie einem in der 
Sagenſchichte namhaften Eroberer, der Semiramis ’?), dem Mem⸗ 
non ?°), Sardanapal?®) oder Sefoftris 77) beigelegt, je nachdem 
man das Bild des einen oder anderen diefer Eroberer in ben 
Darftellungen zu finden meinte. Hiernach konnte man die Wege, 


68) Diod. 11, 22. Berg. Herod. V, 53. VII, 151. 

6”, Anmerf. 60-62. 

9) Philoſtt. vita Apollon. VI, 4. id. Heroic. p. 694 ed. Olear. 

71) Getren. Tom. 1, p. 225. Malala p. 127. 

72) 15, 106. 

73) Vergl. Ritter, Erbfunde Bo. IX, ©. 110. 348. 357. 984 ff. 

70) Ueber Eänlen und Denfmäler ter Ermiramis mit aſſyriſchen 
Inſchriften an den Heerfiraßen, vergl Died. II, 11. 13.. Bolyän. Strateg. 
vılı, 26. Sfivor Gharac. p 185. ed. Hoesch. Baler. Marin. IX, 3 ex- 
tern. 4. Pfentoraflifiben. IT, 34. Mofes Choron. I, 16. Vergl. Strab. 
XVI, 1, 2 p. 737. 

75) Bergl. Herobd. 11, 106. Pauſan. I, 42, 2. 

1260) Bd. I, ©. 463f. 

129) Aumerk. 60. 
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In allen dieſen Fällen hat die Kunde von einer weit⸗ 
verbreiteten Herrſchaft der Chaldäer die mythiſche Anſicht von 
einem großen Aethiopenreiche der. aſiatiſchen Vorzeit noch ziem- 
ich glücklich mit der Geſchichte ausgeglichen; indeſſen gingen 
ſelbſt den beferen Schriftftellern die Vorftellungen von Chal- 
dien, Affpriern, Perſern feltfam durch einander*?3), Hellas 
nitus z. B. nennt in feiner-perfiihen Geſchichte den Sardana- 
pal einen König von Perfien *°%); Semiramis ift ihm eine per— 
ſiſche Königin '*?), Auf diefer Werwechfelung beruht nun eine 
andere von Herobot bereits vorgefundene Deutung jener Kephes 
ner ber älteren Mothologen: „Die Perfer wurden früher von 
den Griehen Kephener genannt, fagt Herodot'!2®); nachdem 
‚aber Perfeus, der Sohn der Danae und des Zeus, zum Kepheus, 
dem Sohn des Belus, gefommen und deſſen Tochter Andromeba 
‚geheirafhet, wurde ihm ein Sohn geboren, dem er den Namen 
Perfes gab, von dem die Perfer ihren Namen haben.” Daß 
diefe Deutung der Kephener durh Perfer urſprünglich nicht 
auf diefe, fondern auf die Chaldäer oder — wie mit, der gemöhn- 
lichen Unbeftimmtheit geographifcher Begriffe die Griechen Chat 
däer, Aramder und Affyrier nannten — die Aſſyrier geht, die 
‚hier den Perfern weichen müffen, um eine in der perfifchen Zeit 
entftandene, durch Namensflang veranlaßte genealogifhe Ber: 
Tnüpfung möglich zu machen, diefes fieht man ſchon daraus, daß 
Belus, der Ahn der Chaldäer und Afiyrier, hier in einer perſi— 
ſchen Genealogie erfcheint, und Herodot deutet es noch beftimm- 
ter an, wenn er ſagt29), daß Perfeus nach ber Anſicht der 
Perfer ein Affyrier geweſen. Im Sinne der Perfer konnte 
dieſes nur heißen, daß Perfeus nicht ihr Stammvater fei, fons 
dern ber affyrifhen Sagenzeit angehöre, Diefes fest aber 
voraus, daß die Perfer hier griechifche und afiyrifche Mythe kom⸗ 


125) Bh, I, S. 450. Vergl. Propert. IL, 9, 21: Persarum statuit 
Babylona Semiramis urbem. Nad) Hecatäus d. I. waren bie Juden von 
den Berfern nad) Babylon ins Exil gebracht, Doſeph. e. Apion, I, 22, 

138) Schol. ad Aristoph. Av. v. 1022. 

#39) Fragm. 1634, 1636. in den Fragmm. Bao: graec, Tom, I. 
‚sd. Didot. p. 68. 

u) Pe vu, 61, Big, 150. Ayollod, 11, 4, 5. 
19) VI, 54, 
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zum fernen Bande Karoei, nördlich bis zum fernen Sande 
Naharina”, dem biblifhen Aram-Naharaim oder Mefopotamien, 
fo daß alfo ganz Paläftina, Phönizien und Syrien damals unter 
der Herrfchaft Aegyptens ftand. Später feiern die Denkmäler 
die Siege des großen Erobererd Menephthah I. (gegen 1480 v. 
Chr.), welcher die Kanana oder die vorisraelitifhen Bewohner 
Paläftinas, ferner Naharina oder Mefopotamien, Sin kar oder 
Sinear (alter Name Babyloniens) und in Kleinafien die Ro— 
menen oder Armenier und das mächtige Volk der Ludin oder 
Lydier unterwarft*%a), Seit der Negierung diefes Königs war 
Phönizien geraume Zeit von Aegypten abhängig. Wir entnehmen 
diefes weniger aus der noch immer nicht hinlänglich geficherten 
Deutung der Bölfernamen, die fpäter unter Ramfes dem Großen 
(1433—1415 v. Chr.) auf Seiten der Aegyptier in den Sees 
fämpfen an den Küften des mitteländifhen Meeres erfcheinen 
und in denen man bie Namen phönizifher Stämme, namentlich, 
der Sidonier und Aradier wieder gefunden zu haben glaubt 1805), 
als vielmehr aus dem Umftande, daß die Eroberer, welche nad 
Menephthah I. auftreten, mit Flotten auf dem mittelländiſchen 
und arabifhen Meere erfcheinen; denn Aegypten, welches weder 
Bauholz noch Eifen befist, konnte ohne Mitwirkung der Phöni— 
zier Beine Seemacht werben, viel weniger ein Uebergewicht zur 
See erhalten, wie es unter Namfes dem Großen und Sethos 
nad) den Denkmälern ganz unzweifelhaft der Fall war, Die 
Seegefechte des Namfes-Sefoftris an den Geftaden des mitz 
telländifhen Meeres haben die Darftellungen von Medinat-Abu 
verewigt 28T); feine Unternehmungen auf dem arabifchen Meer- 
bufen find gleihmäßig durch Denkmäler 1822) und dur Nach— 
richten der Alten bezeugt*%*b), Auf dem Gontinente von Afien 
ſicherte er die bereits von jeinem dritten Vorgänger Menephthah I. 


1003) A. a. D. p. 325. 327. 336. 340, 341. 355. 365. 437 

1s%p) Vergl. Osburn, Ancient Egypt, her testimony to the truth, 
Lond. 1846. p. 50 sqq. 108. 

11) Bergl, Champollion Briefe &,237f, Rojellini a.a, 9, Tom, 
I. P. 2. p. 36. 

"812) Vergl, Gratofthenes bei Strab. XVI, 4, 4. p. 769. XV, 1,5, 
p. 700. t 

##1p) Herod. II; 102. 103. Diod, I, 53 
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Die politiihen Verhältniſſe, in benen Phönigien in dieſer 
Beit zu den Culturländern der afiatifchen Vorzeit ftand, werfen 
zugleich ein fehr erwünſchtes Licht auf den Entwidelungsgang der 
Induftrie, Kunft, de Handels und der gefammten Cultur ber 
Phönizier, die wie wir bereits im Allgemeinen zeigten und im 
Einzelnen in den betreffenden Abſchnitten beweifen werden, auf 
einen felbftftändigen Charakter feinen Anſpruch machen können, 
fondern auf die Urfige der Cultur in den großen Nachbarftaaten 
zurüdzuführen find. Es kann feine Frage fein, daß die Eultur 
in diefen Ländern älter war, daß die Entwidelung derfelben in 
Phönizien mit der Blüthe Aegyptens, Babyloniens und Aſſyriens 
zufammentrifft und in eben biefen Zeitraum fällt, wo die de— 
nannten Reiche längere Zeit hindurch die Herrſchaft über bie phö- 
nigiſche Küfte behaupteten. Auch das kann nicht zweifelhaft fein, 
daß die merkantile Lage Phöniziens das Hauptziel aller von ber 
Urzeit her von Aegypten und vom Euphrat aus unternommenen 

Vorderaſiens gewefen ift, und der glückliche Erfolg 
derſelben während diefer Periode beweifet in Verbindung mit 
ausdrücklichen Nachrichten (S. 264f.), daß fie wirklich von Han— 
delsunternehmungen begleitet waren. Wenn daher die Phönizier 
damals vielleicht auch nicht den erften Anftoß zu einer umfaflenz 
den Hanbelsthätigkeit, deſſen fie allerdings bei ihrer Regſamkeit 
nicht bedurften, erhalten haben, fo mußte doch die enge Verbin⸗ 
dung mit den Gulturländern der alten Welt ihrem Handel und 
ihrer Induftrie eine Ausdehnung geben, die fie bisher nicht ges 
habt hatte. Im der That gehen au, wie wir an feinem Orte 
zeigen werden, ihre Handelsniederlafjungen in Aegypten und in 
der Richtung zum Euphrat hin, ihre Schifffahrt und ihr Handel 
auf dem rothen Meere und nad) Spanien bis in dieſe frühe Zeit 
zurüd und man wird daher ſchwerlich irren, wenn ‚man die feitz 
dem bervortretende univerfelle Richtung des phönizifhen Handels 
mit der Ausbreitung der großen afiatifchen Reiche — 
hange auffaßt. 


Verhältnig zu den Israeliten in dieſer Periode, 


Wie ſich die Ausbreitung diefer Staaten bei der fragmenta: 
riſchen Kunde biefer Zeit leider nur unvolffommen würdigen läßt, 


— — 


11. 9eribe. Berhältip zu Sara, 508 
fo können aus demfelben Grunde auch die für Phönizien nicht 


Blick auf feine allgemeine Bedeutung für jene Zeit lehren, Die alte 
Bevölkerung Paläftinas, welche nach allen Angaben äußerſt zahl- 
reich und wohl cultivirt war, nach mäßigem Ueberſchlag etwa zwei 
Millionen betrug, wurde zum größeren Theile durch die Israe— 
liten vom heimathlichen Boden verdrängt oder ausgeroftet, und 
erhielt fich in Paläftina ſelbſt nur in wenigen, fpäter ganz ver- 
ſchwindenden Neften, Mit dem neuen israelitifchen Landesbe— 
wohnern, bie theils in dev unmittelbaren Umgebung Phöniziens, 
teils mitten unter den Phöniziern ſich anfiedelten, mußten ſich in 
den verfchiedenen Diftricten und Staaten ganz eigenthümliche Vers 
hältniffe anknüpfen, die wir jedoch mehr nach allgemeinen Anz 
deutungen als nach beftimmten Nachrichten aus den biblifhen 
Büchern Eennen lernen, Denn diefe, obſchon zum Theile aus 
fehr alten und in einigen Partien gleichzeitigen Quellen gefloffen, 
find: erft in einer diefen Ereigniffen ziemlich fernen Zeit und, mit 
Ausnahme einiger Beſtandtheile im Buche der Richter, auch nicht 
in der unmittelbaren Umgebung Phöniziens, fondern im Reiche 
Tuba abgefaßt, weswegen die Mittheilungen über die Eroberung 
des nördlichen Ganaan und über die Beziehungen der dort wohnen- 
den israelitiihen Stämme zu Phönizien fehr fpärlich find, Faffen 
wir dad Wenige zufammen, was fie in diefer Beziehung bieten, 
fo kömmt es auf Folgendes hinaus, 

Die Jsraeliten haben bei der Beſihnahme Paldfiinas keine 
Kriege mit den phöniziſchen Seeſtaaten geführt. Obgleich die 














II. Periode. Berhältnig zu Jsrael. 39 


Umgebungen wohnten. Der aus feinen Befißungen im fübwelt- 
lichen Paläftina verdrangte Stamm Dan hatte einige Zeit nach 
der Befignahme Canaans die fitonifhe Colonie Dan an den 
Sordanquellen erobert und fich dafelbft niebergelaflen '**). Die 
Zerwürfniffe, welche darüber mit den Sidoniern entflanden, hat⸗ 
ten fich bald beigelegt; denn einige Zeit nachher werden die Da- 
niter im Liebe der Debora getadelt, daß fie, flatt fi in Ge⸗ 
meinfchaft mit den anderen Stämmen an den Kämpfen gegen 
die Eingeborenen zu betheiligen, vorgezogen, „bei den Scif- 
fen zu mweilen"'®®), d. h. doc den Gefchäften nachzugehen, welche 
mit dem Ein- und Ausladen und tem Transporte der Waaren 
verbunden waren, welde auf dem nächſten Wege von der Sta- 
tion Dan zu den fidonifhen Häfen und in der entgegengefeßten 
Richtung zum Euphrat gingen. 

In ähnlicher Weife wird der Stamm Sffafhar als bei 
den Handelszügen der Phönizier betheiligt im Segen Salobs?**) 
eingeführt: „Iſſaſchar, ein knochichter Efel, hingeftredt zwiſchen 
den Viehhürden — er fah die Ruhe, daß fie gut, und das Land, 
daß es lieblih, und beugte feinen Naden zum Lafltra- 
gen und ward zum dienenden Fröhner”. Hier iſt deut- 
lih auf das Gefchäft der nomadifirenden Etämme hingewiefen, 
die in der Umgebung Phöniziend oder in der Nähe phönizifcher 
Golonien ihre Karavanenthiere flelten und im Dienfte der Phö- 
nizier bie Waarenführer waren?°’), Denn der Stamm Iſſa⸗- 
fhar hing noch fpäter, als die übrigen diefleitigen Stämme dem 

$ 


198) Richt. 18, 1ff. 

99) Richt. 5, 17. Da der Stamm Dan im Binnenlante und nicht am 
Meeresnfer wohnte, fo halte ich andere Auffafiungen dieſer Etelle für unzu⸗ 
läffig. Daß die Stelle nicht auf Sof. 19, 40ff. Hinfieht, erhellt klar ans 
Nicht. 18, 1. 1, 34. Joſ. 19, 47, wonach Piefer Elamm zu dem im ſüdweſt⸗ 
lichen Paläflina ihm zugewiefenen Gebiete nicht gelangte, fontern feine an- 
deren Sitze als die nad, feinem Ramen genannte Gegend am Jordan Hatte, 
wie dieſes auch aus Gen. 49, 16. 17. Deut. 33, 22 ganz unzweidentig ers 
hellt. Ueberdies ſprechen auch hiſtoriſche Gründe gegen dieſe Beziehung: bie 
füblichen und ſüdweſtlichen Stämme im bieffeltigen Lande hatten damals an 
dem Stammverbande der nörblihen feinen Anihell und werben daher auch 
bei dem Unternehmen gegen bie Gananniter a. a. D. nicht erwähnt. 

200) Gen. 49, 14. 

201) Bergl, Ezech. 27, 21. 
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und noch fpäter waren die Naphtaliter mit den Tyriern ger 
mifcht 207); der Stamm Zebulon aber wohnte nach der fo eben 
mitgetheilten Stelle einem Theile nach gleichfalld im phönizifchen 
Gebiete. 

So ergiebt fih denn aus diefen Erörterungen, daß die in 
und um Phönizien anfäffigen iöraelitifchen Stämme bald nad) 
der Eroberung Canaans in mannichfacher Weife den Phöniziern 
dienftbar waren: ald Landbauer, Karavanenführer, beim Sees 
wefen und bei einzelnen Induſtriezweigen. Hiernach ftellt fich 
die Frage ind Kicht, von der diefe Erörferungen ausgegangen 
find: wie die Phönizier gegen die Söraeliten fich verhielten, als 
diefe fiegreich Paläflina einem großen Theile nach erobert hatten 
und die phönizifchen Grenzen bedrohten. Hatten beide Theile 
im eigenen Intereſſe Eriegerifhe Conflicte gemieden (S. 303f.), 
fo Fann Feine Frage fein, daß das Abkommen, welches die Is⸗ 
raeliten bei ber Occupation Canaans mit den phönizifhen See⸗ 
fiaaten getroffen hatten und in Folge deſſen ein Theil berfelben 
in phönizifche Landesgebiete aufgenommen wurde, auf der Bafis 
einer Audgleihung beruhte, wonach von ber einen Seite Land: 
befit bewilligt, von der anderen aber gewiffe Leiftungen zu— 
gefagt wurden, wie deren Das Verhältnig der Metoiken fie überall 
mit fih brachte. Dabei würde es indeß fehr räthfelhaft erfcyei- 
nen, wie die ohnedies fo. ſtark bevölkerten Gebiete der phönizi- 
ſchen Handelöftaaten israelitifche Beiſaſſen, und zwar nach allen 
Andeutungen deren in fehr großer Zahl aufnehmen Tonnten, 
wenn nicht die eigenthümlichen Werhältniffe der Bevölkerung in 
diefen Staaten die Sache befriedigend aufklärten. In allen 
Staaten des Alterthums, welche in gleicher Weiſe wie die phö— 
nizifhen aus Tleineren Städten zu größeren Staaten emporge- 
kommen find (S, 83 f.), befonderd aber in den Handelsſtaaten, 
war die erft mit der Ausbreitung des Staates hinzugelommene 
ländliche Bevölkerung in abhängigen, meiftens ſehr drüdenden 
Verhältniſſen. In den phönizifchen Staaten war diefer Drud 
fehr ſchwer, und um den Folgen derfelben, der Auflehnung der 
unterwürfigen ländlichen Bevölkerung und den daraus für den 
Staat entftehenden Gefahren vorzubeugen, wurde zu Zeiten bie 


207) Nicht, 1, 33. Bergl. J. Kön. 7, 14. 
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die nördlichen Stämme nicht mehr in fo drückenden Unterthänigkeits- 
verhältniffen zu Phönizien, wie in der Nichterzeit. Die verwit- 
teten Verhältniſſe, die hier von Alters her obgewaltet hatten, 
wurden unter den freundlichen Beziehungen, in denen beide Staa— 
ten ſich zu erhalten fchten, durch Verträge ausgeglichen, bei der 
nen auch die Rechte der in den phöniziſchen Gebietstheilen an— 
fäfigen Israeliten berücfichtigt waren. Eine Spur davon ſin— 
det ſich in der Stelle des Propheten Amos (1, 9, welder ges 
gen Tyrus und Sidon Klage erhebt, daß fie des „brüberlihen 
Bundes (ps miss) nicht eingedenk waren“, indem fie 
Israeliten außer Landes verkauft, und wie der Prophet Joel 
(4, 6. 8) in Berüdfichtigung deffelben Ereignifjes fagt, „fie von 
ihren Grenzen entfernt hätten”, Bedenkt man, daß an dem 
Ausbrud „Bund“ (mI2) fih fehr beftimmte Vorſtellungen 
knüpften, und daß Verträge mit den Iöraeliten von Alters ber 
gewiß beftanden, wodurd die Rechte und Beziehungen zwifchen 
beiden Völkern georbnet waren, fo kann man in den obigen 
Stellen die Andeutung auf einen Vertrag nicht verfennen, wo— 
durch den Phöniziern unterfagt war, Israeliten gegen ihren 
Willen außer Landes zu bringen. Die Stellen beziehen 
fich zwar zunächſt auf den Handel, welchen bie Phönizier mit 
aufgefauften hebräifchen Sklaven trieben; allein wenn ein Ver— 
trag zwifchen beiden Völkern nach den obigen Stellen gewiß vor- 
handen war, wonach die Phönizier fich verpflichtet hatten, Feine 
Söraeliten außer Landes zu bringen ober doch fie als Sklaven 
nicht ind Ausland zu verkaufen, fo muß derfelbe, wenn auch 
nicht ausſchließlich, doch zugleich auch bie eigenthümliche Lage 
der Nordiöraeliten im Auge gehabt haben, die theils als Hörige 
im phönizifhen Gebiete wohnten, theils in anderweitigen dienft- 
lichen Verhältniffen dafelbft ftanden und der Gefahr gerade am 
meiften ausgefest waren, wider Willen in bie Colonien ober gar 
ald Sklaven ind Ausland gebracht zu werden. ‘Ein folder Ver 
trag, wie ihn die Stelle des Propheten Amos andeutet, beftand 
auch zroifchen den Mariandynern, welche im Gebiete der mileſi— 
fen Eolonie Heraklen als Landbauer verfnechtet. waren, und 
zwiſchen ben Coloniften. Die Milefier hatten ſich durch Vertrag 
verpflichtet, Feinen Mariandyner außerhalb der Landes— 
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Hiermit ift der Kreis der Nachrichten über die politiiche Ge- 
ſchichte Phöniziens in diefem Zeitraume abgefchlofien. Nur ein 
Paar Königsnamen, welche fpätere Schriftfteller zu ſynchroniſti⸗ 
[hen Combinationen aus den ihnen vorliegenden Königsliften 
von Berytus und Sidon auögehoben haben, find außerdem be= 
kannt. Porphyrius 222) erwähnt den König der Berytier Abel- 
baal als Zeitgenofjen des Sanchoniathon und des jüdischen Prie- 
ſters Ierombaal, „deren Zeitalter dem troifchen vorangehe und 
dem des Mofes nahe komme, wie die Reihenfolge der Kö- 
nige Phöniziend zeige”, womit Porphyrius vielleicht auf die. von 
ihm abgefaßte Chronographie verwiefen haben will, Die Namen 
der fidonifchen Könige, welche die homerifchen Ausleger zu ähn⸗ 
lihen Gombinationen aud den Königsliften genommen haben, ge: 
ben wir im folgenden Abfchnitte, weil fie der nächften Periode 
anzugehören fcheinen, 


— I 





322) Euſebius giebt diefe Stelle aus Porphyrius zweimal Praep. evang. 
1,9 und X, 9; an beiden Stellen ift der Name ohne Varianten ABEABaAog 
gefchrieben. Vergl. Gaisford z. d. St. Tom. I, p. 67. Tom. II, p. 501; 
um fo weniger ift daher die Combination mit dem fpätern ABlBaros, dem 
Bater des Hirom, flatthaft, Den Namen wird man am ficherften 992 san 
„Hauch (Geiſt) des Baal’ deuten. Weber Ierombaal vergl. Bd. I, ©. 130. 
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Tyrier ald Sidonier, irgend fihere Spuren vorkämen, daß beide 
Staaten ein Königthum gebildet hätten; denn die, Angaben des 
Joſephus und Eupolemus nöthigen zu biefer Annahme nicht, wie 
wir fo eben zeigten, Weiter bemerfen wir, daß auch die klei— 
neren phöniziihen Staaten Berptus, Byblus und Arabus, felbft 
zur Zeit der Obmacht von Tyrus, von Königen beherrſcht waren. 
Endlich erfcheint Sidon auch bei allen Colonifationen, welche mäh- 
send diefes Zeitraums in Afrika und Spanien ausgeführt wurden, 
gar nicht betheiligt. Diefe Colonien wurden von den Sidoniern 
als Werk der Tyrier anerkannt, oder doch von den Ießteren gegen 
anderweitige Anfprüche der Sivonier ald ausſchließlich tyriſch gel= 
tend gemacht (S. 122.). Wären daher die iberiichen und afrie 
Fanifhen Stiftungen gleihmäßig von beiden Stäbten ausge— 
gangen, fo ftände gewiß zu erwarten, daß fie nicht für ausfchließe 
ũch tyriſch ausgegeben wären, Wenn alfo die Herrfcher in Ty⸗ 
zus von Abibaal an nur Könige von Tyrus, nicht aber im 
gleihen Sinne auh Könige von Sidon waren, aber dennoch 
„Könige der Sidonier“ genannt werden und wahrſcheinlich auch 
amtlich diefen Titel führten, fo muß ſich derfelbe auf Hegemonie- 
verhältniffe beziehen, und wird, wie ſich mit Grund weiter wer 
muthen läßt, mit dem Wechſel der Hegemonie von Sidon auf 
Tyrus übergegangen fein, fpäter aber, ebenfo wie der aus dene 
felben Berhältniffen hervorgegangene Titel: „Mutter der Sido⸗ 
nier”, wohl von beiden rivalifirenden Staaten in Anfpruch ges 
nommen worden fein. (Vergl. ©, 119 ff.) 

Da Sidon nad einheimischen Nachrichten ſchon feit dem 
zwölften Sahrhunderte neben Tyrus in den Hintergrund tritt 
und gegen hundert Jahre nachher Tyrus bereits in feiner größe 
ten Blüthe erfcheint, fo Fann es befremden, daß die älteften gries 
chiſchen Dichter: die Verfaſſer der Ilias, der Odyſſee und. ber 
Cyprien, Tyrus und die Tyrier noch nicht Fennen, fondern außer 
den Phöniziern überhaupt nur die Sidonier erwähnen!”)., Man 
würde dieſes am einfachften in dem Sinne, wie nad) Strabo 
(oben ©, 119) die fpäteren Phönizier die Sache anfahen, dahin 
erklären, daß die homeriſchen Sänger in richtiger Kenntniß der 
alterthümlichen Zuftände Phöniziens, die Tyrier zur Zeit des 


") 31. VI, 200, SI, 743, Obyſ. IV, 84.618 (XV, 416), xili, 285: 
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großartigen Anlagen er zu biefem Zwecke ausführte, und dadurch 
die früher unanfehnlihe Infelftadt zum ſchützenden Bollwerke 
nicht nur für Tyrus, fondern für ganz Phönizien machte, hat 
bereit3 die Abhandlung über die Topographie des alten Tyrus 
(S. 1895.) ind Licht gefekt. Diefe Bauten müſſen ſchon in 
den Anfang feiner Regierung fallen; denn die ſichtlich in chrono⸗ 
logiſcher Ordnung erzählenden Berichte des Menander und Dius 
(oben ©. 190f.) melden von ihnen zuerſt und auch die Bauten, 
welche fhon zu Anfang feiner Regierung und unter feiner Mite 
wirkung in Jeruſalem ausgeführt wurden, laſſen vermuthen, daß 
damals fhon ein Vorgang der Art in Tyrus Statt gefunden 
hatte. Die nähfte Veranlaffung dazu dürfte im Hinblick auf die 
damaligen politifchen Zuſtände der benachbarten Gontinentalftaa= 
ten ſich leicht ergeben. Die Jsraeliten hatten in jüngfter Zeit 
alle Völker der Umgegend mit alleiniger Ausnahme der Phönis 
zier fih unterworfen; die bisher gefpaltenen Eleineren ſyriſchen 
Staaten ſchloſſen ſich näher an einander an und begannen ſchon 
damals unter dem Könige von Damask als zweite Großmacht 
in Vorderafien ſich zu geftalten. So drohten, wenn auch nicht 
in der nähften Zukunft, doch bei größerer Erſtarkung der bisher 
politiſch gefpaltenen israelitiſchen und aramäiihen Stämme, für 
Phönizien damals ganz neue Gefahren, und ihnen zu begegnen, 
war denn wohl der Zweck der mit fo ungeheuern Anftrengungen 
ausgeführten Erweiterung der Infelvefte. Wohl läßt ſich voraus= 
fegen, daß in diefer erften Zeit des neuen tyrifchen Königsſtaates 
auch Palätyrus, welches in der nächftfolgenden Zeit noch immer 
als der bebeutendere Stadttheil und „als der Königsſitz erfcheint 
(©. 179f, 224ff.), viele Neubauten, namentlich ſolche Konigs⸗ 
paläfte erhalten habe, wie fie Hiroms Bauleute auch in Jeruſa— 
lem ausführten, wovon jedoch die Quellen nichts melden, weil 
fie im Hinblid auf die fpäter wichtigere Infelftadt berichten und 
Palätyrus nur noch in wenigen Reften vorhanden war, ald diefe 
Nachrichten niebergefchrieben wurden, 

Ferner erhielten durch diefen König auch die gotttes dienſt⸗ 
lichen Verhältniſſe in Tyrus eine ganz neue Geſtaltung. 
Die in Tyrus bereis vorhandenen Heiligthümer ließ er theils 
wieder herſtellen, theils ganz neue an der Stelle der alten bauen. 
Letzteres melden bie Quellen (S. 190) von den Tempeln ber bei⸗ 
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taffung, das Feſt auch fpäter zu derfelben Beit zu begehen, was 
Menanders Ausdruck: Hirom habe zuerft diefes Feft im Monat 
Peritius gefeiert (S, 191), ſchließen läßt, Dabei mögen Rüd- 
fihten auf die Schifffahrt, deren Wiedereröffnung vieleicht mit 
dem Feſte verbunden war, imafgebend gewefen fein. Daß übri— 
gend diefe zuerft von Hirom ausgeführte Feftverfehung für ben 
Cult und wahrfcheinlih für andere zu demſelben Cyklus 
gehörende Fefte von eingreifender Wichtigkeit gewefen ift, kann 
man wohl daraus abnehmen, daß die Annalen von der Sache 
Meldung thuen. » 

Die wir diefen König fo bie inneren Verhältniſſe 
neuen tyrifchen Königäftantes ordnen fehen, ‘fo war er nad) an— 
deren Mittheifungen auch darauf bedacht, die Errungenfchaften 
feiner Vorfahren nad außen ſicher zu fielen, Wir haben ſchon 
fo eben die Nachricht Menanders angeführt, daß Hirom einen 
Krieg gegen die Kittier geführt, welche, wie der Bericht fagt, 
die Steuern nicht zahlten und [von Hirom wieder unterworfen 
wurben. Daraus erhellt denn, daß die Infel Cypern, „das Land 
der Kittier“, wie fie mit phöniziihem Namen hieß, bereits unter 
Hiroms Vorgänger von Sidon, weldes zur Zeit feiner Hege— 
monie Cypern colonifirt hatte, an Tyrus übergegangen war, 
Und wie alle bisher erwogenen Nachrichten darauf hinführen, 
daß Tyrus ſchon unter der vorangegangenen Negierung feiner 
Stellung als erfter Staat gewonnen hatte und in Hiroms Zeit 
auf Organifirung und auf die Sicerftelung des Gemwonnenen 
bedacht war, fo läßt fich diefelbe Bemerkung auch in Beziehung 
auf fein Verhalten zu Israel machen. Die betreffenden Nach— 
richten find verhältnißmäßig fehr reichhaltig und für die Ges 
ſchichte beider emporblühenden Staaten von dem mannichfachften 
"Intereffe. Wir werden fie daher etwas ausführlicher behandeln 
müffen, 

Durch Davids glückliche Kriege war der israelitifche, Staat 
ſchnell aus feiner früheren Unbebeutfamfeit zu einer großen Macht 
berangewachfen, wie fie feit langer Zeit in Vorderaſien nicht 
beftanden hatte. Ganz Syrien und Paläftina mit Ausſchluß der 
nördlichen Küfte gehörten zum israelitifchen Reiche, fo daß Phö- 
nizien von der Gontinentalfeite faft ringsum vom israelitifchen 
Gebiete eingefchloffen war. Alle Handelsſtraßen, die vom Euphrat, 
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kurzen Darftellung, welche die Gefandten und Werkleute zugleich 
an David abgehen läßt, den Schein gewinnt, daß der phönizi- 
he Herrfcher, nur um dem israelitifchen ſich gefällig zu bezeigen, 
den Bau habe ausführen laffen, Wie es ſich auch damit ver— 
halten möge: an wichtigen Folgen für die politifhen und coms 
merciellen Berhältniffe für beide Staaten Eonnte es bei der fort- 
dauernden Freundfchaft ihrer Beherrſcher nicht fehlen, und ſchon 
damals mögen Handelöunternehmungen und Verbindungen der 
Art von ihnen angeknüpft fein®*), wie wir fie in größerem Um— 
fange unter der Regierung Salomos realifirt fehen. 

Nah Davids Tode fuhte Hirom das innige Verhältniß 
zwiſchen beiden Reichen auch unter der Regierung Salomos auf 
echt zu erhalten, und nahm daher von beffen Thronbefteigung 
Beranlaffung, eine Gefandtfhaft mit Glückwünſchen nad Jeru— 
falem zu fenden und um die Fortſetzung ber freundſchaftlichen 
Beziehungen zu bitten (I, Kön. 5, 15). Salomo ging damals 
mit dem Vorhaben um, den Tempel zu erbauen, welchen ſchon 
David auszuführen beabfichtigt hatte, Schon nad Vollendung 
des Palaftes, den Hiroms Bauleute gegen das Ende der Davibdi- 
hen Regierung in Ierufalem errichtet hatten, wollte der Fromme 
König David, welcher es für ungeziemend hielt, daß er felbft in 
einem Gedernpalafte wohne, während Jehovas Wohnung nur 
aus einem Zelte beftand (II, Sam. 7, 1.2), den Bau begin- 
nen; allein er wurde, in Rückſicht auf die fortdauernden Unrus 
ben im Inneren und die noch nicht vollfommen geficherte Unter 
werfung der dem Neiche einverleibten Provinzen, durch den Pro= 
pheten Natan von dieſem Vorhaben abgehalten und bebeutet, 
daß die Ausführung deſſelben dem Thronfolger beftimmt ſei 
(a. a DO, ®. 12. 13). Indeffen wurden ſchon damals die ent— 
fernteren Vorbereitungen dazu getroffen, von benen bie jüngere 
Relation meldet 32), und die auch die ältere anzubeuten fcheint, 
wenn fie dem Hirom eine Kunde von Davids diesfälligem Plane 
beimißt (I, Kön, 5, 17). Bei der Ausführung. beffelben konnte 


) Ueber eine dahin gehörende Nachricht des Gupolemus vergl. 
Buch II, 

#2) 1. Chr. 22, 4ff. Vergl. meine Krit, Unterf über die bibl. Chrouil 
&310 |. 
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Salome phönizifcper Bauleute und Künftler nicht und 
ſo nahm er von dem freundlichen Entgegenkommen des er 
‚Königs Veranlaffung, einen Vertrag mit ihm einzugehen, von 
dem wir aus vier verſchiedenen Nelationen wiffen, von denen 
wenigftens drei aus einer näheren mittelbaren ober unmittelbaren 
Quelle gefloffen find°®), Es kann hier nicht der Ort fein, die | 
einzelnen Differenzen in denfelben zu zergliedern und am jeder 
derfelben das Thatſächliche nachzuweiſen, was einem je 
Bearbeiter der israelitiihen Geſchichte und den Commentatoren 
der biblifchen Bücher überlaffen bleiben muß, weswegen wir und 
auf das Folgende beſchränken. 








39) Vergl. 1,Kön. 5, 15 W (mad and, Abk. 5, 1 fi) IL 
‚Gupolemus bei Euſeb, Praep. evang. IX, 33. 34. Joſeph. Antiq. vun, 2, 
6— 8. Jojephus fepließt fi dem Texte ter BB. der Kön. au; ı 
nicht mehr als diefer giebt, außer daß er ven Biblifchen Tert in 
einfleibet, wobei er B. 21 zum Anfang tes Briefes macht, obgleich die bib⸗ 
Uſſchen Worte als Worte, die Hlrom nach Empfang einer Mitteilung 4 
Salomo ausfprach, anzuſehen find. Nebſtdem findet fich bei Joſephus nur 
der auf bie Verhaͤltniſſe des alten Tyrus nicht einmal volfjtändig zufteffenbe 
Zuſatz, den er fpäter Vlil, 5, 3: auch als feine eigene Bemerkung cititt: 
Hirom bebürfe der Zufendungen an Getreide, weil er auf einer Intel 
wohne, ivas, auch zugegeben, daß der Fünigliche Palaft auf der Infel war, 
EGergl. dagegen ©. 179 f) gar nicht paßt, da das Gebiet von Tyrus eine 
auſehnliche Strede des gegenüberliegenden Gontinents einnahm, Ungeachtet 
fo Iofephus den blbliſchen Tert erſt zu einem Briefe zugeftugt bat, 
bebanptet er nach Mittbeilung befieiben doch VII, 2, 8: duaniven 8 äyge 
Eng tiusoor rü zav Zmorolöv rovrov üvriygapu oin dv rote 

nerkooıs wövor omföueru Aıßkloıs, &id zul mug Toplaug, 
W Mrz Hehjose To angıßig worden, dendels tor Zml rör Tupla 
Yoauusropviunior Önuoolon, eügoe dv ovupawonreu rois elonulvog dg 
Au re mag Luslvors. Schwerlic dürfte Joſephus, auf die Gefahr Hin, 
‚von den Geiſtesverwandten des Apion Lügen geftraft zu werben, fo dreiſnweg 
zu einer Vergleichung aufgefordert Haben, wenn er nicht irgend eine, wenn 
auch umzuverläffige Kunde gehabt Hätte, daß in den Neichsarchiven der Ty— 
tier Verhandlungen zwiſchen Hitom umd Salomo aufbewahrt wurden, 
xaus ergab ſich dann für ihm vom ſelbſt, daß dieſe Verhandlungen mit beit 
Angaben in der Heil..Schrift ganz gleichlautend fein. — Die Relation in 
7 BB. der Efron. iſt. wie gleichfalls die des Eupolemus nach der Welfe 

der jüngeren Geſchichtichtelbung in Briefform eingefleibet; beibe haben die 
BB. der Köm. benugt, jedoch auch Stoff aus anderweiligen Qutllen über 
den Tempelbau frei verarbeitst, * 
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Nach der älteren Relation über diefen Vertrag folte der 
phönigiſche König Gedern- und Cypreſſenholz ſammt ‚den Zimmer 
leuten und Steinmegen für den Bau ftellen und die Materialien 
ſchon zugerichtet auf Flößen nad) Judäa herbeifchaffen; dagegen 
bedingte er ſich Jahr für Jahr, natürlich fo lange der Bau dauerte, 
20,000 Kor Weizen als Speife „für fein Haus“, d. h. für die 
königliche Hofhaltung, und 20 oder nad) der Lesart der LXX 
und nad) Iofephus®?a) 20,000 Kor Del von geſtoßenen Dlis 
ven, Da ein Kor 45 Mobien enthält, fo würden die jährlich zu 
liefernden 20,000 Kor 900,000 Modien ausmachen. Vetgleicht 
man damit, was von der Hofhaltung Salomos gemeldet wird, 
welche täglich 30 Kar feines und 60 Kor anderes Mehl, alfo 
(as Jahr zu 365 Tagen gerechnet) jährlih 32,850 Kor an 
Weizenmehl gebrauchte (I. Kön. 5, 2), fo erfcheint die Summe 
in diefem Verhältniß nicht zu hoch. Die zweite Relation in 
den Büchern der Chronik redet von 20,000 Kor Weizen, ebenfo 
viel Gerfte, 20,000 Bat Del und ebenfo viel Wein für die phö- 
niziſchen Holzhauer (II, Chr. 2, 9), was man richtig fo auffaſſen 
wird, daß außer den 20,000 Kor Weizen und 20 Kor feinen 
Dels noch 20,000 Kor Gerfte für die Unterhaltung der Merk 
leute (Gerftenbrod war Nahrung für arme Leute) und der obige 
Betrag an Wein und Del alljährlich geliefert werden follten, 
was der Chronift in der ihm oder vielmehr feiner Quelle eigen- 
thümlichen freien Bearbeitung der überlieferten Data nicht ge- 
nau gefchieben hat, Außerdem fandte Hirom, wie es ſcheint 
ebenfalls vertragsmäßig (vergl. II, Chr. 2, 6. 12), einen erfah— 
tenen Künftfer, den Hirom, welcher die Ornamente und Geräthe 
mancherlei Art von Erz: die Säulen am Eingange des Tem— 
pels, das von Nindern getragene Meer, die Waſchbecken mit ihs 
ren überaus kunſtvollen Geftellen u, U, der Art in Gußarbeit 
für den Tempel Tieferte (1, Rön, 7, 13-47). Auf ihn hat die 
jüngere Relation in ihrer fummarifhen Weiſe alles 
Übertragen, was anderen phöniziſchen Künſtlern beigemeffen wer— 
den darf, indem fie ihn kundig nennt, „zu arbeiten ih Gold und 
in Silber, in Erz, in Eifen, in Steinen und in Holz, in rothem 
und blauem Purpur und in Byſſus und in Carmoifin, und alerz 


#3) Antig. VII, 2, 9 
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aufbewahrt haben, erkennen fie dieje Zeit als die Glanzperiode 
Phöniziens und Israels an. Welche Umftände zufammentrafen, 
um damals beite Etaaten auf eine-foldhe Stufe der Macht und 
des Reichthums zu bringen, die fie fpäter nie wieder erreicht ha⸗ 
ben, wird ſich erft dann überfehen laſſen, wenn wir tiefer in bie 
Geſchichte der phönizifchen Colonien und tes Handels einge- 
gangen fein werden, was fpäteren Abfchnitten diefes Werkes vor- 
behalten bleibt. 


3. Von Hirom bis zur Auswanderung der Eliſſa. 
Bon 946—826 v. Chr. 


Ueber diefen Zeitraum befigen wir nur noch ein Fragment 
aus Menanders tyrifchen Königsliften, welches zwar von geringem 
Umfange, aber bei aller Dürftigkeit doch höchſt lehrreich ıft*2). 
Nach dem Tode des Hirom gelangte fein Sohn Baleaflattus 
(Baleazar) *2) im 37. Lebensjahre zur Regierung, wahrſcheinlich 
nad dem Rechte der Erfigeburt; denn er war ſchon in des Va—⸗ 
terö 17. Lebensjahre und während der Regierung des Großvaters 
Abibaal im J. 982 v. Chr. geboren. Er ftarb nad) der kurzen 


2) Siehe oben ©. 139, wo die Hierher gehörenten Citate fich finden, 
und die Tajel über die Regierungs- und Lebensjahre der Könige nad) Hirom 
S. 140. 

3) Bei Jojephus lautet der Name Barergapog, und nad feinem 
Texte ift der Nanıe oben ©. 140 gefchrieben. Indeſſen find die Namen bei 
ihm bäufig corrumpirt. Bei Eyncellus ift der Name Bacaßagepog (Var. 
Barßoteoog) bei Eufebius Bahalbazerus, bei Theophilus Boͤgooos, in dem 
Fragmente bei Cramer (oben ©. 139) aber Banrgaßeo geichrichen. Der 
Text ver Iateinifchen Ueberfegung des Sofephus von Ruffin, in der auch bie 
übrigen Namen durchgehende richtiger gefchrieben find, als in dem fehlerhafs 
ten Texte des Iofephus (vergl. Anmerf. 47. 48. 70), hat hier bie beflere 
Lesart Beleastartus; die Nichtigkeit diefer Lesart ergiebt ſich daraus, daß 
bei Ruffin einer der gleich folgenten Regenten, Aftartus „ ein Eohn bes 
Baleaſtartus“ heißt und augenfcheinlich auch derfelbe mit dem gleichnamigen 
Eohne des Hirom if. Während Ruffin an beiden Stellen die richtige Les⸗ 
art hat, weichen die anderen Texte auch im der zweiten Stelle ab. Joſeph.: 
Hehmooregrog, Sync: Eisaoraprog, Eufeb.: Eleastartus, Anonym. bei 
Gramer:’Eitoroprog. Der Name Beleaſtartus oder Baleaftartus AINEY 5y2, 
beveutet ‚‚Semahl ver Aſtarte“ (Brby2, plur. mojest.) und muß eine my 
‚ thologifche Beziehung auf Baal, Baal:Samim oder Baal⸗Melkart haben. 
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endlich fiel nach achtmonatlicher Regierung im Lebensalter von 
50 Jahren von der Hand des Ithobaal, in deffen Familie 
nun das Königthum verblieb. 

So fehen wir in dem Zeitraume von 33 Jahren fünf Re— 
genten nad) einander den Thron befteigen, von deren Nachkom— 
men feiner wieder zur Herrſchaft gelangte, fondern von einem 
Ufurpator jedesmal erſetzt wurde, bis dann endlich die Succeffion 
wieder ihren gewöhnlichen ruhigen Verlauf hatte. Ithobaal ſcheint 


der rechtmäßige Thronfolger geweſen zu fein, welcher von feinen 


Vorgängern von der Regierung ausgefchlofien war, Daß er aus 
Föniglichem Stamme entfproffen war, läßt ſich aus feinem Cha— 
rakter als des erſten Priefters der Aftarte #9) ſchließen; denn die erften 
Prieſterthümer wurden von ben föniglichen Verwandten verwaltet, 
und beiden ftrengen Anfprüchen, welche auf Suceeffionsfähigkeit in 
den phönizifchen Reihen gemacht wurden, läßt fi Faum denken, 
dag das Königthum in feiner Familie geblieben wäre, wenn 
deren Anſprüche nicht rechtmäßiger gewefen wären, als die der 
vier Vorgänger, welche ſämmtlich als Uſurpatoren ſich und ihren 
Beibeserben ven Thron nicht erhalten fonnten. So dürfte denn 
ziemlich wahrfcheinlih fein, daß er ein Sohn des lebten rechte 
mäßigen Königs, des Abdaftartus, war, in defjen fiebentem Re— 
gierungsjahre (933 v. Chr.) er geboren und bei deſſen Ermor— 
dung er ein Kind yon drei Jahren war. Als nach der zwölf 
jährigen Anarchie die Fönigliche Familie wieder auf den Thron 
gelangte, war er noch minderjährig und es konnte Aftartus als 
Oheim ihm um- fo eher fein Anrecht ftreitig machen, da diefer 
bei dem legten Thronwechſel feinem jüngeren Bruder Baleaftar- 
tus nachgefeßt worden war, 

So nachtheilig die unmittelbaren Folgen diefer fortdauernden 
Unruhen für den Mutterftant waren, fo müffen fie doch für die 
Coloniſationen der Tyrier ſehr folgenreich gewefen fein, weil fie die 
Auswanderung der nach der Herrfchaft ftrebenden unterdrüdten oder 
unzufriedenen Parteien zur Folge hatte, Denn dieſe Wirren find 
gleichzeitig mit den noch fortdauernden Golonifationen an ber 


Nordküſte des mittleren Afrika, bie derartigen Hänbeln, wie fie 


+) Menauder nennt ihn a. a, O. Ichlechthin 5 is Aorciorne legevs. 
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tete" *). Dies ift der zweite Fall einer Wermählung eines 
israelitifchen Negenten mit einer tyrifchen Königstochter (vergl. 
©. 337). Man wird kaum irren, wenn man diefe Vermählun— 
gen fo anfieht, wie jene der vornehmen Karthagerinnen mit nu⸗ 
midiſchen Fürſten. Bon Seiten der Karthager hatten dieſe Hei— 
rathen einen durchaus politiſchen Zwed. Die unabhängigen Dy— 
naftien des Binnenlandes follten durch Familienbande und durch 
die geiftige Ueberlegenheit der gebildeten und ränfefüchtigen Phö- 
nizierinnen an dad Intereſſe Karthagos gefeffelt werden, Wenn 
die. phöniziihen Könige im Mutterlande, wie es ſcheint, eben 
diefes Mittel anwandten, fo bätte in Beziehung auf Iſebel die 
Wahl nicht beffer ausfallen können. Iſebel erfcheint ald ein 
Charakter von großer geiftiger Weberlegenheit, auögeftattet mit 
allen den guten und ſchlechten Eigenſchaften, die fo oft an ihrem 
Volke gerühmt oder hart getadelt werden, Statt daß fonft die 
israelitiſchen Königinnen im Dunkel des Haremlebens verfhwin- 
den, treten bie drei Könige, unter deren Regierung fie als Kö— 
nigin und Königinmutter ihre Gefchäftigkeit in politifchen und 
teligiöfen Angelegenheiten entwidelt (vergl, I. Kön. 9, 22), nes 
ben ihr faft in den Hintergrund, Ihrer Eift und Ränkeſucht 
wird Alles auszuführen möglich (vergl, J. Kön. 21, 7 ff), fo 
daß fie in. der volksthümlichen Auffaffung als Zauberin erſcheinen 
Kann (I. Kön. 9,.22. Apok. 2, 20). Kein Mittel ift ihr ſchlecht 
genug, um ihre Zwede zu erreichen, und wo fie mit Verſchlagen—⸗ 
beit nicht zum Biele dringt, da weiß fie es durch Gewalt zu er— 
reihen (I. Kön. 21, 8. 18, 4). Wenn fie dem Gult ihrer hei— 
mathlichen Götter in fremdem Lande mit Gewalt Eingang zu 
verfhaffen wußte, die Propheten Jehovas bis zum Bode vers 
folgte, während. fie die vierhundert Theophoreten der Aſchera an 
ihrem Tiſche fütterte (1, Kön. 18, 19), jo befhämt fie die elen— 
den iöraelitifchen Negenten, die ihre eigene Religion umd deren 
würbige Diener dem wahnfinnigen Fanatismus eines ausländi— 
ſchen Weibes fo ſchmählich Preis gaben, und man weiß nicht, 


*p) L Kin. 16, 31. dos bebeutet Nähe des Baal; im Phönis 
aifchen, welches bei fo combonieten Gigennamen einen Bindevokal liebt: 
SIDAR. Bergl, meinen Auffap über phöniz. Sprache in ber Enchllopädie 
von Erſch und Gruber, Sect, II, Thi. 24, ©, 440, 
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in Verbindung mit den chittifchen, d. h. yprifchen, Königen als 
Bundesgenoſſen der Israeliten gegen die ſiegreichen Sprier in 
Paläftina erwartet, woraus man ſieht, wie innig verbunden da— 
mals alle an den politiſchen Zuftänden Paläftinas betheiligten 
Staaten waren und wie fie gemeinfam eine Decupation dieſes 
Landes durch die Syrer zu verhindern ſuchten. Bei diefer Sach— 
lage ift Far, daß die Entwürfe der damascenifchen „Könige auch 
Phönizien zum Augenmerf hatten, und fo dürfte ſich eine An— 
gabe der tyriſchen Annalen aufklären, der zufolge Ithobaal die 
Stadt Botrys an der nördliben Grenze Phöniziens bauen ließ. 
Botrys war noch in fpäferer Zeit ein wichtiges Kaftell, von wo 
die väuberifhen Bewohner des Libanon Phönizien beunruhigten, 
und mag ſchon bei der Gründung oder Befeftigung durch Itho— 
baal dazu beftimmt gewefen fein, das damals bedrohte Phönizien 
gegen die mächtigen nördlichen Feinde zu ſchützen. — In Afrika 
hatten die Colonifationen unter Ithobaal ſchon eine ſolche Aus- 
dehnung gewonnen, daß fie über die nördliche Küfte hinaus ſich 
ins Innere zogen, Die Fragmente des Menander erwähnen 
unter feiner Regierung die Stiftung von Auzas3) im Inneren 
Mauritaniens, die ein in der Gefchichte der afrifanifhen Colo— 
nien wichtiges Creigniß gebildet haben muß, wie in der Ge— 
ſchichte der Colonien gezeigt werden foll. 

Außer diefen Nachrichten verdanken wir den Excerpten des 
Joſephus aus Menander über Ithobaal noch eine für den Syn— 
hronismus der israelitifhen Gefchicte?t) wichtige Mittheilung. 
Die BB. der Könige erzählen von einer drei Jahre lang ans 
haltenden Dürre, die noch lange nachher in lebhafter Erinnerung 
gewefen fein muß, weil ſich daran mehrere Ereigniffe aus dem 
Leben des Propheten Elias Enlipfen, welcher während diefer Zeit 
fid) anfangs vor den Verfolgungen der Ifebel am Bache Chrith 
im öftlihen Jordanlande verborgen hielt, wo er wunderbarer 
Weife von den Naben gefpeift wurde; als aber am Ende des 
Jahres, im October (vergl. J. Kön, 17, 7 mit Exod. 23, 16. 
34, 22) die Regenzeit ausblieb und der Bach ausgetrodinet war, 
begab er ſich nad) der im fibonifchen Gebiete liegenden Grenz— 


>) Menander bei Joſeph. Antiq. VII, 13,2 + 
*) Oben ©. 185f. 
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Bann daher, infofern es die Gefhihte Phöniziens bes 
rührt, hier auf eine eingehende Erörterung Anfprucd machen, 
Die Quellennachrichten über diefe zweite, tyriſche Stiftung von 
Karthago, der eine ältere ſidoniſche voranging, wie im folgenden 
Buche gezeigt werden fol, find von fehr verfchiedenem Werthe. 
Von phönizifcher Seite haben wir Lediglich die tief in die Ver— 
hältniffe eingreifenden Zeitangaben des Menander?”), Alle übri— 
gen Berichte gehen, infofern fie ftreng hiſtoriſch find, auf puni= 
ſche Nachrichten zurück, die jedoch nur noch in abgeleiteten Quel- 
ten ſich bei römiſchen Schriftftellern vorfinden, welche hier meift 
aus ſiciliſchen Geſchichtswerken gefchöpft haben, deren Verfaffer 
zwar theilweife gut über puniſche Gefchichte unterrichtet waren, 
aber auch Sagen der ficilifchen Griechen über die Stiftung von 
Karthago aufgenommen haben. Dieſes ift der Fall bei Juftin®®), 
welcher hier die Hauptquelle ift. Seine Darftellung nimmt in 
alten wefentlihen Punkten einen fireng gefhichtlihen Charakter 
in Anſpruch, der fi in den Daten über Chronologie (S. 145, 
149£.), über ofalitäten (S. 179), ferner in den Andeutungen 
über tyrifche und karthagiſche Verfaffung vollauf bewährt, und 
dadurch auf eine punifhe Quelle hinweifet, aus der fie ein ſici— 
liſcher Geſchichtſchreiber entlehnt haben muß, aus dem dann 
Trogus Pompejus, Juſtins Quellenſchriftſteller, dieſe Erzählung 
zur Einleitung der karthagiſch⸗ſiciliſchen Geſchichte übertragen 
hat. Die zweite Hauptquelle iſt der Commentator des Virgil, 
Servius, welcher noch im Beſitze zahlreicher für uns verlorener 
Quellen über die Stiftung von Karthago war, die er in ſeinem 
Commentar auch citirt, und aus denen er manche die juſtiniſche 
Darſtellung theilweiſe berichtigende Mittheilungen giebt). Auch 


#7) Bergl. oben ©, 138. 145. 

) XVII, 4. 

*) Servius citirt in feinen Mittheilungen namentlich den Cato (ad 
Aen. IV, 682), welcher im einer Senatsrede über die Stiftung Karthagoe 
gehandelt Hatte (vergl. Colin, 27, 40); ferner den Barro (I. c. IV, 682), 
aus dem ex wohl feine Nachrichten aus punifcen Geſchichtewerlen (1. c. I, 
343. 738) halte. Außerdem giebt er Mefreres aus dem aneführlichen Ber 
tichte, welcher ſich in dem verlorenen fechszehnten Bude des Livius über 
die Stiftung von Karthago befand (1. c. I, 343, 366), ferner aus Narvins 
av, 9) und aus Titian (IV, 42). 


‚ten einfließen was. fchon feinem 
nicht entgangen iſt ). Saft alle übrigen 
einen vorwaltend mythiſchen und fagenhaften: 
ſie — die Stifterin Eliſſa mit der € 
fein oder Elemente aufnehmen, bie eine [hen 
Tradition entſtellte Auffaſſung des Greigni 


den ariftofratifhen Geſchlechtern in Syr 
wurde durch den Zwiefpalt mit der Volk: 
‚ter deren Einfluß der König fand, herbeig 
8 kann im Hinblid auf die aus phöniziſchen u 
Quellen. gefoffenen Nachrichten und Andeutungen 
unterliegen, daß die Auswanderung der Eliſſa 
‚gleitenden ariſtokratiſchen Geſchlechter durch lang 
kelungen vorbereitet war. Dies deutet — 
und eine aufmerkſame Würdigung der Zeit 
der, verglichen mit den genau eingreifenden 
fin, führt zu demſelben Reſultate Nach dem Tode 
666 v. Chr.) gelangte, wie Menanders Ercerpte 






) Sers. ad Acn. I, 363. 738. 

Lu} Dahin gehört namentlich ein Fragment aus Timäus (ver 
"historic. Graec. [ed. Didot.] Tom. 1, p. 197), dem ſich in m 

‚Bedeutung Excerpte aus unbekannten Quellen bei ſpaͤtere 

‚Sammlern anfchliefen. Vergl. Cuſtath. ad Dionys, v. 195, p 

"Gubeeia p- 412. ‚Eiym. M. p. 270. Gedten, Tom, p. 

Pı 102 sg. An Iopterer Stelle if zwar Geroius als Quelle 

ur für eine —— Bemerkung. 

— Se ————— r 

‚sequar fastigia rerum, 
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auf fagenhafter Ausſchmückungz während jedoch Anz 
deres den ächt hiſtoriſchen Charakter niht verläugnet, 
der den Reften der phönizifchen @eaisttartbung fo 
eigenthümlich ift. 

Nach Ermordung des Sychäus fol nach der einen Darftel- 
fung, die Juſtin jedoh in feinem ausführlichen Berichte nicht 
berüdfichtigt, der Erjchlagene im Zraume der Eliffa erfchienen 


fein und die blutige That des Pygmalion enthüllt haben®'). 


Diefer Umftand paßt zu derjenigen Erzählung, wonach Pygma—⸗ 
lion den Sychäus auf der Jagd heimlich ermordet und in eine 
Grube geftürzt hätte, wo er unbegraben liegen blieb und Birgit, 
welcher ihn am Altare von der Hand des Pygmalion erfchlagen, 
nichts deflo weniger aber ihn unbeerdigt liegen und der Eliffa 
erft dur dad Traumgeficht die Kunde von dem Morde des 
Gatten zufommen läßt®*?), bat deutlich beide einander wider— 
fprechende fagenhaften Angaben verfhmolzen. Der Plan zur 
Auswanderung, den Elifja nad) diefer Darftellung auf den Rath 
des wieder erfchienenen Gatten gefaßt hätte, war nach Suftin ihr 
eigenes Werk, zu deffen Ausführung fie fih mit den Häuptern 
der Ariftokratie und einem Theile des Senates in Verbindung 
feste, Ueber die Umftände, unter denen die Flucht bewerkſtelligt 
wurde, giebt es zwei verfhiedene Darftellungen, Nach der einen, 
auf die auch Virgil Beziehung nimmt*®), war es Brauch bei 
den Phöniziern, Getreideanfäufe. auf Staatsfoften in fremden 
Ländern zu machen, wozu der König das Geld anwies. Eliſſa 
nahm nun die zu diefem Zwecke bereit liegenden Schiffe und mit 
ihnen die darauf befindlichen königlichen Gelder in Befchlag und 
‚ergriff dann die Flucht. Als Pygmalion fie verfolgen ließ, ver— 
ſenkte fie das zum Anfauf des Getreides beftimmte Geld vor ben 
Augen der Verfolger ins Meer, worauf diefe von der Verfolgung 
abliegen. Diefe Darftellung giebt Servius mit dem Bemerken, daß 
es noch eine andere Erzählung über den Hergang ber Sache gebe**). 


©) Birg. Men. I, 353, Cedrenus u. Malala a, a. D, 

#2) Men. I, 349. 353. 

®s) Aen. I, 362: naves quae forte paratae, Corripiunt. 

*) Gerv, ad Aen: I. c. Sciendum autem est, quod clam tangit hi- 
storiam, Moris enim erat, ut de pecunia publica Phoenices, misso @ 


360 * Buch I. Geſchichte. Capı 9. 


Diefe findet ſich ausführlich bei Juſtin, welcher a. a. O. erzählt, 
Eliffa habe die Schiffe, welche fie zur Flucht benust, von Pyg⸗ 
malion unter dem, Vorgeben erhalten, daß fie ihre Wohnung zu 
verlaffen und zu ihm zu ziehen wünfde; denn fie wohnte auf 
der Infel Tyrus, der König aber in der Stadt auf dem Conti— 
nente (©. 176f,). Pygmalion habe nun in der Erwartung, daß 
er fo in den Befis ber vergrabenen Schätze des Bruders kom— 
men werde, bie Schiffe bereitroillig gefandt, auf denen Eliſſa 
dann mit ihren Schägen die Flucht ergriff. Außer ihren Mi— 
verſchwornen entführte fie zugleich die königlichen Diener, die fie 
dadurch täufhte, daß fie Gefäße, die mit Sand angefüllt waren 
und von ihr für die Schätze des Sychäus ausgegeben wurden, 
ind Meer verfenkte, und ihnen. dann vorftellte, wie der geizige 
und argmwöhnifche Pgmalion ihnen die Mitſchuld an diefer Chat 
beimeffen und fie hart beftrafen würde. So ſchloſſen auch dieſe 
aus Furcht fich der Eliſſa und ihren Gefährten an®s) 
Beide Erzählungen haben unverkennbar ihre hiftorifhen Mo⸗ 
mente. Die erftere empfiehlt ſich dadurch, daß fie von ben ver— 
borgenen Schägen des Sichäus und vom Geldgeiz des Pygma— 
lion nichts weiß, mithin aud bie gleichfalls unhiftorifche Angabe 
nicht Fannte, wonach Pygmalion den Oheim aus Gelogeiz erfchlagen 


rege auro, de peregrinis frumenta coemerent. Dido autem a Pygmalione 
ad hunc usum paratas naves abstulerat u.f. w. Die Stelle it woßl aus 
Livius entlehnt. Vergl. S. 356, Anmerf. 69. TI. 

®s) Zuftin. 1. c. $. 15: Hoc metu omnibus iniecto, comites fugae 
accepit; iunguntur et senatorum in eam noctem praeparata agmina. 
Auch Virgil, v. 361 unterfcheivet fo zwiſchen biefen aus verfchiebenen Nüds 
figten mit ter Dido auowandernden Tyrlern: Conveniunt, quibus aut 
odium crudele tyranni Aut metus r erat, jene die unterbrüdte 
Ariftofratie, diefe die Mannfchaft der koͤniglichen Schiffe, bie, weil Dito“ tie, 
Scyäge verfentt, ſich fürchten, zum Pygmalion zurückzukehren; quibus acer- 
bos eruciatus et dira supplicia imminere, qui Acerbae opes, quarum spe“ 
parricidium rex fecerit, avaritiae tyranni subtraxerint, wie Juflim aa. D. 
fogt. Hier zeigt ſich aufs Neue, daß Virgil zweierlei Berichte verichmolgen. 
Hat, ohne auf die inneren Wiberfprüce zu achten, welche fie einſchloſſen, 
denn feine Darftellung läuft augenſcheinlich jener bes Juftin parallel, und 
fein Auedruck: quibus metus acer erat wirb mur durch die ausführlicher 
Mittgeilung des Juſtin deutlich, paßt nun aber nicht, da ja die Schiffe nach 
ihm eine andere Beſtimmung hatten und nicht vom Könige abgeſaudt waren, 
um bie Schäge ter Dido in Empfang zu nehmen, * 
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hatte, Alle diefe fagenhaften Ausſchmückungen ber zweiten Relation 
find offenbar aus der erfteren entftanden, Die ausbildende Sage 
hat wohl zunächft den fehr zufälligen, vieleicht nicht einmal be— 
gründeten Umftand aufgegriffen, daß die zum Getreiveanfauf bes 
fimmten Gelder auf den Schiffen fich befanden, welche zur Flucht 
benußt worden waren, und hat damit die Tempelſchäͤtze combi— 
nirt, deren Hüter der Hohepriefter war, und von denen es nahe 
lag anzunehmen, daß die entwichene Eliffa auch diefe mit ſich 
genommen habe. Diefes führte zur Combination des mit geheim- 
nißvollem Dunkel bebedten Mordes des Hohenpriefters, ber in 
einer dem” Gefichtöfreife diefer Begebenheiten entrückten Zeit nur 
auf Rechnung des mit dem Priefterthume zerfallenen Königs 
kommen Fonnte, welcher hierbei als ein geldgeiziger, blutdurſtiger 
Tyrann erfcheinen mußte, um biefen Gombinationen innere Wahr- 
ſcheinlichkeit zu verleihen. Wie man indeß auch diefe trabitio= 
nellen Zugaben der Erzählung ſich erklären möge, jedenfalls iſt 
der in der erften Relation beigebrachte Umftand, daß die Tyrier 
auf Staatskoften Schiffe ausrüfteten und Getreiveanfäufe in 
fremden Ländern machen ließen, fo unbeabfichtigt, fo durchaus 
glaubwürdig**), daß dadurch allein ſchon der hiſtoriſche Charakter 
diefer Relation verbürgt erfcheint, Aber auch die andere Relas 
tion bei Juſtin hat ihre ächt gefchichtlichen Momente; denn fie 
kann nur in Phönizien oder unter Phöniziern, und, wie uns 
nad) dem Gefagten fcheint, nur durch volfsthümliche Auffaſſung 
eines geſchichtlichen Berichtes in der angedeuteten Weiſe entſtan⸗ 
den fein, Sie beruht, wie wir ſchon zeigten, auf einer Lokal— 
funde von der alten Doppelſtadt Tyrus, die ein Schriftfteller in 
der Zeit nach Alerander, wo Palätyrus, welches hier noch als 
königliche Nefidenz erſcheint, ſchon in Ruinen lag, gewiß nicht 
in diefer Weife würde combinirt haben (vergl. ©. 179. 212). 
Viertens. Nachdem wir den biftorifchen Charakter der Erz 
zählung von ber Entweihung der Eliffa in den Hauptmomenten 
dargethan haben, wird ſich auch die im erfien Bande diefes 
Werkes dargelegte Anficht mobifiziren laffen, wonad Eliffa mit 


jetreite erhielten bie Phöntzier namentlich aus Aegypten und ans 
zwar im lehteren Falle zur Gee von Jope. Vergl. Buch II. 
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die ausdrückliche Erklärung, die fich bei Timäus findet, daß bie 
Stifterin von Karthago bei den Phöniziern Eliffa genannt 
werde, aber bei den Libyern den Namen Dido erhalten habe?2), 
Möge es mit der Testen Angabe für eine Bewandtnig haben, 
welche es wolle, foviel ift auch aus tiefer Mittheitung Mar, daß 
der mit punifchen Berhältniffen wohl befannte ficilifhe Hiftoriker 
nichts davon wußte, daß die hiſtoriſche Stifterin von Karthago 
von den Phöniziern Dido genannt wurde, Ferner ftellt ſich 
nun aud die Bemerkung des ſehr gut unterrichteten und nur 
unkritiſchen Servius u. A, ins rechte Licht, daß die Stifterin von 
Karthago vorher Eliffa, fpäter aber Dido geheißen habe?>), 
Man weiß, was von derartigen Ausgleihungen zu halten ift! 
Die Angabe über Eliffa ift aus gefcichtlihen Quellen gefchöpft, 
die nur den Namen Eliffa enthielten, die andere vermittelnde 
Angabe aber aus ben bei Griechen und Nömern gangbaren Anz 
ficht erfehloffen, wonach Eliſſa und Dido identiſch waren. 

Wenn demnad) die hiſtoriſche Stifterin von Karthago, 
Eliffa, von der Dido zu unterſcheiden ift, fo fragt fich, welche 
die Teßtere war? Und auf diefe Frage müffen weſentlich alle dies 
jenigen Nachrichten Antwort geben, welche in Verwechfelung beis 
der von ber Stifterin Karthagos etwas prädieiren, was auf 
die hiftorifche Perfon der Eliffa nicht paßt; ferner jene Angaben, 
melche Aufſchlüſſe über den göttlichen Charakter der Dido ger 
ben. Dido war, wie anderswo gezeigt worden iſt“) und in 


p- 112 und iſt für bie Grflärung bie feichtefte, ba fe bie Mnalogie in ben 
altteftamentlichen NamenGleafar, ZN, Gliefer, MIN für fih Hat. 

»2) Tim. 1, e. fr. 23: @siosoa‘ tadenw gel Tiwuog mare ur riw 
Dowinav yhöocen, Ehlooew neheishen . . mal md ran Außbav did 
raw nollıv aurjg mAdvnv Judo mpoonyogevdn Zmrywpiog. Dem- 
nad) wäre Dido ein libyfches Wort; allein Andere (wie Etym. M. v. Aida. 
Eudocia p. 112), welche derfelben Etymologie folgen und Ada durch min- 
vñris deuten, erflären es richtig für phoͤnſziſch, denn MT, phöm, NIT it 
foviel als NT, „die Umherierenbe”, und war ein Epitheton der Monde 
göitin Aftarte als Göttin der Unterwelt, Bergl, Buch II, Cap. 3, 

95) &o Serv. ad Aen. IV, 36. 335. 674. Berner Etiym, M. v. dıdo. 
Eudocla p. 112. 

*4) Bergl. m, Aufſah über Religlon der Phoöntzler in ber Encyklopädie 


von Erſch und Gruber Sect. 11, Tl. 24, ©. 407. 
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4. Bon der Stiftung Karthagos bis auf die aſſyriſche Zeit, 
826 — 747. 


Die Ereigniffe, welche die Stiftung des karthagiſchen Staa— 
tes herbeiführten, und die Folgen, von denen fie begleitet waren, 
trugen wefentlich zu dem allmälichen Verfalle bei, dem wir 
Thon in der nächften Folgezeit die phöniziihen Staaten entge— 
gen gehen fehen. Zwar treten die Folgen davon in der nächften 
faft ganz von Quellennachrichten entblößten Zeit noch nicht fo 
bemerklich hervor ; fie können indeffen bei genauerer Würdigung der 
Zuftände in dem Mutterftaate Tyrus umd in dem neugegründe- 
ten Staate von Karthago, foweit diefelben uns befannt find, 
ſchon um diefe Zeit nicht verfannt werden. 

Erftens, Wenn ſchon die zahlreichen Colonifationen, Pie 
Tyrus im Verlaufe der letzten Jahrhunderte nach Afrifa und 
Spanien entlafjen hatte, die Bevölkerung Phöniziens ſehr ver- 
mindert und die Macht des tyrifchen Staates, von dem dieſe 
Colonifationen zunächft ausgingen, gefhwächt hatten, fo war doch 
die Maffe der freiwillig ausgewanderten oder vom Staate depor- 
tirten Goloniften nicht eigentliche Staatsbürger, fondern fie ge= 
hörten ber vermögenlofen Kaffe an, die fih in den Handels- 
ftaaten anzufanmeln pflegte. Die Verminderung derfelben war 
vielmehr eine Nothwendigkeit, da es in Tyrus, wie unter den- 
felben Verhältniffen in Karthago niemals an unruhigen und ehr— 
geizigen Parteihäuptern fehlte, welche diefe plebejifche Maſſe zu 
ihren herrfehfüchtigen Sweden zu benugen fuchte*"), um bie alte 
Ordnung der Dinge im parteifüchtigen Intereffe zu ftören, Ganz 
anders verhält es fi aber mit den Auswanderungen nach Katz 
thago. Es waren die edelften Gefchlechter, welche nach den Ber 
richten in Maffe auswanderten, die ariftokratifchzpriefterliche 
Partei mit der Königstochter, den Häuptern der Gefchlechter und 
den Schaaren der Senatoren — wie fi der Bericht ausdrückt 
— an der Spige. So wurden dem Staate feine reichften und 
ebelften Bürger, mit ihnen zugleich ein Fond von Intelligenz 
und Bildung, die eigentliche Grundlage des materiellen Wohl⸗ 
ftandes und der Macht entzogen, Andere vom Staate angeleg= 


**) Bergl, Salluft, B. I. c. 19. 
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fiebenten Jahrhunderts Sardinien colonifirte, und 460 3. nach der 

Stiftung, alfo nach der gewöhnlichen Aera (feit 814) im Jahre 

654 von ben Balearen Beſitz nahm“'). Werden doch auch 

jegt feit der Erbauung Karthagos feine netten Golonien von _ 
Tyrus mehr begründet, und die alten gerathen ſeitdem ‚fichtbar 

in Verfall, Dennoch müffen, wie die ſchnelle Blüthe von Kar— 

thago zeigt, zu Feiner Zeit Auswanderungen aus Phönizien ſtär— 

fer gewefen fein, ald gegen den Ausgang des neunten und im 

Laufe des achten Jahrhunderts. Der Umftand aber, daß die 

Auswanderungen damals nach Karthago gingen, welches unab- 

bängig ober gar feindfelig in jener Zeit neben der Mutterftabt 

daftand, läßt fchließen, daß die Kämpfe zwifchen Ariftofratie und 

Demokratie auf Koften der erften Partei noch immer fortdauer- 

ten, deren vertriebene ober freiwillig ausgewanderfe Anhänger: 
ſich daher nad) Karthago wandten, welches ihnen ein Afyl und 

zugleich die bürgerliche Stellung im Staate wieder gewährte, die 

fie in der Heimath eingebüßt hatten, 

Drittens, Noch folgenreicher und für den tyrifchen Staat 
nachtheiliger war die allmälig veränderte Stellung, in welche die 
weftlihen Colonien in Folgen der Gründung Karthagos gerie- 
then, Wie die höchfte Gewalt feither in Tyrus in den Händen 
einzelner patricifcher Gefchlechter gemwefen war, fo ſtanden auch 
die Colonien, welche vom Mutterfiaate verwaltet wurden, unter 
der obrigkeitlihen Leitung berfelben. Hier beffeideten fie bie 
erften Würden und hier waren auch die Quellen ihrer großen 
Reichthümer. Der Einfluß der Ariftofratie mußte daher in den 
Colonialſtaaten überwiegender und dauernder fein, als in dem 
Mutterftaate, der zu entfernt und durch die Parteitämpfe zu fehr 
geſchwächt war, als daß bie politifchen Kataftrophen, in welche bie 
demokratifchen Wirren ihn ftürgten, diefelben ſchlimmen Folgen für 
die Ariftofratie der Golonien gehabt haben Könnten, denen fie da= 
heim auögefeßt war. Es kann daher nicht befremden, daß die 
Eolonien im Weften fi allmälig in dem Maaße der Metropole 
entfrembeten und der Tochterſtadt Karthago fih zumandten, als 
die Ariftofratie hier erftarfte und dort gefhwächt wurde, Sp 


”") Dieb. V, 16, 
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traten die Behörden von Utica ſchon bei der Stiftung von 
Karthago in ein enges Verhältniß zu der ausgewanderten kyri: 
schen Ariftokratie 9%). Später erſcheint Karthago als Central- 
punkt für die weftlihen tyriſchen Eolonien"”), und nimmt als 
Hegemonieftaat eine ähnliche Stellung ein, wie vordem fie Tyrus 
unter den anderen phöniziichen Staaten behauptet hatte, 
Viertens endlich mußte and) die Stellung zu den übrigen 
phöniziihen Staaten in Folge diefer innern Zerriffenheit und ber 
dadurch entftandenen Schwächung des tyriſchen Staates eine ans 
dere werben, So viel wir willen, waren die übrigen, Staaten 
folchen zerfiörenden Parteikämpfen nicht in gleichem Maaße aus- 
geſetzt, wie fie ſich in der tyrifchen Gefchichte verfolgen laffen, und 
die Staatöverfaffung, die auf ariſtokratiſcher Bafis beruhte, wurde 
hier nicht weſentlich verändert, fondern erhielt fich bis auf bie 
jüngere Zeit. Der plebejiihe Charakter, den bie tyrifchen Staats- 
formen aber nach der immer flärferen Abnahme der edlen Ge— 
ſchlechter ſich aneigneten, mußte eine gegenfeitige politifche Abnei- 
gung herbeiführen, die ſich noch in der gehäffigen- Sage: wie bie 
Sklaven in Tyrus einmal einen König gewählt und wie Aleran- 
der der Große die Tyrier darum habe Ereuzigen laſſen, weil fie 
von Sklaven abftammten, in recht begeichnender Weije abfpiegelt. 
Und fo fcheint ſich der politifche Parteihaß, der Tyrus in feinem 
Innern aufrieb und die übrigen ariftokratiihen Bundesſtaaten 
ihm entfremdete, auch in einem denkwürdigen Greigniffe während 
des achten Jahrhunderts fund zu geben, da die anderen phöniziſchen 
Städte ſich dem Principate von Tyrus entzogen und. ihre Flotten 
den Affyriern zum Kriege gegen den Bruderftaat ftellten 0), 
In den Folgen dieſer politiihen Parteikämpfe in Tyrus 
unmittelbar vor und nach der Stiftung von Karthago ift auch 
wohl der Grund zu ſuchen, daß Sidon fic wieder neben Tyrus 
bob, während es in ber vorhergehenden Periode in feiner politi— 
{hen Stellung gegen Tyrus ganz zurüdtrat, Denn ber Prophet 
Joel, welcher gegen 830 v. Ehr., zu Anfang der Regierung des 
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») Juflin. XVII, 5, 12. 
9°) Bergl. Kluge zu Hannes Perlpl. p. 22, 
00) Vergl. das folg. Gap, 
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feine Nachricht am Tleichteften aufklärt, die im Lichte der phöni— 
ziſchen und griechiſchen Geſchichte unbegründet erfcheint, da die 
Phönizier um diefe Zeit nur noch in den Gegenden über Sici— 
lien hinaus ihre Seeherrfchaft behaupteten und die Griechen an 
den Küften von Hellas und Kleinafien damals eher als Xhn- 
laffofraten im Sinne des Caſtor angefehen werden können, 
als die Phönizier, 


g4* . 
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in Babylonien beftellten®), durchaus nicht zweifelhaft fein, daß. 
die neue Aera, welche mit Nabonafar in Babylon und mit Phul 
in Nineve beginnt und eine nette Epoche in der Geſchichte Aſiens 
eröffnet, ſich am biefelben Ereigniffe Enüpft. Bei Herodot iſt 
dieſes neue aſſyriſch-chaldäiſche Reich Durch die. Semiramis ver— 
treten, bie fo zum dritten Male (bei Herodot gegen 750 v. Chr.z 
vergl, oben ©, 253), erfheint, und deren Erfcheinen auch diefes 
Mal eine ganz neue Geftaltung der Verhältniſſe Afiens anfünz 
det (vergl, S. 2595. 273, 275). > 
Die weiteren Folgen diefer für bie Staaten am-Wittelmeer 
unheiloollen Geftaltung der inneren Verhältniffe des aſſyriſchen 
Reichs laſſen ſich in ihrem ſtufenmäßigen Fortſchritt an der Hand 
der bibfifchen Berichte noch ziemlich genau verfolgen, Zunächſt 
gingen die Beftrebungen der neuen Dynaftie dahin, bie Fleinen 
im Gebiete des Euphrat und Zigris gelegenen Staaten, welche 
in alter: Zeit zu Aſſyrien gehört Hatten und damals nur noch in 
nomineller Abhängigkeit gewefen zu fein feinen, der neuen Herr= 
ſchaft wieder unterwürfig zu machen, ohne Zweifel in derſelben 
Abfiht, in der Hadad (oben S. 374) die vielen kleinen aramäi— 
ſchen Königthümer in Statthalterfchaften umgewandelt hatte, um 
ein durch innere Einheit ftarfes Neich zu ſchaffen. Schon in 
der Zeit des Propheten Amos, welcher in der letzten Regierungs⸗ 
zeit Ierobeam IL, (reg. bis 741 v. Chr), mithin während der 
erften Jahre der neuen Dynaftie des Phul weifjagte, hatten diefe 
Kriege begonnen und einen fo bedeutenden Fortgang genommen, 
daß der Prophet, am die erſchreckende Kunde von den Siegen 
der Affgrier anfnüpfend, allen Staaten Paläftinas, Phöniziens, 
Spriend und der Nachbarländer den nahenden Untergang vers 
kündet Am. 1, 3— 2, 6). Bundchft wurden nun die. im Sü— 
den von Nineve am untern Tigris gelegenen Staaten erobert, 
namentlich Kalne, das fpätere Ktefiphon, ein dem Reihe von 
Nineve gehörender (Gen, 10, 10) mächtiger Staat, welcher nicht 
wie das naheliegende Babylon der neuen Dynaftie fic ange— 
ſchloſſen hatte!e); dann folgten die Eroberungen im nördlichen 


®) Eufeb, a0. ©. p. 42. 48, 
") Schon Amos 6, 2 (vergl, Nah. 3, 8) erwähnt die@roberung biefes 
Staates, Vergl. Jeſ. 10, 9 mit IL Kin, 19, 12, 
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Hure, woburch fie die Völker verrathen, redet und Aſſy⸗ 
rien fo fehildert, wie die Mythe ſchon die Nepräfentantin dei 
felben, die Semiramis, darftellt, als eine zauberifhe Buhlin, 
welche, ſchöne Iünglinge -verführte ‚und nachher fie umbrachte: 

+. 0b der Menge der Buhlereien der anmuthigen Buhlin, der 
— welche Völker verkaufte durch ihre — 
und Geſchlechter durch ihre Zaubereien“. 

Sp wohlberechnet dieſe anfänglich von den Aſſyriern rei 
folgte. Politik bei dem damaligen Zuftande der israelitiſchen, ſyri— 
fchen und phöniziſchen Staaten war, ebenfo planmäßig wırden 
dann fpäter die Eroberungskriege gegen die einzelnen Staaten 
geführt, Dieſer Eroberungsplan, den die aſſyriſchen Könige tiber 
ein halbes Jahrhundert lang unermüdlich verfolgten, ging deut— 
lich dahin, zunächſt in den Beſitz ver Heerftraßen zu fommen, 
welche die Länder am Mittelmeere und Arabien mit dem mittle— 
ren Afien verbanden, ſodann die Eroberung der Küfte durch 
Schwähung und Deportationen der aramdifchen und israeliti- 
ſchen Staaten vorzubereiten, nach Sicherung des Binnenlandes 
dann fi in den Beſitz der phönizifhen und paläftinenfifchen 
Handelsftädte zu ſetzen, und endlich mit Hülfe diefer Seeftaaten 
Aegypten, das leiste Biel aller vom mittleren Afien ausgegange- 
nen Heerzüge zu erobern. Diefem hier vorgezeichneten Gange 
der Ereigniffe müſſen wir folgen, um die eingreifenden fehr wich- 
tigen Nachrichten über Phönizien richtig windigen zu können. 

Dir Beſitz der phönigifch- paläftinenfifchen Küfte Hatte für 
die Eroberer fo große Wichtigkeit wegen des hier concentrirten 
öſtlichen und weftlichen Handels, deſſen erfolgreicher Betrieb. wie— 
der durch die Erwerbung der Handeläftragen bevingt war, welche 
ſich zum Mittelmeere verlaufen. Zugleich waren diefe Handels: 
firaßen die Heerwege, und. alle Kriegszüige, welche von öftfichen 
oder weftlichen Eroberern gegen Phönizien und Paläftina unter- 
nommen wurden, waren daher zunãchſt auf die Eroberung und 
Sicherung der Landftriche gerichtet, in denen die großen Heer— 
und Handelöftragen zum Mittelmeere fich befanden. Wie Aleran- 
der der Große, che er Phönizien angeiff, ſich in den Beſitz von 
Damaskus fete‘?), weil von da die große Euphratſtraße nach 


»2) Gust, 111, 12, 27. 
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blick auf die Beſchaffenheit diefer Quelle daraus nur fchließen, 
daß damals von diefer Seite ber die Ereigniffe nicht von gro: 
Ger Bebeutung waren; denn die prophetifchen Echriften enthal- 
ten um Diele Zeit zahlreiche Andeutungen auf bereits vorgefallene 
Deportation gefangener Söraeliten nach Aegypten ?°), fo daß es 
nicht im Mindeften zweifelhaft fein kann, daß die Aegyptier fchon 
jest ganz in ähnlicher Weife an den Wirren in Israel fich be 
theiligt hatten, wie dieſes von dem aſſyriſchen Phul in den hi: 
ftorifhen Büchern beftimmf gemeldet wird. 

Sm Anblid fo großer Gefahren waren nad) einer Weiffa- 
gung, welche noch vor den entjcheidenden Ereigniffen der gleich 
folgenden Kriege, aber nach der theilmweifen Erilirung der Stämme 
im jenfeitigen Sordanlande abgefaßt ift?*), die „Weiſen“ in 
Tyrus und Sidon ernitlic auf die Sicerftellung ihrer Staaten 
bedacht, Snfeltyrus, welches bis dahin Feine bedeutende Feftungs- 
werte gehabt zu haben fcheint (S. 221), wurde jegt damit ver- 
fehen, und der Umftand, daß ein Prophet in Juda damals dieſer 
Bauten gedenkt, läßt fehließen, Daß diefelben von großem Um⸗ 
fange waren. Die betreffende Stelle (Zach. 9, 1ff.), welche den 
Heerzug der Aſſyrier von Damaskus her längs der Küfte be: 
fchreibt, lautet: 


Jehovas ESpruch iſt gegen das Land Hadrah, 

Und Damaskus iſt deſſen Ruheſtatt, 

Und auch Hamat — es grenzt daran — 

Tyrus und Sidon, denn weiſe iſt es ſehr: 

Und Tyrus baut ſich eine Veſte 

Und häuft Silber wie Staub, Bold wie Gaſſenkoth. 
Siche der Herr nimmt es ein 

Und wirft ins Meer feine Feſtungswerke. 
Askalon Schaut und fchaudert, 

Und Gaza Freifet fehr, 

Und Efron, weil zu Schanten geworden feine Zuverficht. 


— — — —— 


2%) Die hierher gehörenden Stellen, welche in die Beit vor dem Buͤnd⸗ 
niß des Sevechus mit Hoſea (II. Kin. 17, 4), allo (nad S. 160) vor 
705 v. Chr. gehören, oter doc) die früheren Ereigniſſe berüdfichtigen, find 
folgende: Zach. 10, 10. 11. 14, 18. 19, Jeſ. 11, 11. 15. Deut. 28, 68. 
Hof. 8, 13. 9, 3. 6. 11, 8. 11, 

21) Deral. Zach. 9, 1ff. mit 10, 10, 11, 1ff. 
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lift mit Maren 

weitere Verlauf 

ing dieſes Krie= 

r gegen bie tyris 

Krieg, den Salz 

Phöniziens führte, 

gewiß würde unfer 

ja weiter über eine 

Waffenthat, daß die 

fi fo breit macht! 

eigen im Geifte jener 

belche die Fleden in der 

jünftige Thatſachen in ein 

ıterbrüctt: Mängel, die im 

Alten, welche über die Vor— 

haften, die aber am meiften den 

Orients eigen find, deren Haupt— 

der Vergeffenheit anheimfallenden 

es in der griechiſchen Literatur zu 

jienten im Menander werden wir bie 

görgegangene parteiiſche Darftellung der 

% weiter nachweifen und fo denn im Geifte 

‚en haben, wenn die Unterwerfung Phöni— 

bier niht ausdrüdlic gemeldet, aber 
gedeutet wird, 

‚bedingungen, welche Salmanafar nad) diefem, 
ehr bald beendigten Kriege den phönizifhen Staa- 
deutet dad Fragment felbft der Hauptfache nad) 

räumten die aſſyriſchen Heere, wie der Annalift bei 

.n und auch bei dem zweiten Kriege erzählt, das Land, 

wie auch bie ißraelitiihe Gefhichte in Beziehung auf 

.. se Zeit vorher flattgefundenen Feldzug des Phul meldet 7). 
hatten die Phönizier ohne Zweifel ebenfo wie unter den— 

n Verhältniſſen die Jsraeliten einen alljährlihen Tribut zu 
.‚richten*®). Zweitens behielten fie ihre bisherige politische 
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) II. Kin. 15, 20. 
a 2°) II. Kön. 15, 20. 17, 4. 18, 7. 14, 
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Einfluß waren, fieht man aus dem politifhen Zuſammenhange, 
in dem die neuen Goloniften in Moabitis und Ammonitis mit 
den aus Affyrien nach Samarien und Asdod gebrachten Anfieblern 
noch in perfiicher Zeit ftanden, mit denen fie ein einziges Ober- 
haupt gemeinfam hatten und in deven Gemeinfchaft fie ſtets zu= 
fammen auftreten #9), So bedeutend waren in diefem Landſtrich 
jenſeits des Jordans aſſyriſche Anlagen, daß felbft die Klaſſiker 
noch aus ſpäterer Zeit die Kunde davon aufbewahrt haben. Im 
Charak⸗Moab, dem alten Kir-Moab, einer Hauptftadt von 
Moabitis, war noch fpäter eine Phyle oder eine Volksabtheilung 
von Babylomiern*‘), wie denn Babylonier, die Aſarhaddon 
nad) Paläftina und namentlich nach Samarien verpflanzt hatte, 
ebenfalls in nationaler Abfonderung auch in den biblifhen Büchern 
in der perfifchen Zeit noch gedacht werden*”). In der Nähe 
von Charat:Moab war nach Stephanus die Stadt Adara oder 
Adarupolis von Coloniften aus der gleichnamigen Stadt am per- 
ſiſchen Meerbufen gegründet worden*°), und auch in dem Ver— 
zeichniffe der Phylen, die in der perfifchen Zeit die oben gedachte 
Gemeinſchaft bildeten #9), werben außer anderen affyrifchen Co— 
loniſten Elymäer vom perfifhen Meerbufen erwähnt, In dem 
Culte diefer Gegenden haben fich ebenfalls viele Spuren erhalten, 


45) Vergl. Neh. 2, 10. 3,33, 34. 35. 4, 1. 6,1. 13, 23. 24 mit Eora 
4, 1: 17. 5,3. 6, 18, 

+6) Eteph. v. Adapovmohs « . Eorı Ö8 nal dag obderipug our 
yerdan zeleng Tadcuotivns uerusr Kagurunßov uul Agsomölsag, long 
ümö vis Ilegoldos nAnteiou möhsog, ul y&p pvhn rız dv Kuganumfoıg 
Baßvlanıcı. 

+7) Göra, 4, 2, 9. 10. Berg. IE Kin. 17, 24. 30. 

4) Vergl. Anmerk, 46. Auch der Namer Stadt res Atat, 484. 
gormolıg, wie Adara, welches micht mit dem benachbarten drei zw ders 
wechfeln ift, hieß, foricht für den affyrifchen Urfprung, da Adar, Adrams 
meled) ein von affyrifchen Goleniften nach Paläftina verpflangter Göge war; 
wie aus IT. Kom 17, 31 befannt ift, 

49) Daß in diefem Verzeichniſſe bei Esra 4, 9 nicht blos die Coloniſten 
in Samarien, ſondern alle unter einem Haupte flehenden affyrifchen Anſieb⸗ 
ler dieffeite des Cuphtat genannt find, ft deutlich genug. Bergl, B. it. 
17. 5, 3 und IL. Kon, 17, 24. 29 — 31, wo die famatitdnifhen Golde 
niſten vollftändig aufgezäglt find, während im Buche Esta, welches bie Co⸗ 
loniſten diefleits des Guphrat aufzählt, zum helle ganz amdere Namen 
genannt find, 
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in dem affprifchen Weltreiche die Beftimmung zugedacht war, den 
‚Handel des nördlichen und mittleren Afiens dem Weften zuzu— 
führen, folte Philiftäa, wohin der Handel der Südländer nach 
Phönizien und ein bedeutender Zweig des Euphrathandels (S. 264) 
ging, eine ähnliche dem phönizifchen Handel ebenfalls feindfelige 
Beftimmung erhalten. Affprier und Aegyptier verfolgten bei ihren 
Colonien an diefer Küfte daffelbe Biel; und unftreitig iſt dieſen 
Eolonifationen die große Bedeutung zuzufchreiben, welche erft feit 
diefer Zeit Philiftäa 53a), befonders Gaza und Asdod, bie feits 
dem als die Hauptemporien des arabifhen Handels erſcheinen °*b); 
in der Gefchichte Afiens einnimmt, “Daher die wechfelnden Hert= 
f&aften der Affyrier und Aegyptier an biefer Küfte und die 
gänzlihe Umgeftaltung der alten Wölferverhältniffe, wovon im 
dem Namen der Bewohner AAhöpuhos fich noch eine Spur ers 
halten hat, Wie hier die Bevölkerung befonders feit der aſſy— 
riſchen Beſitznahme in diefer Periode (S. 391f.), gemifht war 
und daher mit dem obigen Namen auch die Sage von Einwan— 
derungen berfelben vom erpthräifchen Meere entftanden ift, haben 
wir fon zu zeigen gefucht und wollen biefes hier in Beziehung 
auf Asdod, wo obige Sage lokal war (S, 41), noch näher 
begründen, Diefe ehemals wenig bebeutende Stadt hatte feit 
der jüngeren aſſyriſchen Herrſchaft eine neue Bevölkerung und 
mit ihr. zugleich eine folche Wichtigkeit erlangt, daß fie ſeitdem 
als die ftärkfte Feftung und als das wichtigſte Emporium Paläs 
ſtinas erfheint. Die Coloniften in Asdod waren der Abſtam— 
mung nad ein von ben übrigen Paläftinenfern unterſchiedenes 
Volk; namentlich werden fie ald ftammverfchieden im Verhaͤltniß 
zu den Gazäern bezeichnet 5%): ein Beweis, daß man bei diefer 


#32) Vergl, befonters Herod 11T, 5, 

sp) Ueber Gaza vergl. Anmert. 54, über Msbob: Herod. U, 157, 
Mela I, 10: Arabia thure atque odoribus abundat . . portum admittit 
Azotum, suarum mercium emporium. x 

*) Stab. XVI, 2, 2 pı 749: "Enor BE Tiw Zuplav Ölnw eis ze 
‚Koiosugovg ul Dolvırag dushövreg, rovrog dvaneulydal (vergl. 
XVI, 2, 34 p. 760) paar rerrage Edvm, ’Iovdulovg, ’Idovuelovg, Tar- 
gulovs, Agorloug. Vergl. Heſych. v. Atcros, Edvog Zuplas xul wöhıs- 
In der Zeit Aleranders des Großen wehnten in Gaza Araber, db. h. Gar 
racenen ober Jomaeliten Merian, II, 27). Nach den Schickſalen, welche die 
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Erftens. Die Kriege, welche die Affyrier feit dem Empor— 
tommen der netten Dynaftie im Sahre 747 v, Chr. bis auf 
Afarhadbon (675 — 668 v, Chr.) in den Ländern Vorderaſiens 
führten, dauerten beinahe ein Jahrhundert lang mit wenigen Uns 
terbrehungen fort. Won ſechs aſſyriſchen Königen aus dieſem 
Zeitraume: Phul, Tiglatpileſar, Salmanafar, Sargon, Sanherib, 
Afarhaddon find Heerzüge nad) Paldftina bekannt, die ſämmtlich 
von denjelben Folgen: Verwüſtung der Länder, Eroberung der 
Städte, Deportationen der Berohner ins Eril und ‚Anpflanzung 
neuer Goloniften an deren Stelle, begleitet waren. Die größten 
Völker, die blühendften Reiche Vorderaſiens, unter ihnen das 
damascenifche Reich, welches unter der Dynaftie der Hadads 32 
Fönigliche Staaten umfaßt, das Reich der zehn Stämme Jsraels, 
welches noch kurze Zeit vorher faft alle Länder zwifchen dem Euphrat 
und Phönizien beherrſcht hatte; fie find nach diefen Kataftrophen 
faft fpurlos aus der Geſchichte verfhwunden, Unter folchen Um— 
ftänden liegen die Folgen, welche diefe gewaltigen, eine ganz neue 
Geftaltung der Staaten und Bölferverhältniffe herbeiführenden 


Ereigniffe für den Handel und Wohlftand Phöniziens hatten, 


außer aller Berechnung. Daß der gefammte Gontinentalhandel 
auf lange Zeit darniederlag, bedarf Feines Beweiſes. Wir erinz 
nern nur an eine Scene, die der Prophet Iefaja aus diefen 
Kriegsjahren in lebendiger Beſchreibung verführt, wie nämlich 
bie friedlichen Handelscaravanen, welchg die reichen Güter Inz 
diens und Arabien zum Mittelmeere führten, vor den Schwers 
tern ber aſſyriſchen Raubhorden Schu fuchen in den Wüften 
und Waldungen Arabiens (Ief. 21, 15). Der Seehandel nah 
Aegypten und überhaupt die bisherige Stellung Phöniziens zu 
Aegypten muß während der aflyrifchen Kriege: eine gänzlihe Ver— 
änderung erlitten haben. Zur Zeit, wo die phönizifchen Staaten 
ſich Aſſyrien angefchloffen hatten, waren die: ägyptiſchen Häfen 
gefperrt, gewiß nicht blos gegen die griechiſchen Seeräuber, fonz 
dern auch zur Sicherung gegen Affyrien, weldes ſich der phöni— 
ziſchen Flotten in Führung, feiner Kriege bediente (9,397. 401), 
Auch die Nachricht, daß der ägyptiſche König Bokchoris (reg. 


731 — 726 v. Chr.) die in Aegypten anfäffigen „Juden“ ver— 


trieben habe 52), muß mit diefen feindfeligen Maaßnahmen gegen 


®) Tacit. Hist, V, 3, Joſeph. c, Apion. I, 34, 
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tier, welche namentlich die Küftengegenden am Pontus verwüfte- 
ten, der Kelten, welche die phöniziſchen Colonien in Tarteſſus 
überfhwernmten, die Kriege des Aethiopen Tirhaka, welcher ganz 
Afrika bis zu den Säulen eroberte, die bebeutendften griechifchen 
Anfiedlungen in den Ländern am Pontus, in Sicilien, im nörd— 
lichen Afrika gehören ſämmtlich diefem Zeitraume an und find 
Ereigniffe, bei denen meiftens die Colonien der Phönizier bethei- 
ligt waren, So in der Heimath und zugleich in den auswärti— 
gen Befisungen bedrängt, konnte Tyrus feine zerftreut in allen 
Weltgegenden liegenden Colonien nicht behaupten, die, wie in 
der Golonialgefchichte nachgewiefen werden foll, fih um diefe Zeit 
losfagten und fpäter zum Theil wieder von den Karthagern bes 
fest wurden (vergl, ©, 367), 

Drittens endlich ift bei Würdigung diefes für die phöni- 
ziſche Geſchichte fo verhängnißvollen Zeitraums noch befonbers 
zu berückſichtigen, daß der Handel ber alten Welt ſchon um dieſe 
Zeit anfing Richtungen zu nehmen, die für Phönizien von gro- 
ßem Nachtheile waren: Auf die diesfäligen Beftrebungen ber 
Aſſyrier ift bereits hingewiefen und namentlich bemerkt worden, 
daß der Landhandel Afiens ſchon damals nach feinen fpäteren 
Ausgangspunkten im Norden und Süden fich verläuft, wovon die 
in Philiftäa unter aſſhriſcher und ägyptiſcher Herrfchaft neu empor 
kommenden großen Emporien im Binnenlande mit ihren Majumd 
‚oder Handelsplätzen am Meere einen fprechenden Beweis geben (Cap. 
11). Hier, wo zunächft die Folgen der affyrifchen Herrschaft für Phö— 
nizien zu würdigen find, deuten wir nur noch auf die neu em= 
porfommenden griechiihen Handelsftaaten in Kleinafien bin, um 
an die Unternehmungen der Milefier am Pontus zu erinnern, 
welche augenfcheinlic von Affyrien begünftigt, in affyrifchen Lanz 
deögebieten (S. 375) die koſtbaren Waaren Afiens, jenes „gol= 
dene Vließ“ der Argofahrer, auf ganz neuen Handelöwegen dem 
Weften zuführten. Wie nun in diefer Richtung Waaren des 
mittleren. und hinteren Afiens, die Herobot (I, 1) affyrifhe nennt 
und ald altes Monopol des phönizifchen Handels bezeichnet, feit 
diefer Zeit durch andere Händler in den Weften famen, fo ge 
langten jest die Handelögüter Arabiens von den neu gegründe— 
ten Emporien im Süden Phöniziens nach Unterägypten, von 
wo fie ebenfalls durch die feit Pfammetich begünftigten Milefier 
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Eiftes Capitel. 


Vierte Periode, 


2. Dhönizien unter der wechfelnden Herrfhaft der 
ägyptifgen und balbäif&en Könige vom 3. 
609 bis 538 v. Chr. 


Während der legten Hälfte des fiebenten Jahrhunderts hats 
ten die Staaten Phöniziens und Paläftinas, die in den Stürmen 
der vorangegangenen Zeit dem politifhen Untergange noch ent 
gangen waren, ſich allmälich durd den Genuß eines langdauern- 
den Friebend wieder erholt. Die Verbindungen diefer Länder 
mit dem mittleren Afien waren bei der fortdauernden Abhängig- 
keit von Aſſyrien und in Folge der zahlreichen Dislofationen, 
die aus altaffgrifhen Provinzen zum Mittelmeere hin und in 
entgegengefegter Richtung flattgefunden, inniger geworben als 
jemals vorher. Sowohl in den Schriften ber bibliihen als der 
Haffifchen Literatur diefer Beit Läßt fic die Wahrnehmung machen, 
wie damals das mittlere Afien auf den Weften einen überwie- 
genden Einfluß ausübte, der zunächft die von Affyrien — 
ten oder ihm benachbarten Länder am Mittelmeere berührte, aber 
auch von da in weitere Kreiſe, ſelbſt bis nach Griechenland und” 
Italien reichte, Länder, die um biefe Zeit ſchon in einen regel- 
mäßigen Wechielverkehr mit Vorderaſien getreten waren. In 
Paläftina ſelbſt fehen wir nah Andeutungen in den bibliſchen 
Büchern damals Religion, Cult, Sitte, Sprache und Kunft viel⸗ 
fach fih gänzlich umgeftalten, Seit dem Tode des Königs His- 
fia (676 v, Chr.) bis auf feinen. britten Nachfolger Sofia 
(639-609 v. Chr.) wurde Juda mit allen. Eultusformen des 





Be 34/ | 
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Erfahrung hatte gelehrt, daß das letzte Biel, welches die mittels 
afiatifchen Eroberer anftrebten, das reiche und blühende 

war Bei dem zerrütteten Zuftande ber fprifchen, paläftinenfifchen 
und phönizifhen Staaten, die für fi allein einem neuen An— 
drange der Eroberer des Oftens nicht mehr gewachfen waren, blieb 
unter den damaligen Umftänden für Aegypten Erin anderes Netz 
tungsmittel übrig, als ſich felbft in den Beſitz der paläftinenfis 
ſchen und phönizifchen Küfte zu fegen, hier eine Seemacht zu 
gründen, und dadurch das fonft ſchutzloſe Aegypten gegen die 
Eroberungögelüfte der Großmächte Afiens fiber zu ftellen, Die 
fen ſchon in den früheren Kriegen mit Affyrien verfolgten Plan 
(vergl, ©. 298. 373, 393) fehen wir die Pharaonen der 26, Dynaſtie 
von Pfammetic an bis auf Amaſis mit eben fo großem als für 
Dhönizien und Paläftina verderblichem Erfolge anftreben, während 
andererſeits die ihnen gegenüberftehenden Großmächte unter glei— 
hen Anftrengungen darauf bedacht waren, denfelben zu vereiteln, 
fo daß ſich die ganze Gefchichte der Kriege, welche feit Pfammes 
tich fat ein Jahrhundert lang in Paläftina und in Phönigien 
geführt wurden, auf diefen Eroberungsplan weſentlich beſchränkt; 
denn im Grunde haben alle übrigen Kriege, die von den Chal— 
däern und Aegytiern im Binnenlande zwifchen Euphrat und Mit- 
telmeer geführt wurden, boch nur dem einen Zwed, die Befik- 
nahme der Küfte vorzubereiten oder zu ſichern. Hierdurch war 
bie Stellung bedingt, welche Aegypten während diefer Kriege 
gegen Phönizien einnahm. Ohne die Beihülfe Phöniziens und 
Cyperns konnte Aegypten ſich Feine Seemacht ſchaffen (S. 299). 
Um dieſe Länder damals zu erobern, hätte es erſt wieder einer 
ſolchen beburft, und fo war denn für die mächfte Zeit die Politik 
der Pharaonen darauf angewieſen, mit Phönizien in freundfchafte 
liche Verhältniffe zu treten, im denen wir fie unter Pſammetich 
und Neo finden 13), bis erft fpäter, nachdem die Chaldäer Phö— 
nizien unterworfen, nachdem Aegypten durch Beihülfe der Phö— 
nigier, Jonier und Karier ſich zur Seemaht erhoben hatte, 
Apries und Amafis gegen Phönizien und Cypern erobernd aufs 
treten !3a). 


42) Bergl, Diod. I, 66. Herob, 11, 158, 189. Iv, 42, 
13a) Serod. U, 161. 187. Died, I, 68, 
27 
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nach der Schlacht erfolgte die Einnahme der großen Stadt Ka⸗ 
dytis oder Gaza?“). Bald nachher fehen wir Necho bereits in 
Ribla bei Hamat, wohin er den vom Volke in Ierufalem er= 
wählten König Soahaz befchted und ihn daſelbſt in Feſſeln fchlug. 
Alles diefes war das Werk von drei Monaten, denn fo lange 
regierte der nach Iofiad Tode gewählte und in Ribla abgeſetzte 
König von Juda (II. Kön. 23, 31). Daraus ergiebt fih nun 
von felbft, wie das Verhältnig Phöniziens zu diefem Heerzug zu 
denken if. Eine Eroberung Phöniziend kann in diefer Turzen 
Zeit nicht ausgeführt worden fein; fie war auch von Necho nach 
den biblifhen Büchern nicht beabfichtigt, von den phönizifchen 
Staaten wurde eine Unterwerfung gewiß nicht angeboten, und fie 
wird in dem ägyptifchen Berichte bei Herodot auch nicht gemel- 
det. Allein ein Schukbünbniß der fämmtlichen vorberafiatifchen 
Staaten bid zum Euphrat muß damals allerdings zu Stande 
gefommen fein, wie man aus dem weiteren Verlaufe ber folgenden 


nördlichen Balüjtina bezogen werben (vergl. Perizonius, Aegyptt. originum 
et temporum investigatio p. 471 sq. (ed. IM). Die anvere Etelle II. Ehr. 
35, 22 ift aus Zach. 12, 11 gefloſſen und fann daher nichts beweifen. Bergl. 
Br. I, ©. 1965. 249, Tiefes Magtelus, ein übrigens fehr gewöhnlicher 
Name, wird an ter Brenge Judas bei Berfeba zu fuchen fein, und kann 
Ichwerlich ein anderer Ort fein, als das bei den Talmudiſten erwähnte Mags 
dala oder Magdal⸗Sebaja, welches bei Berfeba an der Heerftraße von Ae— 
gypten nach Baläftina lag. Vergl. Reland, Palaestina p, 898 f. 

22) Daß Herotot unter Kadytis Gaza veritanden habe, fann nach der 
Bezeichnung als philifiäifcher Srenzftadt gegen Aegypten (III, 5, vergl. oben 
©. 16) zwar nicht im Mindeften zweifelhaft fein (vergl. Higig, Dissert. de 
Cadyti urbe Heröodotea [1829] und teilen Urgefchichte der Philiſtäer ©. 
96 ff.); allein in dem Namen muß ſich Herodot geirrt haben, denn eine Ver: 
wechfelung ter Lante liegt außer vem Gebiete der Wahrfcheinlichfeit. Heros 
tot Icheint hier zwei Berfälle diefes Krieges verwechielt zu haben. Aus Bar 
Hebräus Chron. Syr p- 28 ift befannt, daß Necho das in ter Nähe von 
Kardemifch gelegene Mabug am Euphrat erobert hat. Mabug hieg mit 
anderem Namen “Iepanolıg und hatte diefen Namen von der großen Anzahl 
feiner Priefler, der ENDID (vergl. Affemani Biblioth. orient. Tom. I, p. 
328) oder nach Encian (De Dea Syria $. 1) wegen feines Heiligthums. Es 
bieß alfo wohl NONP, Kadiſa, Kaditha, ober nad) der Schreibung des 
Namens bei Hefatäus (Kopdvrog, bei Steph. v. Brnovrös und Kapdvrog) 
zu urtheilen: DOM MD, woraus durch Abkürzung Kopdvrog werben Eonnte, 
wie Karthada ans Koan FAR abgekürzt if. Den Namen der einen Stark 
Tonnte Herodot ober. feine Duelle leicht mit dem der anderen. verwechſeln. 
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ertragen (27, 3ff.). Da übrigens ber babyloniſche Annalift befon= 
ders hervorhebt, daß die deportirten Phönizier u. ſ. w. an ben 
geeignetften Plägen angefiedelt worben, und da aus einer andern 
Nachricht bekannt ift, daß Nabukodroffor die große Handelsftadt 
Teredon am perfifchen Meerbufen gegründet hat?®), fo mochte 
fein Plan hierbei wohl derfelbe fein, den fpäter Alexander der 
Große auszuführen beabfihtigte, welcher, um eine Seemacht auf 
dem perfiihen Meere zu begründen, Coloniſten aus Phönizien 
dorthin überfiedeln ließ (vergl. S. 263f.). 

Diefe raſchen Erfolge beim erften Auftreten ber Chaldäer in 
Vorderaſien waren jedoch von feiner Dauer, Wie ihre Vorgän— 
ger, bie Affyrier, verftanden auch fie beſſer Eroberungen zu machen, 
als fie zu behaupten. Einige Jahre nachher fehen wir Juda 
wieder abfallen (II, Kön, 24, 1); dann empört fi der König 
Jojachin, wird mit einem Theile der Bevölkerung ins Eril abge— 
führt (597 v. Chr.) und an feiner Stelle wird Sedefia von Nabu= 
kodroſſor eingefeßt (IT. Kön. 24, 10ff.). Man darf bei dem 
engen Zufammenhange, in dem die ben Chaldäern unterwürfigen 
Staaten am Mittelmeere ſich hielten, und in Betracht der naͤchſt⸗ 
folgenden Eonfpitationen mit Grund vermuthen, daß aud in ben 
phoͤniziſchen Staaten ähnliche Erfheinungen um diefelbe Zeit 
ftattgefunden haben, Einige Jahre nachher, gegen das fünfte 
oder fechfte Jahr des Königs Sedekia (594—593 v. Ehr.), dem 
12. des Nabukodroffor (Uer. Nabon, 155, 3. 593 v, Chr, vergl. Ju⸗ 
dith 1, 1, 7, 12) war bereits ein gemeinfamer Abfall zwiſchen 
den Königen von Tyrus, von Sidon und von Serufalem bes 
ſchloſſen worden. Denn um diefe Zeit hatten fich bie Abgefandten 
diefer Könige, denen noch Gefandte der Moabiter und Ammoniter 
ſich angefchloffen hatten (nad; Ser. 27, 3ff.), in Serufalem zu 
gemeinfamer Gonfpiration verfammelt, was bereits vorangängige 
Verhandlungen und bei dem Unterwürfigkeitöverhältniffe dieſer 
Staaten einen befchloffenen Abfall vorausſetzt. Gefandte der 
Aegyptier werben hierbei nicht erwähnt; allein da ber Abfall im 
Vertrauen auf ihren Beiftand ausgeführt wurde (Ezech. 17, 5), 
fo kann zumal im Hinblide auf die weitere Entwidelung nicht 
zweifelhaft fein, daß Aegypten dabei betheifigt war. Umfonft 


*) Abyden. bei Cuſeb. a. a. O. IX, 41. 
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ſcheidend gewefen fein, und fo fehen wir den chaldäiſchen Erobe⸗ 
zer zunächſt gegen Judäa ſich wenden, welches er mit Ausnahme 
Zerufalems eroberte, bevor noch das ägyptiſche Bundesheer auf 
dem Kampfplage eingetroffen war, fo daß bei deffen Ankunft 
der Krieg bereitö bier entfchieden war und die Aegyptier ſich 
wieber zurüichjogen®°). Nachdem dann Zerufalem bis ins britte 
Jahr (587 v. Chr.) belagert, endlich erobert und zerftört, die Bes 
wohner ind Exil abgeführt worden waren, zogen die chaldäiſchen 
Heerſchaaren aus dem Süden fih zurück 21) und fammelten ſich 
im Norden, um den Feldzug gegen die phöniziſchen Staaten zu 
eröffnen 2). Im folgenden Jahre 586 v. Chr. ward Phönizien 
nach tapferem Widerſtande erobert ??), mit Ausnahme. von Tyrus, 
welches Nabukodroffor dreizehn Jahre lang belagerte, während 
deren die Kriege zur Unterwerfung des öftlichen Jordanlandes 
fortgefegt?*) und neue Kriege gegen Aegypten, wenn auch nicht 
wirklich ausgeführt, aber doc) von dem Sieger. beabfichtigt wurden, 

Diefen ganzen Zufammenhang der haldäifhen Kriege in 
Phönizien mußten wir überfichtlich vorlegen, um num, die von 
älteren und neueren Gelehrten fo oft behandelte Streitfrage defto 
ſchärfer ind Auge faſſen zu Fönnen, welchen Ausgang Nabuko- 
droſſors dreizehnjährige Belagerung von Tyrus ges 
nommen habe. Angeregt wurde dieſe Streitfrage befanntlich durch 
die Prophetie Ezechiels Cap. 26 — 28, welche eine Eroberung 
und gängliche Zerftörung von Tyrus durch die Chaldäer verkün— 
det. Allein Tyrus wurde nicht erobert, noch viel weniger von 
Nabukodroffor gänzlich zerftört, So entftand — um zunächft 
über die literarifche Seite dieſer intereffanten Streitfrage zu bes 
sichten — große Verlegenheit für jene altteftamentlihen Erege 
ten, welche die biblifhe Weiffagung als Wahrfagung angefehen 
und fo denn Tyrus durchaus zerftört oder mindeftens erobert 
wiſſen wollen, vergleichbar dem Propheten Jonas, welcher dem 
Herrn Jehova grollte, daß er in feiner Langmuth Nineve nicht 


30), Bergl. Jer. 37, 5: Ezech. 17, 5. | 
3) Vergl. Jar. 42, 14 mit 40, 7 ff. 41, 18. 43; 6. 

22) Gzech. 26, 7, vergl. IE Kön. 25, 21. Jer. 39, 5 

9) Bergl, Gꝛech. 32, 17 mik B: 30. 

#2 Jofeph Antig X; 9) 7, 


J 
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Dabei konnte er ſich mit ſcheinbarem Grunde darauf beziehen, 
daß Ezechiel in feiner Schilderung eine Continentalftadt im Auge 
habe; denn die Alten pflegten Infeltyeus und Palätyrus als 
eine einzige Stadt anzufehen (S. 173 ff.) und da in Gzechiels 
Zeit Palätyrus noch fehr bedeutend war, fo tritt in deffen Scil- 
derung von der Belagerung der Doppelftabt das continentale Ty— 
rus im Ganzen mehr hervor, als die Injelftadt (vergl. ©, 182Ff.), 
Allein dabei hätte doch nicht verfannt werden follen, erftens daß 
Inſeltyrus längft vor Nabukodroffor ein ſehr wichtiger Theil der 
Doppelftabt war, mie die gelehrten holländifchen Theologen 
Reland und Vitringa und der Chronolog Des-Vignoles 
fpäter auch gegen Mariham geltend machten®”), zweitens daß 
Ezechiel mit den klarſten Worten (oben ©. 183), denen jedoch 
Marfham und nach ihm Vitringa eine bildlihe Bedeutung 
abzugewinnen fuchten, zugleich auch die Eroberung und Zerftörung 
der Infelftabt befhreibt. Indeſſen erhielt die Anficht Marſhams, 
befonders nachdem fie in dem fonftigen Gegner deffelben Peri— 
zonius einen gelehrten Vertheibiger gefunden hatte*0), allge 
meinen Beifall, und ſeitdem trifft man bei faft allen Geſchichts— 
forfhern®”), Eregeten und Theologen *?), trog der gründlichen 
BWiderlegungen von Reland, Bitringa und Des-Bignoles, 
die verkehrte Annahme, daß die Infelftadt Tyrus erft nach der Er- 


iransmigraverunt in insulam: destructio Veteris Tyri fuit origo 
Novae. 

*) Neland, Palaestina p. 1001844. Bitringa, Comment. in Jes. 
Tom. I, p. 664sqq. Des:Biguoles, Chronologie de N'histoire sainte 
Tom. II, p. 22ff. 

*®) Origines Babyl, et Aegypt, Tom, II, p. 12ösqg. 

4) L’Art deyerifier les dates des faits historiques, par un religieux 
Benedietin. Nouy. edit. Tom. II, p. 4. Hifimann, Mus Welt und 
DMenftengefpichte Bb. IV, ©. 151. Volney, Recherches nouvelles sur 
N'histoire ancienne Tom. 111, p. 146. Niebuhr, Vorträge über alte Ger 
ſchichte IH. T, ©. 98. 

4) Natalis Alerander, Hist. Eccles. V. T. Tom. I, p. 218. 
Buddeus, Hist, Eccles. V. T Tom. II, p. 715. 882. Prideaur, Altes 
und Nenes Teftament in Connerion Thl. I, S, 93f, Calmet, Commen- 
taire Liter. sur l’ecriture sainte Tom. VI, p. 490. Jahn, Bibl, Archäolo- 
gie Bo. II, Ahl. 1 ©, 212. Eichhorn, Hebr, Propheten Thl. II, S. 549. 
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ter betreffenden Weiſſagung bed Ezechiel kei Ten älteren Eregeten 
maaßgebent gemerten ift, kannte ebenfalls Feine anterweitigen 
Natrichten unt hatte, al& er feinen Commentar über Ezechiel 
ſchrieb, au auf die Stele des Menanter und Philoſtratus im 
Joicrbus vergeiien, Denn er weiß ter obigen Einwentung ber 
allegeriichen Ausicger nihtS anderes entgegen zu ſetzen, als: es findt 
fih auch ſonſt Vicles in der heiligen Schrift, wovon die Hifle: 
rifer ter Griechen nichts melten, und übertem wirft er noch den 
Verdacht bin, tag tie heitnifchen Hiftorifer ihre böfen Abfichten 
gehabt haben könnten, nichts von ter Sahe zumelden. Daraus 
erhellt klar, daß der Kirchenvater gar feine außerbibliichen Quel⸗ 
len benutzt hat, wenn er ter prophetifchen Darftelung Ezech. 29, 
18. 19 eine biltoriihe Auslegung, tie er jedoch nur als inter- 
pretatio ad litteram angejehen wijten will, giebt, wonady Nabu—⸗ 
kodroſſor, wie jpäter Alerander der Große, vermittelft eines im 
Meere aufgeworfenen Dammes die Inſel Tyrus erobert habe, 
worauf die darüber erjchrodenen Zyrier mit ihren Schäßen u 
Schiffe entflohen jeien: eine Auslegung, wozu ihn die Worte 
Gzechield veranlaßten: Nabukodroſſor habe bei ter Belagerung 
von Tyrus niht den Lohn erhalten, auf ten er wegen be 
Jehova geleifteten Dienftes Anſpruch habe 5). In gleicher Weiſe 
ſtellt auch Eyrill von Alerandrien 60) feine Auslegung der pro⸗ 


Chaldzis invenisse Tyriæ civitatis, quum probsre possimus multa die 
in Scripturis facte, quæ in Græcis voluminibus non inveniantur; nee 
debere nos eorum auctoritali acquiescere, quorum perfidiam et mendacia 
detestamur. 

») Hieronymus a. a, ©. p. 208 in Grflärung ter Stelle Gzech. 29, 
18: Dicamus ergo prius iuxta litteram. Nabuchodonosor quum oppa- 
gnarät Tyrum, eı arietes, machinas, vincasqae, eo quod cincta esset 
mari, muris non posset adiungerc, infinitam exercitus multitu- 
dinem iussit saxa et aggeres comportare, et exıpleto medio 
mari, imıno freto angustissimo, vicinum littus insulae fecit 
continuum. Quod quum viderent Tyrii iam iamque perfectum, et 
percussione arietum murorum fundamenta quaterentur, quidquid precio- 
‚sum in auro, argento, vestibusque, et varia suppellectili nobilitas habuit, 
impositum navibus ad insulas asporlavit (vergl. Jeſ. 23, 6), ita ut capta 
‚urbe, nihil dignum labore suo inveniret Nabuchodonosor. Et quia Dei 
in bac parte obedierat voluntati, post aliquot captivitatis annos Tyri®, 
datur ei Aegyptus. Haec secundum litteram etc. 

*) Comment. in Jes, 22 —I, sdit, Aubert. 
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phetifchen Stelle als Gefhichte hin: Nabufodroffor habe einen 
Mal zur Verbindung mit der Infel aufgeworfen, die Stadt ein- 
genommen, worauf die Tyrier mit MWeibern und Kindern und 
allen Schätzen entflohen wären und fi) anderen Gegenden zu- 
gewandt hätten. Bon den Eregeten ift dann diefe Auffaffung 
zu den kirchlichen Chronographen übergegangen, aus denen die 
jüngeren morgenländifchen Gefchichtfchreiber- ihre Darftellung ent- 
lehnt haben. So erzählt Bar-Hebräus 81) in feiner forifchen 
Chronik und übereinftimmend in der arabifchen Bearbeitung der- 
felben 2): Nabufodroffor habe nach Verbrennung des Tempels 
zu Serufalem Tyrus belagert und die Snfel durch eine fteinerne 
Brüde mit dem Continente verbunden. Darüber erfchredt haben 
die Tyrier ihre Schäße ind Meer verfentt, und feien auf 
Schiffen entflohen, nachdem fie vorher den König Hirom getödtet, 
welcher 500, Sahre die ganze Zeit der Könige von Juda hindurch 
gelebt habe (oben S. 338f.). Dem Heere des Nabukodroffor fei 
aber zum Lohne für die von ihm erbaute fleinerne Brüde 
Aegypten zur Plünderung überlaffen worden (vergl. Ezech. 29, 
20)! Aehnlich erzählt Abulfeda 62): Die Einwohner von Tyrus 
hätten ihre Schäße auf die Schiffe geflüchtet, aber Gott 
habe einen Sturm gefandt und die Schiffe mit ven Schäßen. 
ins Meer verſenkt (mas aus Ezech. 27, 26. 27, vergl, Zach, 
9, 4, erichloffen ift), fo daß Nabufodroffor in der eroberten Stadt 
die erwarteten Reichthümer nicht gefunden habe. Diefe Angaben 
befunden deutlih ihre Abhängigkeit von folchen Auslegungen 
des Propheten Ezechiel, wie wir fie oben aus Hieronymus und 
Cyrillus mitgetheilt haben und können daher eben fo wenig wie 
diefe felbft bei der weiteren Erörterung in Betracht fommen. 
Treten wir der Streitfrage felbft näher, fo find zunächft die 
Zeitbeffimmungen zu würdigen, welche die. Quellen zur 
Hand geben, weil diefe zur Entſcheidung von nicht unweſent⸗ 
lihem Belange find. Hier befremdet es nun, daß Joſephus in’ 
einem groben Widerfpruche mit fich felbft den Anfang der Bes 
lagerung von Tyrus ind fiebente Jahr des Nabukodroſſor ſetzt, 


*ı) Chron. Syr. p. 30. 
62) Hist, Dynast. p. 71. ed. Pococke. 
es) Hist. Anteislam, p. 50, ed. Fleischer. 
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Beitfolge nach ſchließen ſich den chaldäiſchen Kriegen Creigniffe 
an, die ald unmittelbare Folge derfelben erfcheinen und daher im 
ihrem urfächlichen Zufammenhange damit gewürdigt werben 
fen. Dieſes ift erftens dev Heerzug, welchen Nabukodroffor gleich 


tens ber Krieg des ägyptiſchen Königs Apries (des Pharao 
Hophra der Bibel) gegen die mit Nabufodroffor verbündeten phö— 
nizifchen Seeftaaten der Tyrier, Sidonier und Cyprier. Die 
Nachrichten über diefe Iegteren für die Geſchicke Phöniziens ent» 
ſcheidenden Ereigniffe beftehen leider nur in einigen ganz fragmen⸗ 
tarifhen Mittheilungen Herodots und Diodors 7*). Herodot mel⸗ 
det: Apries „habe ein Heer gegen Sidon geführt und mit 
dem Tyrier zur See gekämpft; Diobor ergänzt diefen Be— 
richt durch vollftändigere Darftelung: „Apries unternahm einen 
Heerzug mit. ſtarker Streitmacht zu Lande und zur See gegen 
Cypern und Phönizien. Sidon nahm er mit Gewalt, die "= 
gen Städte in Phönigien brachte er durch Schreden am fih, Er 

befiegte in einem großen Seetreffen die Phönizier und Cyprier, 
und fehrte mit großer Beute nach Aegypten zurüd.” Bei ber 
Unfunde der griechifchen Schriftfteller mit der damaligen Lage 
des Orients find diefe Nachrichten ebenfo wie Herobots Mittheis 
lungen über die Kriege des Necho ohne weitere Beziehungen zu 
den bisher dargeftellten chaldäiſchen Kriegen gegeben. Zur all⸗ 
feitigen Würdigung derfelben find auch die wenigen Mittheiluns 
gen aus einheimifchen Quellen über die damalige Lage Phönizien 
und Paläftinas nicht hinreichend. Die phöniziſchen Quellen vers 
förweigen. diefe Unfäle ganz; dem Gefichtekreis der bibliſchen 


richten verſtummen ſeit dem Ende ber Belagerung von 

und dem äͤgyptiſchen Feldzuge des Nabukodroſſor. Indeſſen * 
die Nachrichten Ezechiels wenigſtens den Zuſammenhang mit den 
früheren Kriegsbegebenheilen erkennen und auch die ——— 
phoöͤniziſchen Geſchichte aus dieſem Zeitraume enthalten, wenn 

man fie im Lichte der obigen Ereigniffe auffaßt, ER 


Fennbarften Spuren davon. 





19) Herob, IT, 164. Diod, I, 08. — 
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bald Aegypten anzugreifen. In Judäa ſpricht ſich dieſe Anficht 
in den Weiffagungen Jeremias aus, welche unmittelbar nach der 
Eroberung Jeruſalems abgefaßt find®%), und mehrere Jahre 
nachher, „als Nabutodroffor im Begriffe war zu kommen, 
um das Land Aegypten zu fchlagen” (46, 13), wo Seremia fich 
befand, wurden auch hier die chaldäifchen Heere in nächfter Zus 
kunft erwartet: fchon feben wir (V. 16) bie in Aegypten anges 
fiedelten Fremden und die in ägyptifchen Kriegsdienften ftehenden 
(jonifhen und kariſchen) Söldlinge (V. 21) fih zur Flucht in 
die Heimath rüften. Und fo verfündet auch Ezechiel vom nörd⸗ 
lichen Mefopotamien her in den drei Sahren (von 588—586 v. 
Chr.) vor der Belagerung von Tyrus in einer Reihe von Va⸗ 
ticinien einen nahe bevorftehenden Verwüſtungskrieg ber Chaldaer 
gegen Aegypten®'). Allein dieſe fo allgemein verbreiteten Er⸗ 
wartungen realifirten ſich damals noch nicht, ohne Zweifel aus 
den ©. 398, angegebenen Gründen, weil der Erfolg eines ägyp⸗ 
tifchen Krieges zweifelhaft blieb, fo lange nicht die phönizifche 
und paläftinenfifche Küfte gefichert, und die Seemacht der Tyrier 
für das Unternehmen gewonnen war. Go unterblieb vorläufig 
der erwartete ägyptifche Krieg und während der dreizehnjährigen 
Belagerung von Tyrus find daher bei Ezechiel die Drohungen ger 
gen Aegypten verftummt; ald aber im S. 571 v. Chr. Ezechiel 
die Kunde von dem Ende der Belagerung vernommen hatte, 
verkündet er (29, 17—30, 19), den Kriegsereigniffen folgend, in 
mehreren auf einander. folgenden Vaticinien aufs neue einen be= 
vorftehenden Zug nach Aegypten, in dem Nabukodroſſors Heer 
an den Schägen Aegyptens für die großen Mühen ber langjäh- 
rigen Belagerung von Tyrus entfhädigt werden folle (S. 448): 
ein deutlicher Beweis, daß nun die Hinberniffe befeitigt waren, 
welche die längſt gehegten Entwürfe des chaldäifchen Eroberer 
aufgehalten hatten. 

Auf diefer lebten Unternehmung Nabukodroſſors ruht ein 
dichter Schleier. Zwar berichtet Megafthenes (oben ©. 431f.), 
Nabukodroffor habe ganz Afrita bis zu den Säulen erobert, was 
eine Eroberung Aegyptens, die in biefe Zeit fallen würde, voraus⸗ 


°*°, Jer. 41, 15ff. 43, 10ff. 30. 
er) Ezech. 29, 1ff. 30, 20ff. 31, 1ff. 32, 1ff. 17ff. 8off. 
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rung von fünf Sahren muß dann eine Wendung in den Ver⸗ 
hältnifjen Aegyptens zu Zyrus eingetreten fein; denn wir fehen 
im Sabre 556 v. Chr. die Königswürde wieder berftellen, fo je= 
doch, daß die beiden Richter in diefem Jahre noch ihre Negies 
rung beibehielten, aber im folgenden Jahre durch einen aus Bas 
bylon geholten König befeitigt wurden, Diefe Angaben enthals 
ten einen deutlichen Win, daß die inneren Angelegenheiten fammt 
den äußeren Berhältniffen fi wieder anders geftaltet hatten. 
Babylon hatte Damals, einige Zeit nach dem Tode Nabukodroſ⸗ 
ford (fl. 562 v. Ehr.), aufgehört, für Worderafien gefahrbrohend 
zu fein, und fo wird auch Aegypten nicht weiter auf Phönizien 
eingewirft haben. Diefe veränderte Lage der Dinge fcheint den 
Wunſch nad Wiederherftellung des Königthums rege gemacht zu 
haben; aber ald wenn das mit der Herrfchaft betraute Gefchlecht 
nur ungern und daher nur halb diefem Verlangen fi) gefügt 
hätte, fo wird gemeldet, daß die beiden Söhne des Abdelim noch 
während der Regierung des neu gewählten Königs Balator?*) 
im Amte geblieben feien 92), Dabei ift wieder befremdlich, daß 
diefer König nur ein Jahr gemeinfam mit den Richtern regierte, 
wobei die Bermuthung gerechtfertigt if, Daß er von den Anhän⸗ 
gern des nad) Babylon erilirten Königsſtammes wieder entthront 
worden fei. 

Nach deſſen Entfernung wurde endlich die alte Orbnung ber 
Negierungsverhältniffe wieder hergeſtellt. Die Tyrier ſandten 
nah Babylon, um einen Sprößling tes von Nabukodroſſor eri= 
lirten Königsftammes zu erhalten. Daß dad Königshaus damals 


92) Bororopog hat einen Namensgenoffen an dem afiyrifchen Könige 
Boicroons, Sync. p. 278 (bei Agathias Hist. II, 25 p. 119: Bmordoceg) und 
an dem Beliraoag, einem Eyrier am Hefe des NArtarerres, Blut. Artax. c. 
19 und ift wohl nyby2 „Baal erhört”. Cod. Paris. des Joſephus hat 
jedoch die Lesart Boraoroarog, eine Form, für die der fon S. 340, Anz 
merk. 43 erflärte tyriiche Königename fprechen würde. Indeſſen haben bie 
(Anmerf. 88 cit.) Texte übereinftimmend bie andere Namensform. 

5, Daß tie Worte des Menander (ob. S. 433): av werafv EBaollsvoa 
Bar&ropog Evınvrov Eva von einer gemeinfamen Regierung zu verſtehen find, 
erhellt Mar aus der Zählung tes Joſephus, welcher das eine Sahr feiner Res 
gierung bei der Summirung (oben ©. 438) nicht mitrechnet. Vergl. bie 
vortreffliche Erörterung bei Hengſtenberg a. a. O. p. 8 
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Regierung gelangte, dem Jahre 193 der Arra des Nabonafar, 
555 v. Chr., hatte bereits der lette babylonifde König Naboned 
(reg. 555 — 539 v. Chr.) die Regierung angetreten, und ſchon 
hatten die Eroberungen des Cyrus (feit 560 v. Chr.) im nörd⸗ 
lichen Afien ihren Anfang genommen, fo daß die Babylonier nach 
den Nevolutionen, bie kurz vorher ihre Stadt erſchüttert hatten, 
an eine Wieberherftelung [ihrer Macht in Phönizien kaum noch 
denen konnten. Daraus folgt aber nicht, daß die babyloniſchen 
Könige auch wirktich auf ihre alten Eroberungen Verzicht geleis 
ftet hatten, Aus den Klagen, die um eben diefe Zeit von den 
jüdifhen Gefangenen in Babylonien laut wurden, ift bekannt, 
wie der König von Babel „feine Gefangenen nicht entließ in die 
Heimath”, was (Jeſ. 14, 17) mit Beziehung nicht blos auf die 
Juden, fondern auch auf alle Völler, welche, wie bie Phönizier, 
mit ihnen ein ähnliches Loos teilten, gefagt wird. Auch Iehren - 
die aus ber jüdischen Gefhichte angeführten Säle, dag die am 
babplonifhen Hofe unfreiwillig zurücgehaltenen Sprößlinge aus 
den Königlichen Familien derjenigen Länder, welche Nabufodroffor 
unterworfen hatte, felbft noch am perfifchen Hofe in diefer Stel⸗ 
lung verblieben. Demnad war das Band der Abhängigkeit 
Phöniziens von Babylonien noch immer nicht als gelöft anzufes 
hen, fo loder es auch gewefen fein mag. Merbaal wird daher 
gewiß nicht ohne Garantien in die Heimath entlafjen worden 
fein, und ohne Zweifel hatte die Zurüchaltung des Bruders His 
rom den Zweck, wenigftens nominell das ehemalige Unterwürfige 
feitsverhältniß aufrecht zu erhalten. Als daher Merbaal geftor- 
ben und wahrfcheinlich fein anderer Sprößling der rechtmäßigen 
Königöfamilie in Tyrus war, erfuhren die Tyrier noch einmal 
die Demüthigung, einen König vom chaldäiſchen Hofe herbeiho= 
len zu müffen, den Hirom, welcher ein Bruder des Merbaal 
und wahrfcheinlih ein Sohn oder Enkel des Ithobaal war 
(vergl. S. 461f). Diefes geſchah im Jahre 197 der Aera des 
Nabonaffar, 551 v. Chr., dem neunten Jahre der Herrſchaft des 
Cyrus über Medien, zu einer Zeit, wo die verbündeten Meder 
und Perfer bereits den Beſitz Babyloniend und der davon abs 
hängigen Länder anftrebten. 

Während deffen gingen die Angelegenheiten des Orients und 
fo auch Phöniziens einer neuen Geſtaltung — Die Chal⸗ 

3 





468 Buch I. Gefhihte Cap. 11. 


däer, noch einige Decennien vorher fo furdtbar, nun aber durch 
innere Ummälzungen geſchwächt, fuchten nur noch ihren Staat 
gegen die drohend heranwachfende Macht der Meder und Perfer 
im Innern durch Seftungswerfe und nah Außen durch Bünd: 
niffe mit den Staaten, die gleihe Gefahren mit ihnen theilten, 
zu fihern. Bon Bündniffen, welche fie gegen Cyrus mit ben 
Lydiern, und dieſe wieder zu deinfelben Zwede mit den Aegyp: 
tiern abgefchloffen, redet Herodot 9°), und es läßt fich hiernach 
voraudfegen, daß auch Phönizien in dieſen großen Bund ber 
Hauptftaaten des Orients gegen Perfien hineingezogen wurde, 
wie es ja auch das oben erörterte Verhältnig von Zyrus zu 
Babylonien während dieſer Zeit wahrfcheinlih madht. Auch 
Aegypten, von Mittelafien her nicht mehr bedroht, hatte fid 
vielleicht in Folge diefer Verbindungen auf feine Grenzen zurüd: 
gezogen, und wahrjcheinlich nach der fchon früheren Räumung 
Phöniziend auch die Eroberungen in Cypern aufgegeben, wo Ty⸗ 
rus damald wieder feinen Alten Einfluß geltend zu machen 
ſuchte »ea). Somit den früheren politifchen Feinden wieder aus- 
geföhnt und auch durch die jeßt befhwichtigten Wirren im In⸗ 
nern nicht mehr gehemmt, konnten die Phörizier feit der Mitte 
bed fechöten Jahrhunderts wieder ihre Aufmerkſamkeit nach außen 
binwenden, und ber blühende Zuftand, in dem wir namentlid 
Sidon zu Anfang der perfifchen Zeit antreffen, zeigt hinlänglic, 
wie fehr fie die günftigen Umftände, die ihnen damals der blü—⸗ 
hende Zuftand Aegyptens und Kleinafiend darbot, zur Ermeites 
rung ihres Handeld und Verkehrs benußt haben. Allein dieſe 
Verhältniffe maren von "keiner Dauer. Nachdem die Perſer 
Kleinafien erobert hatten, wandten fie fich gegen Babylon, wel- 
ches Cyrus im Jahre 538 v. Chr. einnahm und dem großen 
Reiche des Nabukodroffor ein Ende machte. Hierdurch) war auch 
zugleich das Schickſal der fyrifchen, phönizifchen und paläftinen- 
fifhen Länder entfchieden, die zum Ghaldäerreiche gehört hatten, 
und nun in-daffelbe Verhältnig zu den Perſern kamen, in dem 
fie in der jüngften Zeit zu den Chaldäern geftanden hatten. 
9,1, 74, 77. 
95) Vergl. Buch II, Cap. 4. 
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Indeſſen gewannen die Verhältniffe der phönizifhen Staa⸗ 
ten zu Perfien erft allmälig diejenige Geftalt, in der fie nament: 
lich feit der Negierung des Darius Hyftaipis bekannt find. Ob 
fie fhon dem Cyrus ſich unterworfen, wie Zenophon in der Cy⸗ 
ropädie annimmt 96b), iſt eine ftreitige °’), und ſchwer zu beant: 
wortende Frage, Zenophons Angaben können bei dem befannten 
Charakter feiner Schrift und bei der Ungemwißheit, welche er felbft 
nicht werhehlt ?®), Bein entfcheidendes Moment dafür geben. Aber 
auch die Nachrichten, welche dagegen zu fprechen fcheinen, beru⸗ 
ben nicht auf einer zufammenhängenden Kunde des ganzen Ber: 
lauf3 der orientalifchen Angelegenheiten während des fechäten 
Sahrhunderts, fondern find aus der Thatfache abftrahirt, daß 
die Phönizier nicht unter der Regierung de3 Cyrus, fondern erft 
feit Kambyjes .mit ihrer Flotte den Perfern Heerfolge leifteten. 
Hiernach wird man zu beurtheilen haben, wenn Thucydides bie 
Euprematie der Perfer zur See über die Griechen in der Zeit 
des Darius Hyſtaſpis von der phönizifhen Seemacht ableitet?®), 
während er bei Aufzählung derjenigen Staaten, die unter Cyrus 
und Kambyfes zur See mächtig waren, der Perfer nicht ges 
denkt 90), und zwar unter Cyrus nicht, weil deffen Kriege mit 
den Heinafiatifchen Griechen der Zeit vor der Eroberung Baby: 
lons angehören, wo Phönizien jedenfall mit, ben Perfern noch 
nichtö zu fchaffen hatte; dann auch nicht unter Kambyfes, weil » 
die den Perfern damals allerdings Heerfolge leiftende phönizifche 
Flotte unter deffen Regierung mit den Griechen im Kampfe fich 
zu meffen noch nicht Gelegenheit gehabt hatte. Aehnlich verhält 
es fich mit der Schmeidhelei, welche Preraspes bei Herodot dem 
Kambyfes macht, der größer als fein Water Cyrus fei, weil er 
Alles, was Sener, und außerdem noc) Aegypten und dad Meer 


96p) I, 1, 4. VI, 2, 10. 

97) Vergl. Dahlmann, PBerfchungen auf dem Gebiete der Gefchichte 
Thl. 11, Abth. 1, ©. 149. Hengftenberg a. a. O. p. 50. Niebuhr 
a. a. O. ©, 123f. 132f, 

92) Bergl. VII, 6, 20. 

)j, 16. . 

100) 1, 13, 14. 
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ift e8 befannt 105); von den Samaritanern und anderen von ben 
Affpriern dieſſeits des Euphrat angefiedelten Coloniften feßen ed 
die Nachrichten voraus, nach denen fie in ihren Händeln mit den 
Suden zur Zeit ded Cyrus fih an den perfifchen Hof wand: 
ten 06), So ſtanden alfo die Bewohner des paläftinenfifchen 
Binnenlandes, ſowohl die aus dem Eril heimgefehrten, als die= 
jenigen, welche im Lande geblieben waren, fchon während ber 
Regierungszeit des Cyrus unter perfiicher Oberhoheit, und zwar 
die lesteren, weil fie fich derfelben unterworfen hatten. Nun 
war aber Paläftina weſentlich in denfelben Verhältniffen, wie die 
Meeresküfte. Wie das übrige Paläftina, fo war auch Phönizien 
unter die Herrihaft der Chaldäer gefommen; wie Grulanten 
aus Judäa nad) Babylonien gebracht und bier angefiedelt was 
ren, fo auch nah Beroffus aus Phönizien (oben ©. 424), 
und gewiß waren es nicht die gefangenen Juden allein, welche 
Cyrus in die Heimath wieder entließ, fondern auch Die Der be= 
nachbarten Völker, die ein gleiches Loos mit ihnen theilten und 
bis dahin in Babylonien zurüdgehalten waren; und wie endlich 
die erilirten Sprößlinge edler jüdifcher Familien am babyloni- 
fhen und dann am perfiihen Hofe verblieben, fo waren auch 
Mitglieder der tyrifchen Königsfamilie und ohne Zweifel auch 
aus den übrigen phönizifchen Staaten (S. 461) in eben benfel- 
ben Verhältniſſen. Bei der gleichen Lage diefer Staaten feit der 
chaldäifchen Zeit kann man daher auch nur höchſt wahricheinlich 
finden, daß ihre Berhältniffe zu Perfien, die ald eine Fortſetzung 
der früheren zu Babylonien angefehen wurden, auch weſentlich 
fhon unter Cyrus diefelben waren. Denn nad der Eroberung 
Babyloniens fahen ſich die Perfer ald die Herren des ganzen 
Ländergebieted an, welches das ehemalige Chaldäerreih einge 
ſchloſſen hatte (vergl. Esra 1, 2), ganz fo, wie nad) den baby- 
loniſchen Annalen die Chaldäer fi als die Erben des großen 
Affyrierreiches betrachteten (©. 423). Phönizien war Hauptziel 
alter diefer Eroberer gewefen; Perfien mußte an deſſen Befig 
Alles fegen, denn die bisher in Kleinafien eroberten Staaten und 
das fchon. in Ausficht genommene Aegypten Tonnten ohne Phö- 





108) Vergl. Göra 1, 1ff. 2, 83. 3, 7. 5, 14. 6, 3. - 
06) Esra 4, 5, vergl. ö, 6 mit V. 13f., oben ©. 403. 
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redende Dio häufig in dieſer Weiſe auf Begebenheiten Andeu— 
tungen giebt, die bei unſerer mangelhaften Kunde der alten Ge— 
ſchichte dunkel erſcheinen. So viel iſt jedoch in dem worliegen- 
den Falle aus dem Zuſammenhange klar, daß Dio die Größe 
des karthagiſchen Staates, deſſen eigentlicher Gründer ihm Hanno 
iſt, den er daher mit jenen Herrſchern paralleliſirt, die wie 
Numa, Philipp von Macedonien und Alexander der Große, ihr 
Volk zu großer Macht und zu unſterblichem Ruhme emporges 
bracht haben, als eine Folge von Hannos weiſen Maapregeln 
anfieht, welcher den ausgewanderten Tyriern in dem weiten Bir 
byen Wohnfige angeriefen habe, Wenn der Redner die Tyrier, 
die Hanno zu Libyern gemacht, Karthager nennt, fo klingt 
das freilich feltfam; allein der Zufas, daß Hanno anftatt in 
Dhönizien, fie in Libyen habe wohnen Laffen, zeigt auf 
das allerbeftimmtefte, daß hier nicht an die in Libyen bereits 
anfäffigen Karthager, fondern an jüngft übergefiebelte Tyrier 
zu denken ift, welche Div in rhetorifcher Hinweifung auf bie ges 
ſchichtliche Thatſache, daß die Tyrier mach ihrer Ueberfiedlung 
nad) Karthago als Bürger der letzteren Stadt angefehen wur— 
den, mit dieſen identificiren konnte. 

Bringen wir dieſe für die tyriſche und karthagiſche Ges 
ſchichte gleich wichtige Nachricht in Zufammenhang mit der erftes 
ren und fragen nach dem Zeitalter .diefes Hanno, fo muß er er— 
ſtens in Betracht diefer Stelle des Div, wonach die Macht Kar- 
thagos in Libyen feine Schöpfung war, vor ben, Farthagifchen 
Kriegen in Sicilien gelebt haben, welche in der Mitte des ſechs— 
ten Zahrhunderts ihren Anfang nahmen*10); zweitens aber 
Kann fein Zeitalter nicht über das ſechste Jahrhundert hinausgefest 
werben, weil er Zeitgenoffe des Anacharfis war, welder in der 
Geſchichte des Solon und unter den fieben Weifen erfcheint 211), 
Das weifet beftimmt auf das zweite bis vierte Decennium bes 
festen Jahrhunderts hin, wo die Schickſale des Mutterftantes 
den Schlüffel für die von Dio angedeuteten Ereigniffe geben, 
Die großen Unfälle, welche damals Phönizien und befonders 


"1) Berg: Juſtin. XVIU, 7. 
12) Bergl. Gic, Quast, Tuscul, V, 32; über das Beitalter ber ſieben 
Weiſen vergl, Fifch er Griech. Keittafeln ©. 120. 
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näheren Umftände nicht bekannt, unter denen die Bevölkerung, 
die Macht und die Reichthümer von Tyrus fih dem Farthagis 
ſchen Tochterftaate zugewandt haben; denn die Stelle des Dio 
enthält nur Andeutungen, die bier nicht weiter verfolgt werden 
fönnen, da fie der Geſchichte von Karthago angehören: fo liegt 
doch, auch abgefehen von diefen räthfelhaften Andeutungen, eine 
urfähhlihe Verbindung zwiſchen dem plößlichen Falle des einen 
und dem rafchen Steigen des anderen Staates Flar vor. So im 
Zufammenhange mit der Farthagifchen Gefchichte aufgefaßt, gewin= 
nen die chaldäifchen Kriege und die Ereigniffe in ihrem Geleite 
eine nicht minder große Bedeutung für die Gefchichte des Occi⸗ 
dents, als fie für die des Drient3 behaupten. Denn erft jest, 
nachdem Karthago durch die untergehende Macht von Tyrus 
verftärft war, tritt es in feinen großen Unternehmungen in Sie 
cilien auf den weltgefchichtliben Schauplatz, den Tyrus eben 
erft verlaffen hatte. Für die Gefchichte Phöniziens ift diefer 
raſche Wechfel, wie er fich in der Gefchichte der phönizifchen 
Staaten ſchon früher bei dem Emporkommen von Tyrus ges 
gezeigt hat: (S. 320f.), in zweifacher Beziehung fehr lehrreich. 
Denn erftend wird man, um die Macht des tyrifchen Staates 
gegen die Mitte des fechöten Sahrhundert zu würdigen, ben 
Maapftab aus der Farthagifchen, nicht aber aus der fpäteren 
phönizifchen Gefchichte zu nehmen haben. Wie bedeutend er- 
ſcheint alfo Tyrus felbft noch nach den vielen und fchweren Un= 
fällen, die es in der affgrifchschaldäifehen Periode getroffen hats 
ten, wenn man bebenft, daß Karthago fchon bald nachher, als 
es durch die Macht des Mutterſtaates erftarkt war, einen fo ge⸗ 

waltigen Auffhwung nehmen konnte, den bie obige Stelle des 
Dio fchildert und die großen Unternehmungen der Karthager in 
der Mitte des fechöten Jahrhunderts vorausfegen. Zweitens er- 
giebt ſich aber auch aus diefem urfächlichen Zufammenhange zwi: 
hen dem Falle von Tyrus und dem Emporſchwunge Karthagos, 
daß die Auswanderungen nach den chaldäifchen Kriegen viel be= 
deutender gewefen find, al8 die vorhandenen Spuren (S. 476) 
in diefem von Quellennacdhrichten faft ganz entblößten Zeitraume 
der phönizifchen und karthagiſchen Geſchichte ſchließen laſſen. 
Wohl darf daher mit Grund angenommen werden, daß Ueber⸗ 


478 Buch I, Geſchichte. Gap. 11, 


fieblungen nach Karthago und nad Farthagifchen Colonien, wie 
auch Dio ed andeutet, in fo umfaflender Weiſe flattgefunden ha: 
"ben, wie fie um bdiefelbe Zeit und aus bdenfelben Urfachen bei 
ben Phocäern fich wiederholen, welche ebenfalls ihre heimatlice 
Stätte wechfelten, um im fernen Weſten dem von der Erobe 
rungsſucht der Perfer ihnen zugedachten Looſe der Verknechtung 
zu entgehen. 
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Bwölftes Lapitel. 
Die Staatöverfaffung 


Die Quellen fließen faft über keinen Theil des phönizifchen 
Alterthums fo dürftig, wie über die Verfaffung der einzelnen 
Staaten Phöniziend. Nur fehr Weniged, meift in gelegentlichen 
Andeutungen beftehend, ift bekannt. Dagegen befigen wir über die _ 
Verfaſſung von Karthago ein verhältnißmäßig reiches Material, wel⸗ 
ches auch für die des Mutterftaates in allen wefentlichen Punkten als 
unmittelbare Quelle angefehen werden Tann. Denn nad) einer im 
ganzen Alterthume zu macenden Bemerkung, die fi auch in 
Beziehung auf das phönizifche durchaus peflätigt, war die Ber: 
faffung der Colonialftaaten jener der Metropolen nachgebildet, 
und fo verbreiten denn die Nachrichten über Farthagifche Verfaſ⸗ 
fung vieles Licht Über die bürftigen Andeutungen, welche fich bei 
ben Alten über die phöniziſchen Staatöverhältniffe vorfinden. 
Indeſſen würde es doch nicht gelingen, aus diefen beiden Quels 
len fich eine Mare Einfiht in das Wefen und in die Formen der 
phönizifhen Verfaſſung zu verfhaffen, wenn nicht im ganzen 
Alterthume, im Oriente, wie im Occidente fih bie merkwürdigſte 
Vebereinftimmung in Beziehung auf die Staatöverfaffungen zeigte: 
eine Bemerkung, die fchon den Alten nicht entgangen ift, welche oft 
auf die Verwandſchaft der Tarthagifchen Verfaſſung mit jener 
ber Völker des claffifchen Alterthums Hinweifen!), Auf diefe 


[4 


1) Ariſtot. Polit, I, 8. Bolyb. VL 51, 2. Strab. I, 4, 5, p. 66. 
Iſocr. Nicocl. c. 6. Julian. Or. I, p. 14 (ed. Spanb.). Theod. Dit. 
Miscellan, p. 565. 666. 667, 683 (ed. Müller.). 
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Analogien und befonders auf die Staatöverfaffungen, welche fchon 
die alten Gefchichtfchreiber vergleichen, werben wir daher unfer 
Augenmerk zu richten haben, und fo geht denn unfere Unterfu: 
hung zunädhft von Bemerkungen aus, die fich gleichmäßig über 
die Verfaffungen der Völker ded alten Orients, wie bes Occi⸗ 
dents machen laſſen. 

Wie in den meiſten Staaten der alten Welt, ſo waren auch 
in den phöniziſchen zwei ſcharf geſchiedene Klaſſen der Bevölke⸗ 
rung: herrſchende Geſchlechter und unterwürfige Stände. 
Dieſe Verhältniſſe haben ſich überall da weſentlich gleichförmig 
gebildet, wo die Staaten von ſolchen Anfängen ausgegangen 
ſind, wie in Phönizien. In Staaten, welche erſt allmälig, ſei 
es im Wege der Coloniſationen oder durch Waffengewalt über 
ihr anfänglich ſtädtiſches Gebiet (oben ©, 83ff.) ſich ausge: 
breitet haben, hat fich die urfprüngliche VBerfaffung meift dauernd 
erhalten. In Colonialftaaten waren bie Urcoloniften und die von 
ihnen abftammenden Gefchlechter der herrfchende Stamm im Ber- 
hältniffe zu den Eingeborenen; in erobernden Staaten nahmen 
die von der älteften Bürgerfhaft der Hauptftadt abgeleiteten 
Gefchlechter der Altbürger diefen Rang im Verhältniß zu der 
fpäter in den Staatöverband aufgenommenen Bevölkerung, den 
Neubürgern, ein: jene die Ariftofratie, diefe in griechifhen Staa⸗ 
ten der drjuos, in Rom die plebs. Während die Neubürger erfl 
allmälich eine politifch untergeordnete Stellung neben den Ges 
fchlechtern der Altbürger fich erwarben, blieben dagegen die Be: 
wohner der hinzugefommenen Gebietötheile in ben Eleineren Städ⸗ 
ten und auf dem Lande meiftens in frengen abhängigen Ver: 
hältniſſen. 

Dieſe drei Stände: die Altbürger oder die ariſtokrati— 
ſchen Gefhlehter, die Neubürger oder der Demos mit 
befchränftem Bürgerrecht, die Hörigen in den erworbenen Ge- 
bietötheilen bildeten auch in den verfchiedenen Staaten der Phd- 
nizier die Bevölkerung. Zunächſt follen die Nachrichten und Ans 
Deutungen erwogen werben, welde fich über die innere Organi— 
fation und über die Stellung diefer Stände zu einander noch 
erhalten haben. 
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Die ariſtokratiſchen Geſchlechter nach ihren — 
ſtufen und Gliederungen > 


Die Staatöverfaffung aller Völker des Alterthums beruht 
auf Stammverfaffung. Die Verſuche, das Wefen und die 
Formen des alterthümlichen Staates aufzuklären, müffen daher 
von dem Begriffe der Stammverfaffung ausgehen und zunächft 
diefen ins Licht fegen. Erſt dann kann es gelingen, die einzelnen 
Erfeheinungen, wie fie wenigftens in Beziehung auf unferen 
Gegenftand in fehr fporadifhen Nachrichten und Andeutungen 
angetroffen werden, zum Verſtändniß zu bringen, Auch hier 
gehen wir daher von analogen Erfheinungen aus, die ſich auf die 
merfwürbigfte Weife ganz gleihmäßig in den Verfaffungen bes 
alten Orients und des Decidents vorfinden. Denn das Wefen 
des alterthümlichen Staates befteht überall in der 
Berbindung einer beffimmten Anzahl von politifhen 
Gemeinfhaften, welhe in gewiffen Rangftufen und 
Gliederungen den erblich berechtigten Stamm bilden, 
Und hier ift es zunächſt von großer Wichtigkeit, die Bemerkung 
zu machen, daß diefe Elemente der Stammverfaffung im 
alten Oriente wie im Deeidente durchaus gleichartig angetroffen 
werden. Ueberall ſind diefe Gliederungen von drei einander um— 
ſchließenden Kreifen gebildet, von denen der weitefte bei den Grie— 
hen die puAn, bei den Nömern die tribus, bei den Völkern des 
bibliſchen Alterthums BL „der Stab”, Mm, der Zweig” 
oder der Stamm war. Der Stamm ſchloß eine gewiffe Anz 
zahl von Geſchlechtern oder Genoffenfhaften ein, die 
Fgarglar im griechiſchen, die curiae im römifchen, die Airrawm 
(Gefchlechter, eig. das Verbundene, von TaW = BD, hinzu⸗ 
zufügen, verbinden) oder DSoN (derfelben Bedeutung, vom 
Berbum by binden, verbinden) im hebräifchen, endlich die DyJarı, 
d. h. Erargiar, im phöniziſchen Alterthume. Diefe Genoſſenſchaf⸗ 
ten oder Geſchlechter wurden von einer beſtimmten Anzahl von 
gentes, adrout, MIN MI (d. h. Vaterhäuſer, Familien) ge— 
bildet, die wiederum gleihmäßig bei den Völkern des bibtifchen, 
und klaſſiſchen Alterthums mit obigen, dem Begriffe nach gang 
übereinfommenden Namen angetroffen werben, Die enge Vers 

3 





Ueber Stammperfaffung und deren Gliederungen. 483 


Gehen wir zunächft von ben Verfaſſungen aus, bie nach 
beftimmten Angaben mit der Farthagifchen übereinfamen und das 
ber auch mit der phöniziſchen übereinkommen müffen, weil die 
Grundzüge der Farthagifchen Verfaſſung aus der phönizifhen und 
zwar aus der ſidoniſch⸗ tyriſchen übertragen waren, fo find es bie 
römifhe, die fpartanifche und die kretiſche. Diefe Eommen 
darin überein, daß das Bahlenprineip der Stammverfaſſung bei 
der erſten Gliederung, den Tribus, in der Grundzahl 3, in den 
weiteren Gliederungen aber in 3 >< 10 = 30 und (wenigftens 
bei der römiſchen Verfaſſung) in 10 x 30 S 300 befteht. Die 
vollfommenfte Analogie mit der Farthagifchen Verfaſſung bietet die 
römifche, deren innere Gfiederung Polybius?) daher auch mit der 
karthagiſchen vergleicht... Das römische Volk beftand bekanntlich aus 
3 Tribus, den Ramnes, und den in flufenmäßiger Unterordnung hinz 
zufommenben Tities und Luceres, Jede diefer Tribus fchied fich 
in 10 Eurien, deren jeder ein Curio oder Gurionius vorftand, fo 
daß. der Eurien und ihrer Vorfteher zufammen 30 waren, Wie 
aber die Tribus der Ramnes vor den beiden andern den Vorzug 
hatte, fo auch derer Gurionen, die decem principes. Weiter waren 
dann die Gurten wieder in 10 Decurien oder gentes eingetheilt, 
deren zufammen 300 waren°a), mit eben fo vielen Senatoren 
an der Spitze einer jeden Decurie oder gens, Denelben Theis 
lungen begegnen wir bei den Doriern und fpeziell bei den Spar— 
tanern und Kretern, deren Verfaffungen von Xriftofeles u. A. 
mit der Barthagifchen verglichen werden, In allen doriſchen 
Staaten und Golonien waren 3 Stämme, die Hylleis, die Dy— 
manes und die Pamphyloi, jeder wieder zehnfach nach Phratrien 
getpeilt*), Im Sparta hatte jede Phyle 10 Oben oder Phra= 
triem, deren zuſammen 30 waren, vertretem durch die 28 Geronten 


) VI, 51,2: »ußolov ö& e7v Tov blov denoynw elye magu- 
minolav xi Ponulov nal Aunedeovlav. ü 

32) Vergl, Niebuhr, Nö, Gefhichte TH. I, S. 296 (2. Aufl), 
Hufchfe, Die Verfafung des Servius Tullius S. 698. Göttling, Ges 
ſchichte der, Röm. Stoatsverfaffung, ©. If. Walter, Geſchichte des Roͤm. 
Rechts Thl. 1, ©. 18f. 

2. Müller, Geſchichte Helfen. Stämme und Städte 3b, II, ©: 31. 
2. I, ©; 705. (2. Aufl.) 
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als die bevorzugteften im Staate bezeichnet 5"b) und werben bie 
Vorfteher der drei Senatsabtheilungen geweſen fein. 

Zweitens, Da die 10 Principes neben den beiden ande 
ven Dekaden des engeren Senates ald eine dem Range und ber 
Macht nach höher ſtehende Corporation erfcheinen, indem fie fchlechtz 
bin als die decem principes eivitatis, decem Penorum princi- 
pes genannt und als die Erften des Senats bezeichnet werben, 
fo erhellt daraus klar, daf fie die 10 Gefchlechter der höher ſte— 
henden Ariftofratie vertraten. Es wird auch bier verftattet fein, 
die ganz entfprechende Stellung der höher fiehenden Tribus bei 
den alten Römern zu vergleichen. Wenn römiſche Schriftfteller 
die decem principes bei den Karthagern mit einem Namen be— 
bezeichnen, den nach ber römifchen Staatsverfaffung die decem 
principes ber Ramnes führten, fo kann diefes imHinblick auf die 
durchgreifende Verwandtſchaft, welche in allen Gliederungen bei bei⸗ 
den Verfaffungen ſich zeigt, kaum für zufällig erachtet werben. 
Jedenfalls aber wird man die Stellung derfelben im Farthagifchen 
Senate in durchaus analoger Weife aufzufaffen haben. Der 
herrſchende Stamm der Ramnes- zerfiel, wie jener der Tities und 
Luceres in 10 Genoffenfchaften oder Eurien, Die Vertreter der— 
felben, 10 an der Zahl, welche Curiones heißen, führten bei den 
Ramnes wegen ihrer bevorzugten Stellung den Namen decem 
prineipes oder decem primi. Sie nahmen ebenfalls im Senate 
die erſten Stellen ein und wurden, ganz fo wie die decem Pœ- 
norum prineipes, in fehr wichtigen Fällen auch als Legaten ab- 
gefandt 52), 

Uebrigens werben dieſe einem höheren Abel angehörenden 
Geſchlechter in Karthago und auch im Mutterlande oft erwähnt 5%), 


*1h) Died fr. libs NXIN: Orı dv &Ovuig wor; Örrav tüv Kagyn- 
dovlav rgeis Avdgas h yagoval av Fnıpavsorirav ünlaree 
Di oßevräs. 
hi »2) Baler. Maxim. I, 1, 4. Liv. I, 17. Dionyf. Halle. II, 57. VE, 
84. Plutarch. Num. 2. 3; oben ©. 492 Anmerf, 39, Niebuhr, Roͤm. 
Seid. Thl. I, ©. 316. 354f. 

3) Stellen, im venen unbeflimmt eine höhere Raugorduung der Prinei- 
pes im Farthagifchen Staate angedeutet wird, find nicht felten. Von beſon— 
derer Wichtigkeit ift die Stelle bei Liv. XXXIII, 46: legem extemplo pro- 
mulgayit pertulitque, ut in singulos annos iudices ri ne quig 
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Geſchlecht des Barkas, welcher die Eliffa begleitet haben fol, 
wird von einem alten tyrifchen Gefchlechte, und zwar wie die 
alten Königsgefchlechter der Phönizier, von dem Ahnherrn Baal 
abgeleitet 57), und die Könige der Numidier, welche ihre Ger 


ten Bau Karthagos auserſah, Serv. ad Aen. I, 436. In dem Geſchlechte 
biefes PBriefters des „Jupiter, wie ihn Juſtin. XVIII, 5, 2 nennt, blieb das 
Earertotium, ohne Zweifel der Farthagifchen Coͤleſtis oder Tanit, erblich, wie 
Juſtin a.a. O. erzählt. Bon dem hohen Anfehen der Bitiaden zeugen auch 
die von Bitias genannten Namen farthagifcher Orte auf Sardinien: Bithyo⸗ 
polis, Bitiae ciritas, Bitie portus. Vergl. Buch II. In Eypern war ber 
Name Bidvg noch fpäter als Eigenname in Gebrauch; vergl. tie Inſchrift 
bei Bödh 1. c.n. 2622; ein Karthager Bidvag wird bei Appian. VII, 
111. 114. 120 genannt. 

7) Sil. I, 71: Ortus Sarrana prisci Barc» de gente, vetustos A 
Belo numerabat avos, id. XV, 745: Mihi Belus avorum Prineipium, mihi 
cognatum Sidonia Dido, Nomen et ante omnes bello numerandus Ha- 
milcar. Ich halte diefen Geniilnamen Barfas für einerlei mit Borcar und 
für eine Bezeichnung ver höheren karthagiſchen Ariſtokratie. Was zunächft 
die vielen Formen diefes Namens angeht, fo lautet der Beiname des Has 
milfar zwar gewöhnlich Barcas, ‘Aplinug 6 Bagxag, bei Polyb. I, 56, 1; 
indefien wird er auch Hamilcar Boccar, Ampel. lib, mem. c. 36 und ’Auil- 
xas 6 Baar, Porphyr. de abstin. I, 57 genannt. Diefe Iegtere Schreibs 
art, welche fih bei tem Tyrier Porphyrius finret, verdient den Vorzug; 
denn Bahrog iſt deutlich MW SPD, Baalkart, und bezieht fich entweder 
auf Baal als Gott der Stadt (Eiten), von dem die erften ſidoniſchen Se: 
fhlechter abgeleitet wurden, oder es bedeutet „Bürger von Karthago“ 
d. h. vom eigentlichen Karthago oder der von Dido erbauten Neuſtadt, wo 
nad) einer Andeutung Appians die Artftofratie oder eine Ordnung in derſel⸗ 
ben ihren Sig hatte. Vergl. Appian. VIE, 30: xal 600: tig yegovolag, 
n ns Ahlng nolswmg Kgıcroı, n legeig 7 Allg Zruupavsig mit Vill, 
117: nal puyn &g nv Bvoow 19, og ing Kling nolswg Alovans. 
Daßaber diefer Name Baalkar, contr. Bokkar, wirklich Bezeichnung eines 
Theiles der Farthagifchen Ariftofratie war, erhellt Eur ans der Stelle tes 
Suvenal V, 90: Propter quod Rom cum Bocchare nemo lavatur; 
denn diefe Stelle bezicht fick auf den Hochmuth der edlen Farthagifchen Ges 
Schlechter, wovon Valer. Marlın. IX, 5, 4 extern. erzählt: insolentiae inter - 
Carthaginiensem et Campanum senatum quasi zmulatio fuit: ille enim 
separato a plebe balneo lavabatur. Nach Zerflörung Karthugos 
wurden die Brincipes der Karthager in die Staͤdte Italiens vertheilt, und ihre 
Nachkommen lebten bier in den erniedrigendſten Verhältniffen (vergl. Cic. 
Tuscul, disput, IH, 22, 53. Sonar. Annal.IX, 30. Orof. IV, 23). Das 
her denn jener bittere Epott bes Juvenal! Andere Spuren von biefem Nas 
men, welcher fich in dem libyſchen Mofar, Nokkar, d. h. Here, Gott, ers 
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ſchlechter, zweitens aber aud) Daneben einen engeren Rath mit höherer 
Gewalt, gebildet von den 12 Phylarchen oder den Fürften der 
12 Stämme; beide Senate in gemeinfamer VBerfammlung vertras 
ten die Gemeinde®°), Daß es weſentlich diefelbe Bewandtniß 
mit den Senaten der Phönizier und ſpeciell der Karthager hatte, 
ergiebt ſich aus dem geführten Beweife, daß die 3 >< 10:Prin 
cipes den zweiten Kreis der Stammverfaffung, die 30 Geſchlech— 
ter ober ‚Hetärien, vertraten. Wir fließen daraus erftens, 
daß der weitere Senat von den Vertretern bes dritten Kreifes, 
der Gentes, gebildet war, wie «8 denn im Hinblid auf alle der— 
artige Corporationen im Alterthume feſt ſteht, daß ber bie 
Gemeinde oder den Stamm vertretende größere Rath aus fo vie— 
len Mitgliedern beftand, als Gentes in bemfelben vertreten was 
ren. Zweitens ergiebt fih ſchon aus diefem Verhältniß mit 
ziemlicher Wahrfcheinlichkeit, daß die Zahl der Principes im en⸗ 
geren Rathe 3 >< 10 einer Anzahl von 10 >< 30: Senatoren 
im weiteren Rathe entſprach. Die nachfolgenden Bemerkungen 
werben biefes mit mehr Gewißheit herausftellen. 

Der engere Senat in der karthagiſchen Berfaflung war nach 
der Angabe des Livius ein Ausſchuß aus dem weiteren 66), Beide 
müffen demnach, was die Anzahl ihrer Mitglieder anlangt, im 
gleichem Zahlenverhäftniffe geftanden haben, fo. daß die Corpora⸗ 
tionen, welche in dem größeren Senate vertreten waren, eine 
dem entfprechende "Vertretung auch in dem Eleineren hatten. 
Denn das Wefen der Farthagifhen Senate und aller derartigen 
Inftitute beftand ja gerade in der Vertretung von Corpo— 
rationen, und die Zufammenfeßung des engeren Senats von 
3x 10 Mitgliedern zeigt auch ar, daß dabei von einer gleich— 
mäßigen Vertretung von drei größeren Gorporationen mit deka— 
diſch abgetheilten Eleineren ausgegangen war. Es läßt ſich alfo 
bei dem arithmetifchen Charakter diefer Gliederungen nur ſchlie— 
fen, daß der weitere Senat nach demfelben Zahlenprineipe zu— 
fammengefegt war, fo daß jede im engeren Senate durch einen 
Delegirten vertretene Genoffenfchaft im weiteren Senate ebenfo 
viele Delegirte hatte, als Abtheilungen der Genoffenfhaften oder 


) Joſ. 9, 15 mit B. 18. Num. 27, 2. 31,13, Vergl. od, S. 487, 
**) Oben S. 490 Anmerf, 32, 
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und ben Nachbarländern die Senate äuferft zahlreich waren 
in einer Nachbarſtadt, in Ziberias, deren Senat auch das 
nigifhe Inflitut der Zehnmänner angenommen hatte, 600 
natoren erwähnt werben (S. 490), fo darf man mit Grund 
ſchließen, daß biefe 100 + 500 Gefandten der Sidonier ben 
Senat gebildet haben. In Sidon, dem Stammſitze ber phöniz 
ſchen Ariftofratie, würde demnad der Senat um das doppelte 
zahlreicher geweſen fein; denn andere Spuren führen auf bie 
Baht 300. Die Eidgenoffenfchaft der Phönizier, gebildet von den 
drei fibonif—hen Staaten Sidon, Tyrus und Arabus, hatte einen 
Landesrath von 300. Senatoren, von denen jede ber genannten Städte 
nad der obigen Andeutung 100 fandte. Daß der Senat in Ty— 
rus zahlreich war, ſieht man auch aus dem Ausbrude des Ju— 
fin?°), welder in der Erzählung von der Auswanderung ber 
torifhen Senatoren und ihrer Principed von den „Schaaren ber 
Senatoren” redet, die ſich ber Eliffa und den Principes angefchlofz 
fen hatten, Daß der Larthagifhe Senat 300 Mitglieder hatte, 
deuten die damit im Zufammenhange ftehenden Bahlenangaben an, 
wonach die beiden zufammengehörigen Rathsverfammlungen, ber 
engere und der weitere Nath, im letzten puniſchen Kriege 300 
Geißeln ftellen mußte"), wo man ganz fo wie in den obigen 
ähnlihen Fällen (S, 489.493.) an eine Stellvertretung von eben⸗ 
fovielen Gentes zu denken berechtigt ift, und das Gleiche dürfte 
auch bei ben 300 Kinderopfern aus den Familien der vornehmen 
Karthager ??) anzunehmen fein, weil die Idee einer Vertretung 
bei diefem grauſen Gebrauche ebenfalls als Hauptmoment anzu- 
ſehen ift. 

Dem bisher nachgewieſenen Zahlenverhältniſſe 3 >< 10 
und 10. 30 in ben beiden niederen Kreiſen der Stammver- 
faffung, den Geſchlechtern und Gentes, liegt eine Trich otomie 


#%) XVII, 4, 15. Gin Senat von 300 Mitgliedern war auch Im dem 
von Babylon her bevoͤllerten Seleucien am Tigris, Tacit. Annal. VI, 42, 
Ihr Name Adeıydves Polyb. V, 54, 10 weiſet auf einheinifchen Ur— 
fprung hin. 

71) Polyb. XXXVI, 2, 6. vergl. 3, 6. Appiau. VAL, 76, 2iv, epit, 
lib. XLIX. Died, fragm. lib. AXXIL 

73) Died. IX, 14, 
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Im alten DOriente begegnen wir überall berfelben Erfcheis 
nung, daß jeder einzelne Stamm feinen ihm eigenthümlichen 
Schutzgott hatte. So war es bei den alten Arabern, deren ein= 
zelne Stämme eben fo viele nach ihren Namen unterfchiedene Götter 
verehrten 74); fo finden wir es nad biblifhen Nachrichten auch 
bei den alten Syrern 5), ferner bei den Canaanitern und beren 
Nahbarvölkern, bei denen ein Baal, Moloch, Baalti, Aſchera, 
Aſtarte, Camoſch, Milcom je ebenfo vielen Stämmen angehörten 
und im dieſer Eigenfchaft auch durch ausdrückliche Nachrichten 
meiftens befannt genug find. Bei verwandten Völkern oder 
Stämmen waren die Stammgötter zwar urfprünglich nicht unter— 
ſchieden; allein bei politifher Abfonderung hatte fich ein je ver 
ſchiedener Kreis von Vorftelungen und Eulten einem jeden ange— 
ſchloſſen, fo daß fie meiftens auch mythologiſch als verfhiebene 
Perfönlichkeiten angefehen wurden (S. 106), Der Cult diefer 
Stammgötter wurde mit der größten Pietät beibehalten, und es 
erfchien daher ganz ungebenfbar, daß ein Volk jemals feinen 
Gott vertaufchen Fönne?®), Selbft die Geſchlechter und Gentes, 
welche aus fremden Stämmen in den Staatöverband aufgenomz= 
men waren, behielten ihren Nationalcult als Geſchlechts⸗ ober 
Gentilcult bei??), In Folge diefes treuen Fefthaltens an dem 
überlieferten Gulte der Stamm- und Schutzgötter waren in den 
Staaten oder Stämmen, die, wie die meiften im Alterthume und 
namentlich die phönizifchen, eine gemifchte Bevölkerung hatten, 
ebenfo viele Schußgottheiten, als die Bevölkerung 
urfprünglid Stämme gezählt hatte?®), Waren bie 


) Bergl, Pocode, Specimen hist, Arab. p. O4sgq. 

>) 11. Kön. 17,30. 31. Bergl, 23, 15. 

6) Bergl, Jer. 2, 11. 

7) Vergl. Herod, V, 66. 1. Kön. 17, 30, 31. Richt. 9, 46. 

?*) Wie die Zahl der Schußgottheiten eines Staates mit der Einthei⸗ 
lung nach Stämmen im Zufammenhange- fteht, zeigt ſich z. B. im ber Vers 
faſſung des alhenifchen Staates, deſſen 4 Phylen Audg, Adnvak, Noob- 
dayızz und Hpasrısz biegen, Pollue Onom, VII, 109, So entfpeicht 
auch die politifche Gintgeilung Etruriens ganz den Thellungen der Goͤtter⸗ 
kreife. Vergl. Göttling a. a. D. ©. 38. Auch die drei Zeus der Karler 
in Mylafa und die drei Bötfer ter Solymer werden aus einer Dreitheilige 
Teit des Volkes hervorgegangen fein, 





Drei Tribus und drei Schutzgötter. 51 


ſchen Staaten auf drei Elemente der Urbevölkerung zurückzufüh- 
ten und die Rangordnung der Schubgötter aus ber politiſchen 
Stellung zu erflären, welche die Volksſtämme zu einander eins 
nahmen, Das Princip des Trias giebt fic hier Fund; erftens 
in ber Zahl der in allen phönizifhen Staaten gemeinfam 
verehrten. Landesgötter: dieſes waren die drei 

welche namentlich in der mit dem allgemeinen Landesculte aus— 
geftatteten Dreiſtadt Zripolis, als dem Gentralfige des phönizi— 
ſchen Bundes. verehrt wurden. Won diefen Göttern fagt daher 
die Mythe bei Sanchoniathon®?) in unverfennbarer Deutung 
ihrer Beziehung als der gemeinfamen Schutz⸗ und Landesgötter, 
daß fie in der Unzeit „das Land regiert haben‘ und nennt 
in erfter Ordnung „Aftarte, die Größte”, weil fie Göttin des 
herrſchenden Sidonierftammes war, in zweiter Stellung dem 
„Beus Demarus“ eine Form des Baal, welder in diefer kabiri— 
ſchen Potenz von Baal-Baalfamim- unterfhieden, in ber That 
aber mit ihm iventifch war; zu ihnen kommt in dritter Ordnung, 
„Hadod, der König der Götter,‘ welcher Adonis ift, der Landes⸗ 
gott des nördlichen Phöniziens, Daſſelbe trichotomifche Prinz 
cip tritt zweitens hervor in der Anzahl der Schußgotthei- 
ten der einzelnen Staaten, deren überall ba, wo die Cul— 
tusverhältniffe näher befannt find, drei waren: in Tyrus waren 
es zwei Baale, Baal-Melkarth uod Baal-Baalfamim, und die 
Königin” Aftarte; im nördlichen Phönizien werden El ober 
Kronos, Baaltis, eine abweichende Geftaltung der Aftarte, und 
dazu noch Hadod oder Adonis in verſchiedenen Geftaltungen ges 
nannt ®*), 

Daß. aber diefe Dreiheit der phöniziihen Schußgätter, von der 
fi) die Spuren auch in ben phönizifhen Colonien vorfinden, 
und die ſich am fehärfften in der aus Polybius®*) bekannten 
Invocation ber Farthagiihen Götter zeigt, auf Stammverhäftnif- 
fen beruht, geht am unzweideutigſten baraus hervor, daß jene 


3) p. 34. Vergl. über dieſe Haupffabiren als Landes: und Schußs 
götter Phöniziens m, Artif, über Neligion der Phön. im der Gucyflep, von 
Erſch und Gruber Set. Ul, Thl. 24, S. Wil. 

) Eneytlopdle a. a. D. S. 384—390, 

vu, 9, 2. 
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zufolge beftand alfo in allen phönizifchen Städten neben ben 
herrſchenden ariftofratifchen Gefchlechtern eine von der Regierung 
des Staates nicht audgefchloffene Gemeinde, und es frägt fich 
nun zunähft, welche Elemente der Bevölkerung fie umfaßt 
habe. 


Die Entftehungsweife und die Beſchaffenheit der phönizi- 
[hen Staaten läßt darüber faum einen Zweifel übrig. In Staa- 
ten, welche durch Colonifationen oder durch Eroberungen entflan: 
den find, erhält fich die ältere Bevölkerung in fcharfer Abfonde- 
rung von den berrfchenden Gefchlechtern. So laßt es fich im 
ganzen Alterthbume und auch in Paläſtina zeigen, wo die alten 
canaanitifchen Stämme unter den Jsraeliten bis auf bie jüngere 
Zeit in nationaler Abfonderung fortbeftanden °’b), Xheild wohn⸗ 
ten fie als Hörige in eigenen Städten, wo fie gegen gemifle 
Leiftungen fich erhielten 98), theils bildeten fie in der iöraelitifchen 
Bevölkerung einen Stand der Freien, der mit den Fremden 
gleiche bürgerliche Rechte genoß, felbft israelitifche Sklaven mit 
Grundbefig und Aderbau hatte und in untergeordneter Stellung 
auch wohl in der ißraelitifchen Gemeinde durch feine Stamms 


weiterer Bedeutung vorkommt. Münzen von PBanorınns haben bie Inhhrift 
MIN DY oder FERN BY (Gefenius, Monum. Phen. Tab. 38, 1X, A. B.) 
d. 5. „Volk von Mahanat“ oder MN DYO d.h. (Münze) „des Volkes 
von Mahanat”. — Auf Münzen von Sabrata mit libyphönizifcher Schrift 
kommen die Formen DV und Myy vor. Die Legende bei Gefenius a. a. 
DO. Tab. 43, XXIV, F. lautet: 
emmaY 22y Dy DM! 

d. h. Münze des Volkes und der Genoffenfchaft vergl. über AN 
oben S. 495; das Y vor 22 iſt der Vokalbuchſtabe I, wie im letzten 
Theile des Wortes YIM2D, wofür andere Exemplare NY leſen) von Sa: 
braton“. Auf der Münzen. E. a. a. D. lautet die Infchrift: 


END NRI 1 

d. 1. (Münze) des Volkes von Sabraton. Vergl. über diefe Infchriften Ens 
cyplopäbie von Erſch und Gruber Sec. IT, Thl. 24, ©. 437. 440. Auch 
in der Lex Thoria cap. 38 find die damals noch freien phönizifchen Colos 
nialſtaaten Utica, Tamfus Chapſuch, Leptis, Achulla, Uſala, Teudala als 
populi bezeichnet. 

27p) Vergl. Esra 9, ff. 10, 2f. Neh. 13, 25ff. 

92) Vergl. IL. Sam, 24, 7. Richt. 1, 27. Joſ. 9, 17ff. 
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ften Umgebung hatten 1%), unb been namentlich an den könig⸗ 
lichen Höfen in großer Zahl gedacht wird 0%, Wie wäre es 
auch fonft gedenkbar, daß die Söhne einer Amme am Hofe in 
Tyrus fih der Regierung bemächtigen und zwölf Jahre fid darin 
behaupten Fonnten (©, 341). Noch zahlreicher müſſen zweitens 
die Arbeitsfflaven geweſen fein, weil die Handwerke größten, 
theils in Fabrik und Arbeitshäufern*05) von Sklaven betrieben 
wurden, welche als eine zu Erceffen ſich hinneigende Meute cha— 
rafterifirt werden, Dazu kommen drittens feldarbeitende 
Sklaven, deren Zahl man ebenfalls als fehr bedeutend anſchla— 
gen kann, wenn dabei erwogen wird, daß Aderbau, Weinbau und 
Obſtbaumzucht einen Hauptzweig der phöniziihen Induſtrie bil- 
deten, Nimmt man endlich viertens noch die Soldtruppen 
aus barbariihen Völkern hinzu, welche hauptſächlich zur Büge- 
lung diefer rohen Maſſen in Tyrus eine ſtehende Beſatzung bil« 
beten 106), ſo begreift man, wie bei der großen Anzahl diefer 
ſtaatsgefaͤhrlichen Elemente und bei dem ehrgeizigen reiben ber 
phönizifhen Großen Sklavenaufftände, die aud in der karthagi— 
schen Geſchichte gewöhnlich find, in Phönizien fo häufige Kata= 
ſtrophen herbeiführen konnten, 

Die Emancipation der Sklaven in Folge ſolcher Kataftros 
phen muß die Sage erzeugt haben, daß in Tyrus fein freies 
Gefhleht, mit Ausnahme des Föniglichen, geweſen fei, und 
daß feine übrigen Bürger von Sklaven, welde bie Frauen der 
ermorbeten Herren geehelicht hätten, abftammen, weswegen Ale 
rander der Große alle Tyrier durch Kreuzigung, der gewöhnli— 
hen Sklavenftrafe, habe hinrichten laffen (S. 342, 368), Eine 
andere Sage meldet, daß nur Karier in Tyrus gelebt hätten, 
was freilich erft von der Bevölkerung nach Aleranders Eroberung 
gemeldet wird "97) und infoweit ganz finnlos iſt; allein erdichtet 
kann doch diefe Angabe nicht fein, dazu ift fie viel zu abſonder⸗ 


108) Pergl, Liv, XXX, 20: cum iis ut principum liberis ma- 
gna vis servorum erat. 

104) Bergl, Athen. XII, 41, p. 531. 

108) Vergl. Diod. XX, 13. 

106) &jeh. 27, 10. 

"07) Oracc, Sibyll. IV, 90: Kügss 8° olanaoneı Tügon, Tügiı dmo- 
ovvtan, 
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mentlich erfieht, daß bie Privilegien berfelben an eine — 
aus gewiſſen Geſchlechtern geknüpft waren 40). 

Die ländliche Bevölkerung in ben phöniziſchen Stan 
ten befand fid in fehr drüdenden Verhältniſſen. In den phs—⸗ 
niziſchen 'Colonien war das Land entweder Eigenthum bes Staa- 
tes ober ber Xrifiofratie. Dies ift vom karthagiſchen Staate ber 
Fannt, deſſen Gebiet einem großen Theile nach unter die vor— 
nehmen Karthager vertheilt war!11), einem anderen Theile nad) 
war dad Land den älteren Bewohnern, den Libyern und Liby- 
phöniziern, zwar geblieben; allein dieſe wurden, wie bie Fellahs 
in Aegypten, nur ald Staatspächter angefehen und mußten einen 
jährlichen Naturalienzins entrichten, welches zur Zeit des erften 
punifchen Krieges, wo der doppelte Steuerbetrag eingetrieben 
wurde, die Hälfte des Neinertrags der Früchte betrug *12), fo 
daß alfo der normale jährliche Pachtzins den vierten Theil des 
Neinertrags ausmachte. Diefe Verhältniffe finden ſich im phö- 
niziſchen Mutterlande wieder. Die größeren Städte Sidon, Ty= 
rus und Aradus hatten fihon in fehr früher Zeit ein verhaͤltniß⸗ 
mäßig bedeutendes Gebiet erworben, deſſen Urbewohner aderbatt- 
treibende canaanitifhe oder (im Norden Phöniziens) ſyriſche 
Stämme waren, zu benen fpäter noch in einzelnen Landestheilen 
die als Beiſaſſen aufgenommenen Israeliten kamen. Wie ans 
ſehnlich diefe erworbenen Landestheile waren, ift in einem frühes 
ren Abſchnitte gezeigt worden (S. 83ff.), und wie bedeutend die 
ländliche Bevölkerung Phöniziens war, mag die Nachricht lehren, 
daß in einem von Israeliten bewohnten Heinen Landftrihe im 
tyriſchen Gebiete 20 Städte waren (S. 308), Die Bevölke— 
rung in. biefen Landesthellen ſtand, wie gleichfalls in Beziehung 


119) Vergl. Cod, Justinian. XI, 8, 11. 12: Murileguli, qui, 'dere- 
lieto atque despecto proprie conditionis officio, vetitis infulis dignitatum 
et cingulis penitus denegatis munisse dieuntur, ad propriae artis et 
originis vincula revocentur ,, . Hi qui ex filiabus murilegulorum et 
alienae originis patribus sunt vel fwerint procreati, iura maternae 
eonditionis agnoscant. 

1). Died, XX, 8. Auch in Salamis auf Cyperu Ivar das Land unter 
den Gefchlechtern vertheilt, die ſich vom ben —— ableititen. 
Vergl. Iſocrat. Nieoel. c. 7. 

iin Poly. I, 72, 2. 
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lomo als Mitgift mit ber Phraraostochter erhielt, und beren Ein— 
wohner jeitbem den israelitifhen Königen leibsigen waren !'?), 
In jüngerer Zeit war Jope Fönigliche Domäne der jüdiſchen 
Hohenpriefter und Könige!) Im numibifhen Königreihe 
waren einige Städte Föniglih, wie Bulla regia, Zama regia, 
Hippo regius, andere dagegen, wie Vacca und Capfa, waren 
frei. In Cilicien beftanden dieſelben Verhältniſſe: ein Theil der 
Städte umd des Landes waren zinsfrei (Eleutherocilices), andere 
dagegen hatten Steuern und Abgaben zu entrichten. > 

2. Der bei Weiten größere Theil des Grundeigenthums 
war erbliches Befisthum der herrfchenden Geſchlech— 
ter, wie es von Karthago beftimmt gemeldet wird (S. 523), 
Die Farthagifhe Einrichtung muß aus der weſentlich gleichen 
Lage des phönizifhen Mutterlandes ftammen, Man könnte die— 
ſes mit, Grund aus der gleihen Stellung der ariftokratifhen Ges 
ſchlechter und aus den Hörigkeitsverhältniffen der ländlichen Bes 
völkerung ſchließen. Eine fichere Spur davon hat fi in dem 
Privilegium der Grundfteuerpachtung erhalten, welches zur Zeit 
der. Ptolemãerherrſchaft die angefehenften Gefchlechter der phöni— 
ziſchen Städte genoffen' '7). Richtig gewürdigt ſetzt diefes wide 
tige Privilegium, welches freilich damals zum Nachtheil der Ber 
rehtigten und zu Gunften der Ptolemäer ſchon fehr beeinträche 
tigt war, Eigenthumsrechte der erfteren voraus. Im Sinne des 
oorientalifhen Alterthums war der Staat, in Aegypten ber Kö— 
nigt1®), in ariftofratifhen Staaten, wie Karthago, die herrſchen⸗ 
den Geſchlechter, in Phönizien beide zugleich, in theofratifchen 
Staaten der Landeögott Herr des Grundes und Bodens. Die 
Landbauer waren nur Pater und hatten daher eine dieſem 
BVerhältniffe entfprechende Grundfteuer als Pachtzins zu entrich⸗ 


16) Vergl. I, Kin, 9, 16ff. 207. 

»%) Jofeph. Antig. XIV, 10, 2. 

Ur) L.e. Kl, 3, 3: ruxe Ö8 nur duelvov vv xoupdr, mavtas dv- 
Bulvew zovs dx zav mölsav rüv vis Zuglus nal Bowluns ngaroug 
mul boyovrag iml rijv rau relav avıp, nur Frog ÖR raür« zoig dv- 
varois zav iv ändern möhsı Inimguonev 6 Paoikeig. Vergl. 
1.84, 

18) Vergl. Gen. 47, 20 — 26, Hengſteuberg, bie Bücher Mofe's 
und Aegypten ©. 60f. 





auch zugleich in den Golonialgebieten ir eine beiläu- 
fige Anbeutung aus der Geſchichte der Eliffa bei Virgil"2%) bekannt, 


Sitte, an den Tempel des Melkart zu Tyrus den Zehnten zu 
entrichten, Läßt ebenfalls auf Grundbefi deffelben ſchließen; 
denn der Zehnte, wie wir ihn bei den alten Babyloniern und 
Söraeliten fennen, war eine Grundfteuer, die dem Landeö- 
herrn als höchſtem Eigenthümer, und in diefer Eigenfchaft in 
theofratifchen Staaten aud dem Landeögofte, in Tyrus bem 
Melkart, d. h. dem Stabtfönig, entrichtet wurde. Große Ber 
figungen müffen aud mit: den erften Heiligthümern in phönizi- 
{ben Colonien verbunden gewefen fein, da nod in römifcher 
Zeit der gaditaniſche Melkart und die Farthagifche Göttin reiche 
Legate erhielten '%2), 

Nach den angedeuteten Berhältniffen der phöniziſchen Lande 
bauer hat man den Drud zu beurtheilen, der in Phönizien und 
in phönizifhen Golonien auf der ländlichen Bevölkerung laftete. 
Waren die Landbauer und Bearbeiter von fremdem Grumd und 
Boden nur Pachter, vergleichbar den Fellahs im neuen Aegyp- 
ten, fo. ift die Grumdfteuer, Die fie zu. entrichten hatten, als 
Pachtzins zu betrachten, und hiernach gewürdigt, war fie freilich 
nicht zu hoch. Die Landpacht wurde noch in jüngerer Zeit in 
Syrien und Paläftina in Naturalien vom Reinertrage gelie— 
fertt23), Im einem fo fruchtbaren Lande, wie durchgehende 
Phönizien und bie Nahbargegenden waren, wurde bei Privat 
pachtungen gewiß mehr als der vierfe Theil bes Ertrages als 
Pachtſumme entrichtet. Diefe Quote, welche die Staatspachter 
zahlen, iſt zwar zunächſt nicht, für Phönizien bezeugt, fondern 
nur für Karthago. Indeſſen leiten die bibliſchen Nachrichten 
auf. die, auch an ſich ſchon wahrſcheinliche Annahme, daß dieſes 
eine alte phöniziſche Sitte war, Während, der Herrſchaft der 





121) Aen, I, 343: Sychzus ditissimus agri Phenicum, | 
423) Ulpian. Fragmm, Tit. XXVII, $. 6. 
192) Vergl. Miſchnah Challah IV, 7, Demai,VI, 1. 
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Steuer zu entrichten und Fonnten von Pharao beliebig translos 
cirt werben 127), 


Das Königthbum. Die Sufeten. 


Wenn Cato in einer Senatsrede fagt, daß der Farthagifche 
Staat aus drei Elementen beftehe 128), dem Königthum, ber 
Ariftofratie und dem Volke, fo trifft diefes im Allgemeinen 
auch auf Phönizien zu, deffen einzelne Städte außer den beiden 
anderen Elementen der Staatöverfaffung vor Alters ihre Könige 
haiten 129). Indeſſen war doch im Alterthbume bei den Phöni- 
ziern, ebenfo wie bei den Aramäern und den Ganaanitern des 
Binnenlandes, eine große Mannichfaltigkeit der Verfaffungsfors 
men. Die meiften Städte hatten zwar ihre Könige, fo daß ber 
aramäifchen Königsftaaten einmal zwei und dreißig, und der ca⸗ 
naanitifchen Könige im füdlichen Paläftina gar fiebenzig an der 
Zahl in der h. Schrift gedacht werden 130); daneben waren je⸗ 
doch auch Städte, die eine theofratifche Regierungsform — wie 
das alte Salem, wo Melchiſedek Priefter und König war?21) 
— andere, die eine rein republifanifche Verfaffung haften, wie 
der Städtebund der Chevviter in Gibeon (oben ©. 76), Bei 
den phönizifchen Städten haben fih Spuren einer theofratifchen 
Negierungsform, die jedoch durch das Königthum verdrängt ober 
mobdificirt wurde, bei den älteften Heiligthümern Tyrus und 
Byblus erhalten; faft alle und fogar die Eleineren Städte hatten 
aber im höheren Alterthume ihre Könige. Seitdem jedoch bie 
größeren Städte auf Koften der Eleineren ihre Gebiete ausge⸗ 
dehnt hatten, verfchwinden die_Eleineren Königäftädte (ob. ©.85), 
und nur die drei größeren fidonifhen Staaten Sidon, Tyrus 


27) Gen. 47, 21. | 

128) Serv. ad Aen. IV, 682: Quidam hoc loca volunt tres parts 
politie comprebensas, populi, optimatium, regiae potestatis: 
Cato enim ait, de tribus istis partibus ordinatam fuisse Carihaginem. 

129) Vergl. Strab. XVI, 2, 14 p. 754: zo malnıov ud» 00V ol ’Agd- 
dio #0N” abrovg Eßaoıledovro nogonınolog, Ogmeo nal Toy AALnY 
duaorn nolemv av Boıınldwe. 

130) I, Kön. 20, 1. 16. Richt. 1,7. Sof. 12, 9— 24. 

131) Sen. 14, 18, 
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in der bekannten Gefchichte de3 Abdalonymus, weldher von Ales 
zander dem Großen als König in Sidon eingefegt wurde, weil 
er aus königlichem Geſchlechte ftammte, obgleich er nur ein ar— 
mer Bauer aus einer Vorftadt von Sidon war!?#), Auch in 
Cypern waren die königlichen Verwandten fehr zahlreich; die er= 
ften Geſchlechter wurden, wahrfcheinlic wie bei den Perfern in 
Folge von Adoption, dazu gerechnet und führten den Titel 
Söhne" und „Brüder des Königs” 17°), Im phöniifchen Co= 
lonien begegnen wir noch in fehr fpäter Zeit den Beliden und 
Melkartiden ©. 501f., ein Beweis, wie zahlreich die Königs— 
geſchlechter an manden Orten waren, In Tyrus war diefes 
jedoch aus den mehrmals erwähnten Urfahen nicht ber Fall; 
Kämpfe mit den Plebejern und Auswanderungen hatten die 
edelſten Geſchlechter ſchon in früher Zeit fo gelichtet, daß fpäter 
nur noch eine Familie, die Nachkommen des Strato, thronfähig 
war, und nach den chaldäiſchen Kriegen die Thronfolge ſtockte, 
bis die Tyrier die noch übrigen Sprößlinge der Königsfamilie, 
den Merbaal und Hirom, nad einander aus ihrem Exile zu Ba— 
bel auf den Königsthron beriefen 13°). 


134) Cutt. IV, 4: Erant Hephestioni hospites clari inter suos iu- 
venes: qui, facta ipsis potestate regnandi, negaverunt, quemquam pa- 
trio more in id fastigium recipi, nisi regia stirpe ortum , . At 
illi, quum multos imminere tant® spei cernerent., staluunt, neminem 
esse potiorem, quam Abdalonymum quendam, longa quidem cogna- 
tione stirpi regiae annexum, sed ob inopiam suburbanum hortum 
exigua colentem stipe, 

#35) Ariſtoteles bei Harporr, v. üvanres, Clearch. bei Athen, VI, 68 p. 
256 (vergl. ob. S. 500 Anmerf. 58, Ueber die „Berwantten des Könige“ 
bei den Perfern vergl, Briffon, de regno Pers, p. 71. 132. In Jeruſalem 
waren in ſpaͤteret Zeit, drei Geſchlechtet ber, Föniglichen Verwanbien, welche 
Bach. 12%, 12, 13 neben dem prieſterlichen Geſchlechte Levi als die erſten 
des Landes ausgezeichnet werden; 1. das Geſchlecht Davids, bie von Sa⸗ 
lomo abſtammende regia gens; 2, das Geſchlecht Natans, eines Sohnes 
Davids; die Spröflinge veffelben befleideten ſchon in Salomos Zeit die er 
fen Hofänter, vergl. IT, Sam. 5, 14. I, Kan, 4, 5; 8. bas Geihleht 
Simeis, eines Bruders Davids, gleichfalls ſchon fehr früh am Hofe ber 
vorzugt, IL. Sam. 21, 21. 13, 3. 32. 

136) Bergl, oben ©. 841f. 365. 4657. 
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Verwaltung 18°), Sn der tyrifhen Sage finden fi) unverkenns 
bare Spuren von diefen Verhältniſſen; denn die beiden Melfarts 
in Infeltyrus und Palätyrus erfcheinen als ein ſich gegenfeitig 
befeindendes Brüderpaar, von dem der eine bie erften Anlae 
gen auf der Inſel, der andere jene auf dem Gontinente gemacht. 
haben fol 12%): ein Mythus, welcder die fpäteren biftorifchen 
Verhältniffe präformirt, oder doch von ihnen (wie die Ahnen des 
Königthums in Sparta ald Zmillingsbrüder) gewiß bedingt ift. 
Nimmt man hinzu, daß in Snfeltyrus feit der ſidoniſchen Grüns 
dung im 3. 1209 der Sig des herrihenden Stammes war, 
während in dem weitſchichtigen Palätyrus, wie in den Magalien 
von ‚Karthago, die große Mafle der Bevölkerung wohnte, und 
erinnert fich der feindfeligen Stellung diefer beiden Elemente im 
tyrifchen Staate, fo ift die Oppofition der beiden Stadttheile 
auch hiftorifch befriedigend aufgeflärt. 

Mas diefe Nachrichten ſchließen laffen, daß die Doppelftadt 
zwei höchfte Obrigkeiten hatte, davon findet fich eine etwas be= 
fimmtere Angabe in der Erwähnung der „Fürſten der Tyrier“ 
in einer Zeit, ehe in Tyrus ein Königthum bekannt ift (S. 
319f.). Entfcheidender fpricht dafür das Inſtitut zweier Sur 
feten in allen von Tyrus ausgegangenen Golonialftädten, Iſt 
es eine im ganzen Alterthume fich bewährende Erfcheinung, daß 
die Staatöformen in Golonialftädten den VBerfaffungen des Mut- 
terlandes nachgebildet find, fo unterliegt ed auch Feiner Frage, 
daß diefe Regierungsfform von zwei Sufeten nad) ben zahlrei= 
chen Andeutungen zu würdigen ift, die auf diefelbe Einrichtung 
in der tyrifchen Metropole hinführen. Wir finden diefes SInftis 
tut in allen irgend näher bekannten Verfaſſungen der weftlichen 
Colonien der Tyrier. Livius gedenkt deffelben in der älteften 
tyrifchen Colonie, in Gades, mit der Bemerkung, daß es eine 
den punifchen Staaten gemeinfame Berfaffungsform fei!?°), 
An Karthago find die Sufeten hinlänglic) und zwar nad) ges 
naueren Angaben als eine dem römifchen Gonfulate und dem 


138) Surf, IV, 4, 9. Vergl. ob. ©. 97, Anmerk. 58c. 

139) Sandhon. p. 16. Bergl. ob. ©, 171f. — 

110) XXVIII, 37: Mago .. ad colloquium Suſſetes eorum, qui sum- 
mus Poenis est magistratus, cum qusestore elicait. 
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der älteren tyrifchen Berfaffung ſtammt und mit ber politiſchen 
Theilung der Doppelftadt Tyrus im Zufammenhange fteht, 

Noch zur Zeit des tyrifhen Königthums hat fich die Form 
diefer alterthümlichen Einrichtung erhalten, wie wir jest aus 
mehreren jüngft bekannt ‘gewordenen Münzinferiften wiſſen. 
Münzen von Tyrus aus dem vierten Sahrhunderte vor Chriftus 
führen die Inſchrift: 76%, d. b. erſter König” 1*2), eine 
Verbindung, welche im Hebräifchen fi von den WNT — 
„dem hohen (eig. erſten) Prieſter“, im Phöniziſchen außerdem 
noch in einer kittiſchen Inſchrift (11, 1) von einem Prieſter fin⸗ 
det, welder I 19, „der erfte Magier” (d. h. Priefter), ges 
nannt wird. In allen diefen Fällen deutet der Zuſatz WI, WI 
auf eine Nebenftellung von Königen, Prieftern, Magiern zweis 
ten Ranges (im U, T. namentlich auf den MW md. h. 
„Prieſter zweiten Ranges“ 144) hin, Dieſer zweite König, ben 
der Titel des erfleren andeutet, möge er nun im Befik des Ti— 
tel8, oder, was wahrſcheinlicher ift, nur der Würde bes König- 
thums gewefen fein, war der Hohepriefter, wie unten gezeigt 
werden fol, Die verſchiedene Nangordnung der beiden höchſten 
tyrifchen Obrigkeiten findet fih in dem analogen Verhältniſſe 
der beiden Earthagifchen Sufeten wieder, Die Berichte weifen 
deutlich auf eine höhere Stelle des einen Sufeten bin. Im ges 
ſchichtlichen Darftellungen werden niemals zwei Sufeten oder 
Könige der Karthager erwähnt, fondern ftet? nur eim einziger. 
Diefes ift äußerſt häufigt**a) und felbft dann der Fall, wenn 
man mit Sicherheit die Erwähnung beider erwarten follte, z. B. 
bei Erzählungen über Senatöfisungen +5), bei Berichten über 
die jährliche Wahl eines „Königs” 1*6); nur felten, wo von ben 
Inſtituten der Karthager als folchen beiläufig Rede ift, werden 


143) De Luynes, Essai sur Ja Numismalique des Satrapes et de la 
Phenicie (Paris. 1846) Pl. XI, 3. 4 mit ber Inicheift; © To, „Exfler 
König”; n, 2 aber volltänbiger: 73 07 or, „Erſier König. Tyrus“. 

14%) Bergl. 11. Kön. 23, 4. 25, 18. 

1449) Man vergleiche 3. B. folgende Stellen Polyb, II, 33, 4. Hered. 
vu, 165, Died, XI, 20. XII, 43. XIV, 54. XV, 15.16. X%,33, Suftim 
Rx, 7,7. 

245) Polyb. II, 33, 1. Sonar, Annal, VI, 13, ue 

146) Zonar. Annal, VII, 8, 
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Ueber das alte Königthum der Tyrier wiffen wir Einzelnes, 
was die Haffifchen Berichte nur andeuten, beftimmter aus einem 
Liede, welches aus der beften Zeit der altteftamentlidien Piteratur 
ftammt. Diefes ift der 45. Pf., welcher nach unferer Anficht bei 
der Vermählung einer israelitifchen Königstochter mit einem 
Beherrfcher von Tyrus (V. 13) abgefaßt ift'°°). Hier finden 
fi) neben anſchaulicher Schilderung von der Pracht des tyrifchen 
Hoflebend zugleih auch wichtige Beziehungen auf merkwürdige 
Negierungsformen. Der Herrfcher von Tyrus, den das Lied 
preifet, war durch Wahl vor anderen gleihberedtigten 
„Genoſſen“ zum Königäthron gelangt. Won ihm heißt es: 
„Du liebeft Gerechtigkeit und haffeft Frevel; darum falbte dich 
Gott, dein Gott mit dem Dele der Freude vor Deinen Ge 
noffen“ CPHaNn) (B. 8). Was hier mit Genoffen über: 
fest ift, Fennen wir in einer anderen Subftantivform: mar, Ge: 
noffenfchaft, jegt aus der Infchrift von Marfeille ald Bezeich- 
nung der ariftofratifchen Genoffenfchaften, „der Hetärien’ oder 
Gefchlehter (oben S. 493 ff). Der Ausdrud zeigt unzmeideu- 
tig, daß der König einer Genoffenfhaft angehörte, aus der je- 
der andere ebenfalls zum Throne gelangen konnte, zu weldhem 
er jedoch Darum erforen war, weil fein Gerechtigfeitöfinn ihn „vor 
feinen (gleichgeftelten und gleichberechtigten) Genoffen” ausdzeich- 


185) Zur Motivirung der obigen Anficht Hier nur folgende Bemerkun⸗ 
gen. Hält man vor Allem feit, daß das Lied nach Sprache und Poeſie fehr 
alt it, aber gewiß nicht auf einen israelitifchen König (vergl. dagegen bes 
fonders V. 8. 17) oder eine israelitifche Königin (die Bezeichnung DIO B. 
10 fommt _nur von fremden Königinnen vor, Dan. 5, 2ff. Neh. 2, 6) fi 
bezieht, fo ift man im Hinblick auf V. 13 an einen einheimifchen tyris 
fchen König gewiefen, weil nad diefem DB. die Tyrier der neu erwählsen 
Königin Befchenfe darbringen. Damit fommen andere Beziehungen überein: 
die Elfeubeinpalaͤſte, DB. 9, welche bie Ieraeliten von den Tyriern hatten 
(I. Kön. 22, 39), die Hinweifungen auf bie Foftbaren Gegenflände, welche 
durch den tyrifchen Handel aus dem fernen Often famen: das Gold von 
Ophir, V. 10, die indischen Arome: Myrche, Agallohum, Kaffta, V. 9, die 
goldgewirften Stoffe und Gewande, B. 14. 15, erfcheinen bei Czech. 27. 28 
als Begenftände des tyrifchen Hantels, erinnern an den Luxus der reichen 
Handelsftadt und am die Pracht der Föniglichen Hofhaltung in Tyrus, wie 
fie auch bei Czech. 28, 13 ff. angebeutet if, - 
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ſchlechtern zum Theile vermöge erblicher Berechtigung befekt, 
In Tyrus finden wir Königsſöhne in dem Hobenpriefterthume 
des Melkart und ald Priefter der Aftarte (S. 345, 354); Kö— 
nigsföhne erſcheinen auch an der Spitze der tyrifhen und aradi— 
ſchen Senate 1*0), In Karthago waren die. höchften Staats- 
und Priefterämter in den erften Gefchlechtern vereinigt, fo daß 
Einer deren viele zugleich bekleidete 101), Im ähnlicher Weife 
mar es auch in Eypern, wo die Königsföhne und die Königlichen 
Verwandten Anakten hießen und viele der erften Staats⸗ und 
Priefterämter zugleich verfahen 2), Auf folche Einrichtungen 
in Phönizien beziehen fi mehrere Stellen des oben angeführ— 
tem, bei Vermählung eines tyrifchen Königs abgefaßten Liedes, 
Wenn a. a, D. V. 8 gefagt wird, diefer König fei darum zur 
Königswürde gelangt, weil er Gerechtigkeit liebe und Frevel 
haſſe, fo ift damit auf eine obrigkeitliche Stellung deffelben bins 
gebeutet, in der er vor feiner Wahl den Ruf der Gerechtigkeit 
fi) erworben hatte; und noch beftiimmter als diefe Stelle weifet 
V. 17: „an deiner Väter Stelle werben deine Söhne fein, du 
fegeft fie ein zu Fürſten im ganzen Lande” darauf hin, daß ſchon 
die Väter des Königs gewefen, was er felbft vor der Königs- 
wahl war und wiederum feine Söhne unter feiner Oberherrſchaft 
fein würden, Fürften, d. h Könige oder Richter in den feiner 
Herrſchaft unterworfenen Städten. In der hier angebeuteten 
Weiſe müſſen ſchon im hohen Altertbume die Königsgeſchlechter, 
welche auf einen gemeinfamen fidonifchen Ahnherrn zurüdgeführt 
wurden (©, 530), aus der Metropole in bie abhängigen 
Städte und Staaten gekommen fein, wie auch die vom alten 
Stamme der affgrifchen Könige abgeleiteten Dynaftien gewiß in 
gleicher Weife in verfchiedene Staaten Vorderaſiens gelangt 
find 262), Aus diefer Sitte erklärt ſich ferner jene Stelle des 
Propheten, welcher Tyrus „die Kronenfpenderin” (Maya), 
beffen Händler „Fürſten“ nennt, und indem er fie zugleich als 
„die Angefehenften der Erde” bezeichnet, deutlich auf deren 


180) Yerfam. II, 13. 15. 

381) Ariftot. Polit, II, 8, 8. 

162) Oben ©. 531 Anmerk, 135. 

103) Berg, ob. ©, 376 mit S. 265. 273. 
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ging von den Eenaten aus, welche al3 gefebgebende Macht dem 
Könige übergeordnet waren. In allgemeinen Landesangelegen- 
heiten beihloß der Bundestag der 3 fibonifchen Staaten !°9), 
in den Angelegenheiten der einzelnen Staaten aber der Senat 
derfelben über Krieg und Frieden. In Aleranderd Zeit wurde 
von den Tyriern der Krieg ohne Beiflimmung des Königs, 
welcher abweſend war, befchloffen, wobei der Senat und bie 
Volksgemeinde in gemeinfamer Thätigkeit erfcheinen 167); in Sie 
don aber wurde die Uebergabe an Alerander gegen den Willen 
und die Neigung des Königs Strato beſchloſſen ! 68), 

Die Ehrenrechte der phönizifchen Könige waren bdiefelben, 
wie in den Nahbarftaaten: 1. die gewöhnlichen Eöniglichen In⸗ 
fignien 169), insbefondere das Purpurkleid, welcdes der ältefte 
König von Eidon und Tyrus zuallererfi getragen haben foll, 
von wo dieſes alte Zeichen ber Herrfcherwürbe zu anderen Völ⸗ 
tern gelommen fein fol ’’0). 2. Ein zahlreiched Harem. Kö: 
nigstöchter und Fürftinnen mit dienenden Haremöfrauen erfchei= 
nen in der Umgebung der Königin in dem von raufchendem 
Saitenfpiele hallenden „Eifenbeinpaläften‘ des Beherrſchers von 
Tyrus 272); fpäter find es Sängerinnen und Zänzerinnen aus 
Griechenland und Sonien, in deren Mitte Theopomp den Sido 
nierfürften Strato gleih einem Phäakenkönige einführt 172), 
3. Eine glänzende Hofhaltung, die nach den Andeutungen in den 
bibliſchen Büchern (ob. S.335) ganz der falomonifchen enfpricht, 
wie denn Salomo ohne Zweifel auch in diefer Hinfiht die Ein- 
rihtungen der Phönizier nach Sörael übertragen hat. Bon dem 
großen Luxus, den obige Andeutungen vorausfegen, zeugen auch 
andere biblifhe Angaben: bei Ezechiel (28, 13) prangt der Kö- 
nig von Tyrus von den Edelfteinen des Paradiefes; von „Myrrhe, 
Ave, Kaflia duften alle feine Gewande“ (Pf. 45, 9), 


0 


166) Diod. XVI, 45. 

167) Vergl. Arrian. Anab. IL, 15. Gurt. IV, 3. 

168) Gurt. IV, 1, 16. 

369) Gurt. IV, 1, 21. 22. Diod. XVII, 47. Vergl. Jeſ. 23, 8. 
110) Siehe die S. 130, Anmerk. 65 cit. Stellen. 

171) Bergi. Bi. 45, 9. 

173) Athen. XII, 41, p. 531. 
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Die Eintünfte des Königs flofien wohl hauptſächlich aus 
ven fehr bedeutenden Domänen (oben S. 524) und aus dem 
Handel. Wie bei Iefaja die Händler der Tyrier als Fürften 
(23, 8) erſcheinen, fo ift bei Ezechiel der König von Tyrus ein 
Handelöfürft (28, 5. 6. 18), ohne Zweifel in dem Sinne, wie 
Salomo es war, welcher durch beamtete Kaufleute zur See und 
zu Lande einen großartigen Handel organifirt hatte!?), und auch 
hierin dem Beifpiele feines Freundes Hirom gefolgt war, deſſen 
Ophirhandel biblifche Nachrichten ebenfalls als eine Privatunter- 
nehmung darſtellen 17*), 


Das Prieſterthum. 


Die beiden Städte Byblus und Inſeltyrus, welche in der 
Mythe als die älteften Heiligthümer und als die zuerſt gegrüns 
deten Städte Phöniziens gefeiert werden, hatten in der Urzeit 
eine theofratifche Verfaffung: hier war der Gott felbft König 
und führte davon den Namen Melkart, d. h. König ber 
Stadt, einName, welcher von dem Baal von Tyrus und dem 
E in Byblus bekannt ift75), Er febt, wie wir bereits (©, 
532), erinnerten, theokratifche Inftitute voraus. . In der That 
haben fi in diefen beiden Staaten Formen und Erinnerungen 
erhalten, die auf eine rein theokratiſche Verfaſſung in der Urzeit 
binweifen. Won Byblus fagt die Mythe, daß hier Kinyras, 
welcher für den erften Priefterfönig auf Eypern und ben 
Gründer des Tempels in Paphos galt, König gewefen fei (S. 
107) und deutet damit auf einen folchen Charakter des Hohen 
prieſterthums bafelbft hin, wie es in Paphos gewefen war, In⸗ 
deffen müffen die alterthümlichen theofratifchen Regierungsformen 





173) 7, Koön. 10, 28; vergl. ©, 15. 22 

174) 1, Kön. 10, 115 vergl, 9, 27. 

79) Bon Byblus bei Plutarch. de Is. c. 15, Ivo Meinapdoog gräcs 
firte Ausfprache if, Vergl. über die verſchledenen Formen des Namens 
APR Bei griech. Schriftftellern Enchklopadie von Erf und Gruber 
Sect. I, Thl. 245 ©. 387. Der Name kommt außerdem freilich auch von 
dem Gotte in Karthago, in Amathus auf Cypern und in Berykus vor; als 
lein diefe Städte waren nicht wie Byblus und Tyrus Nrfige des Gultus, 
ſondern Golonialftäbte, deren Cult übertragen war. 


m 





Das Hoheprieftertpum bes Melkart. 543 


an beiden Orten fchon frühzeitig umgeftaltet worden fein; denn 
aus ber Gefchichte find an beiden Orten nur Königliche Regie- 
rungsformen bekannt, fo daß alfo bier in ähnlicher Weiſe wie 
bei den Israeliten auf die rein theofratifche Negierungsform eine 
Fönigliche gefolgt wäre. Wie jedoch bei derartigen Umgeftaltuns 
‚gen niemals die religiöfen Inftitute ganz befeitigt, fondern manche 
damit verbundene Formen und Bräude beibehalten wurben, 
fo ift diefes namentlich bei dem tyrifhen Hohenpriefter- 
thum der Fall, deſſen Genefis wir fhon nachgewieſen haben 
und nun noch nach feiner politiſchen und religiöfen Bedeutung 
näher zu würdigen haben. 

Die politifhe Stellung des Hohenpriefters deutet bie 
Nachricht des Zuftin an, daß er der Nächſte nah dem Kö— 
nige warı76), Er muß alfo jene Würde bekleidet haben, auf 


die der Titel des Königs von Tyrus: 9 on, Erſter König” 


(oben ©. 535), hindeutet. Damit kommt die Bezeichnung „der 
Nãchſte nach dem König” ganz überein, wenn man fie in dem Sinne 
auffaßt, den das orientaliſche Altertum mit diefem Würdennamen 
verband. „Der Erfte” oder „der Zweite (d. h. der Nächſte) 
nah dem Könige” war nämlich eine übliche Bezeichnung der 
Würde und des Amtes des Stellvertreters de3 Königs 17”); und 
da bie nächften Anverwandten des Königs bie höchſten Aemter 
zu befleiden pflegten (S. 539), fo war „ber Nächfte nach dem 
König” oder deffen Stellvertreter häufig der Bruder des Kö⸗ 
nigs, wie in Rerres Beit bei dem Perſern78), oder es war 
überhaupt der nächfte königliche Unverwandte, wie im Parthers 
reiche, wo ber Reichöverwefer, welcher der Nächfte nach dem Kö— 
nige war, Surena bieß!?%). So gewöhnlic muß bie Sitte, 
daß ber Bruder des Königs diefe Würde bekleidete, geweſen fein, 
daß der Reichsverweſer wohl den Zitel Bruder des Königs 


476) XVII, 4, 5: ., sacerdoti Herculis, /qui honos secundus a 
rege erat. 

177) Bergl, Briffon, De regno Pers. p. 95. Panlfen, Die Regie 
rung ber Morgenländer S. 284ff. Leugerke, Gommentar zu Daniel 
©. 351. 

8) Plutarch. De amor. frat, e. 28. Apophthegm. c. 1. 

179) Plutarch. vita Crass, c. 21, Tacit. Annal, VI, 42. Ammlan. 
AxıV, 2 
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althergebrachten Ehrenrechtee Auch hier hatte der Hohepriefter 
außer anderen Aemtern und Xiteln noch fpäter den Titel eines 
töniglichen Anverwandten 132), An anderen Heiligthümern dieſer 
Art hatten die Hohenpriefter als eine Reliquie aus der Zeit des 
Prieſterkõönigthums noch gewiſſe königliche Ehrenrechte und Inſignien. 
Im phöniziſchen Emeſa und im pontiſchen Komana trug der 
Hohepriefter noch einige Male im Jahre an den hoben Feiten 
das Diadem ?33); in Zarfus hatte der Oberpriefter des Hera: 
Med oder Sandan noch in fpäter Zeit obrigfeitlihe Würden und 
als Infignie bderfelben den Purpurmantel!3*); in Hierapolis 
am Euphrat war noch unter der römifchen und parthifchen Herr⸗ 
haft der alljährlich gewählte Hohepriefter berechtigt den Purpur 
und die Pöniglihe Ziare zu tragen !°5), Daß folche königliche 
Ehrenrechte — denn dafür galten fie im ganzen Alterthume — 
als Weberrefte erlofchener Herrſchermacht anzufehen find, erheüt 
recht deutlich im Hinblid auf die Priefterthümer des rex sacri- 
ficus bei den Römern, des aoywv Bacıksvs in Athen, bei deren 
Würden außer den Namen noch viele alterthümliche Weifen aus 
den Zeiten des Königthums fich erhalten hatten. Und in gleie 
cher Weife verhält es fich denn auch mit dem Hohenpriefterthume 
des Melkart in Tyrus. Der Hohepriefter trug bei Opfern und 
feftlihen Veranlaſſungen den Pöniglihen Purpur; dieſes deutet 
die Mythe fehon an, daß Melkart in Tyrus das Purpurkleid ere 
funden habe (S. 130) und beftätigt fi dadurch, daß der Mel: 
fartöpriefter in Karthago nad diefer aus dem Mutterftaate 
übertragenen Sitte ebenfalls noch den königlichen Purpurmantel 
trug 86). | 

Inm Uebrigen ſind wir hinfichtli der rein politifchen Stels 
lung des Hohenpriefterd ald des Nächften nad dem Könige oder 
als deſſen Stelvertreterd im Ungewiffen; denn die Schlußfolger 
zungen aus verwandten Einrichtungen bei anderen orientalifchen 
Völkern würden unficher fein, da fich nicht genau ermitteln läßt, 


102) Siehe ob. S. 500 Anmerf. 56. 

s63) Herodian. V, 3, 5. Strab. XII, 3, 32, p. 557. 
184) Athen, V, 54, p. 215. XIII, 50, p. 586. 

188) Lucian De Dea Syria c. 42. 

186) Vetgl. Zuftin. XVII, 7. Oroſ. Hist. IV, 1. 35 
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mit dem Oberpriefter an der Spige 139), fo daß alfo die Sa⸗ 
cerbotien in den Golonien in beftändiger Gemeinfchaft mit dem 
Gentralheiligthbume in der Mutterftadt verblieben, und es nicht 
befremden Tann, wenn erzählt wird, daß die Einrichtung des 
Gottesdienfted im Tempel des Herakles zu Gades mehr als tau⸗ 
fend Sahre nad) der Stiftung mit den Einrichtungen in Tyrus 
übereingefommen fei 190). 

Diejer wichtigen Stellung des Hohenpriefters entjprachen 
die reihen Einkünfte vefielben. Sie beitanden erflens in 
einem bedeutenden Grundbefiß, wahrſcheinlich in dem älteflen 
Gebietötheile, welchen Snfeltyrus auf dem Zeftlande hatte und welcher 
dem Hobenpriefter von den Zeiten her, da er noch Staatdoberhaupt 
war, geblieben fein wird (©. 527). Zweitens erhielt der Hohe: 
priefler nach einer alten theofratifchen Einrihtung den Zehnten, 
den in Uebertragung der Sitte des Mutterlandes auch die Colo⸗ 
nien und felbft noch in fpäterer Zeit dad mächtige Karthago an 
das Meltartheiligehum in Tyrus entrichtete1?'), Da diefer 
Behnte von allen Einkünften entrichtet wurde, io begreift man 
bei dem großen Reichthume der tyrifchen Golonialländer, wie bie 
Sage entfiehen Tonnte, daß der König Pygmalion den Hohen 
priefter Sicharbaal wegen feiner Schäße ermordet habe: eine 
Sage, die zugleich vorauöfest, daß das Hohepriefterthum in ber 
Berwaltung der ihm zufließenden Reihthümer unabhängig vom 
Königthume war. 

Nächſt dem Hohenpriefterthume des Melfart war dad Prie⸗ 
ſterthum der Aftarte, der großen Landesgöttin Phöniziens, 
das wichtigfte.e Man wird fi) das Verhältniß dieſes Priefter- 
thums zu dem erfleren ganz fo zu denken haben, wie die Stel- 
lung der beiden Götter zu einander (S. 512f.), fo daß alfo der 
Dberpriefter der Aftarte, welche als Göttin des berrfchenden 
Stammes aud) Landesgättin Phöniziens war, ber eigentliche Hohe⸗ 
priefter geweien wäre, wiein Cypern, während ber Oberpriefter des 
Melkart diefe Stellung in Beziehung auf Tyrus und deſſen Colonien 
hatte. Diefes Hoheprieſterthum war ohne Zweifel ein Präro- 


189) Siehe die Aumerk. 186 cit. Stellen und Bud 11, Gap. 1. 
190) Bergl Phoͤn. Texte, Thl. U, ©. 21. 
11) Giche Buch IL, Gap. 1. 
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Von erblichen phönizifchen PriefterthHümern wiſſen wir außer: 
bem in Paphos, wo zwei Prieftergefchlechter, Die Kinyraden und 
Tamiraden, befannt find °*); in Rhodus 1°°) und in Karthago, 
wo das angefehene Gefchleht der Bithyaden das Priefterthum 
der Aftarte verwaltete 76). Auf folche erbliche Sacerdotien wei— 
fen auch die Nachrichten von der Pflege der priefterlihen Wiffen- 
fchaften in gewiffen phönizifhen Gefchlechtern hin. Da jedoch 
über den politifchen Charakter derfelben nichts Näheres befannt 
ift, fo kann hier füglich davon abgefehen werden. 


Verhältniß der einzelnen Staaten zu einander, 


Ungeachtet der großen Zerriffenheit der Völkerſchaften in 
Syrien, Paläftina und Phönizien treten zu allen Zeiten einzelne 
Gruppen derfelben als ein durch dad Band gemeinfamer Inters 
effen vereinigter Staatenbund mit einem Vororte an der Spibe 
auf. Von den vielen Kleinen Königsftaaten im nördlichen Palä= 
ſtina war in Sofuas Zeit Hafor „dad Haupt” (WS) ober der 
Borort und fein König der Oberfeldherr 197). Un der Spitze 
der zahlreichen aramäifchen Staaten dieſſeits des Euphratö er- 
fcheint bis auf Salomos Zeit Soba 198); feitbem war Damas⸗ 
tus „das Haupt von Aram” 199), Bei ven alten Edomitern, 
welche topifh und nad Phylen zwölffach getheilt waren, war bie 
. Stadt, wo der aus den zwölf Phylarchen gewählte jedesmalige 
König feinen Sig hatte, zeitweiliger Vorort ?°%), Auch die großen 
Reiche am Euphrat und Tigris find, was die Urzeit angeht, als ein 
Bundesftaat mitwechfelndem Vororte anzufehen, deſſen König im Ges 
genfaße gegen die vielen ihm unterworfenen Fleinen Könige ben Titel 
„großer König”, ‚König der Könige” führte, und eine je nad) 
Umſtänden verfchiedene Oberhoheit ausübte, wie denn bei allen 


194) Tacit. Hist. II, 3. u. a. St. 

195) Diod. V, 58. 

196) Oben ©. 500f. 

297) of. 11, 10; fiehe oben ©. 304. 
193) 5, Kön, 11, 23, IL Sam. 8, 3ff. 
199) Jeſ. 7, 8; vergl. ob. ©. 948. 374. 
200) Gen, 36, 32; vergl, ob, ©, 486. 
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in bie Organifation der Bundesbehörde thuen. Tripolis war 
‚zum Zwede ber bier gepflogenen Berathungen und zwar außer— 
halb des Gebietes. der drei höchften Bundesftaaten erbaut, ohne 
Zweifel um die Unabhängigkeit der Berathungen zu fichern, welche 
‚gefährdet fein konnten, wenn fie am Vororte ftattgefunden hät 
ten, Wie ſich fchon darin der innere Zwiefpalt unter den Eins 
zelſtaaten Fundgiebt, fo tritt diefes noch deutlicher bei der Bau— 
art von-Zripolis hervor. Die Stadt beftand eigentlich aus drei 
Städten, deren jede ein Stadium von der anderen entfernt und 
mit Seftungsmauern umgeben war, was an die Einrihtung von 
Ghadames erinnert, deſſen beide Stadttheile von zwei Stämmen 
bewohnt find, die ſeit unvordenklicher Zeit im ewigen Hader le— 
ben. Gewiß hat auch die merhwürbige Einrihtung von Tripolis 
im gegenfeitigen Mißtrauen und in ben baraus entftandenen 
Feindfeligkeiten der drei Bundesftaaten und der Angehörigen ders 
felben ihren Grund, Das Alter. diefer Anlage läßt ſich nicht be— 
flimmen. In älterer Zeit werden die gemeinfamen Berathungen 
am Vororte ftattgefunden haben, bis dann fpäter zur Aufrecht- 
haltung ber Parität eine neutrale Stabt auserforen wurde, Da 
die Könige der drei Bundeöftanten fammt der hohen Ariftofratie 
bier mit großem Gefolge und in Pracht wetteifernd Hoflager 
‚hielten, fo begreift man bei den Feindfeligfeiten ber einzelnen 
Staaten gegen einander, die hier gefchlichtet werden follten, bie 
Theilung der Stadt, etwa zuerft in drei Lager, dann in drei 
durch Feſtungsmauern gefchiedene Stabttheile, und es erklärt ſich 
leicht die große Blüthe von Tripolis, welches zu den bebeutendz 
ſten Städten Phöniziens gehörte. 

Bon der Zufammenfegung des Synedriums in Tripolis ift 
foviel bekannt, daß der König von Sidon mit hundert Senato- 
ven. an ‚den Verhandlungen Theil nahm, wie gelegentlich zur 
Beit des Krieges des Artarerres gegen Aegypten und Phönizien 
gemeldet wird (S. 506), Ohne Zweifel fandten die beiden an= 
deren Staaten gleichfalls ihre Könige mit einer gleichen Anzahl 
‚von Senatoren. Diefe Hundertmänner in jedem ber drei Bun— 
desſtaaten entfprechen der Zahl nach dem Collegium der 100 
ober 104 Richter in Karthago, welche einen Gerichtshof” 
der die amtliche Wirkfamkeit aller anderen Behörden über 
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Bid in die Verhältniffe der Fleineren phönizifhen 
Staaten zu den drei größeren fivonifhen thuen laffen. In 
Tripolis tagte nur der herrfchende ſidoniſche Stamm nach feinen 
drei Abzweigungen in Sidon, Tyrus und Aradus, obſchon hier 
‚ganz Phönizien in feinen verfchiedenen Stämmen, Staaten und 
Städten vertreten war, Dieſes ſetzt eine Unterordnung der übri- 
gen nichtfidonifchen Stämme und Städte voraus und deutet auf 
das Verhältniß der Hörigkeit und Schutzverwandtſchaft hin. 
Daffelbe erhellt auch aus den Nachrichten über die Gontingente, 
welche die Phönizier zu der perfifchen Flotte zu ftellen hatten. 
Wenn diefe einzeln aufgeführt werden, fo find drei Abtheilungen 
genannt, von Sivon, Tyrus und Aradus mit deren Königen als 
Slottenführern 205). Die ganze Flotte beftand aus 300 Trieren 
(©. 221), fo. daß fich bei der Bedeutfamkeit diefer Zahl mit 


Weahrſcheinlichkeit annehmen läßt, daß jeber der drei Bundesſtaa— 


ten 100 Schiffe als Gontingent ftellte. Nachdem Sivon von 
den Perfern zerftört war und feinen Rang eingebüßt hatte, er 
ſcheint an der Stelle des Königs von Sidon, neben den Köniz 
gen von Aradus und Tyrus, jener von Byblus in dritter Ord— 
nung, fo daß alfo diefer alte Königsſtaat damals aus feinem 
früheren Verhältniſſe getreten und gewiß auch auf dem Landtage 
zu Zripolis in die dritte Stelle ald Bundeöftaat eingerücht war. 
Der König von Sidon war num nicht mehr Flottenführer, ſon— 
dern feine Schiffe ſchloſſen ſich denen der anderen Könige an2%%), 
In gleicher Weife wird es fi mit anderen Städten zweiten 
Ranges verhalten: Marathus, Berytus, Byblus, Akko, Dor, 
melde einen bedeutenden Seehandel trieben, mußten gewiß eben= 
fals eine beftimmte Anzahl von Schiffen zur perfiihen Flotte 
fielen, und ohne Zweifel waren diefe den Gontingenten der drei. 
größeren Staaten einverleibt. Auch diefes feht ein Hörigkeits⸗ 
verhältniß derfelben voraus, wie es im phöniziſchen Eoloniallande 
Cypern beftand, wo die neun größeren Städte ebenfo viele Kö— 
nigreiche bildeten, zu denen die Heinen Städte in Unterwürfigkeitse 


208) Herod. VII, 98. Vergl. für tie fpätere Zeit Liv, XXXV, 48, 
Cie. epist. ad Attic, IX, 13, 

?6) Artlan. 1, 20, vergl, Gurt, 1,3, Droyfen, ber Merans 
ders 6, 180, 
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‚eine Königsftadt geweſen war, aber fpäter von Sidoniern be 
wohnt wurde (©. 85), 

Das religiöfe Band, welches alle Stämme Phöniziens von 
den früheften Zeiten an umſchlang, war ber Cult der großen 
Landesgötter, der Kabiren, insbefondere ber brei Hauptkabi— 
ten als der Schußgötter der drei Hauptftämme des Landes 
(S.510f). Ihnen war die Bundesftabt Tripolis geweiht; ihre 
Symbole waren auf den Kriegsſchiffen aller phönizifhen Staa— 
ten, und wie fie für die Schuggötter des gefammten Bandes galz 
ten, fo follen fie auch in der Urzeit gemeinfam das Land regiert 
haben. Als die in Gerechtigkeit waltenden Landes- und Bundes- 
götter hießen fie Söhne des Sydyk, d.h. des Gerech ten, und 
in diefem ihren Charakter war ihr Eult myfterids: ihre Namen 
wurden nicht genannt, damit nicht etwa ihre Sacra und die hei— 
ligen Namen zum Bortheile des Feindes gemißbraucht wür— 
den 209), 

An der Spite des phönizifhen Staatenbundes war zu allen 
‚Zeiten ein Vorort, wie bei den latiniſchen Städten, ober, um 
an bereits nachgewiefene analoge Fälle zu erinnern, bei ben 
Bündniffen der aramäifchen und canaanitifhen Städte (S. 549), 
Wie uralt diefes Verhaͤltniß geweſen ift, haben wir in der My— 
thengefchichte gezeigt, wonach ganz in Uebereinftimmung mit ben 
geſchichtlichen Verhältniffen zuerft bie Hauptörter des uralten 
Stammes der Gibliter, Byblus und Berytus, als die Reſi— 
denzen des erften phöniziſchen Landeskönigs EL oder Kronos ers 
feheinen, und dann Sidon und fein Baal in gleicher Eigenfchaft 
folgen (S. 254f.), Auf diefe Stellung von Sivon bezieht fich 
die noch nicht erläuterte Bezeichnung, welche Sidon in einigen der 
älteften Abfchnitte des A, T. (Sof. 11, 9, 18, 28) führt: Sidon 
rabbah (737 ). Man erinnere ſich, um dieſes Epitheton 
nach dem alterthümlichen Sprachgebrauche Canaans zu würdigen, 
an bie gleiche Bezeichnung der farthagifhen Göttin in Inſchrif— 
ten, als ber Rabbat Tanit, d, h. der Herrin Tanit, verbinde 


209) Siehe m. Aufſatz über Religion der PHönizier im ber Enchllopädie 
ven Erſch und Gruber Sect. I, Thl. 24, ©. 391f; Die ovyyerina 
Apıöguuere von Aradus und Marathus in der ob. S; 101, Anmerf, 78 
eitirten Stelle waren wohl die Kabiren als Landes und Bunbeogötter, 
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perfifhen Slotte überlegen waren, fo bie fibonifchen den phönizis 
ſchen 218). Andere Nachrichten laffen den politifhen Vorrang 
vor den beiden anderen Bundesftaaten beflimmter bervortreten. 
Der König von Sidon erfcheint ald der Befehlshaber der perfi- 
[hen Flotte216); wo die beiden Könige der Tyrier und Aradier 
daneben als Slottenführer genannt find, da gefchieht es in unter: 
geordneter Stellung; auch im Kriegdrathe räumen fie dem Gi: 
donierkönige den Ehrenplatz ein217). Der perfifche König bes 
fleigt, um die Flotte zu infpiciren, ſtets ein fidonifches Schiff? '°); 
der perfifche Königspalaft in der von den Sidoniern, Tyriern und Aras 
diern erbauten Stadt Tripolis befand fich indem Quartiere der Sido: 
nier219), Auch die gleichzeitigen biblifchen Nachrichten deuten diefen 
Vorrang Sidons in damaliger Zeit an: während die älteren bibli- 
fhen Nachrichten bei Erwähnung von Sidon und Tyrus lebte: 
red ſtets zuerft nennen, fo ift dagegen in den Quellen der Bü- 
cher der Chronik (I, 22, 4) und des Esra (3, T) Sidon an er= 
fter Stelle genannt, und die Tyrier werden jeßt nicht mehr wie 
vordem mit dem ehrenden Stammeönamen ald Sidonier, fon= 
dern fchlechthin ald Zyrier bezeichnet (S. 95f.) 

Die Hegemonieverhältniffe beruhten nicht auf der freien Wahl 
‚ver betheiligten Bundesftaaten, fondern auf der überwiegenden 
Macht, die zuerft der Sidonierflamm und deffen Metropole Si⸗ 
don, fpäter deren Zochterftadt Tyrus unter den übrigen Städten 
errungen hatte. Hiernach muß auch das Werhältniß der 
Bundesftaaten zum gemeinfchaftlihen Vororte aufge: 
faßt werben. Rechtlih mag ed auf dem Principe der Gleichheit 
der größeren fidonifchen Staaten und dem der Schußverwandtfchaft 
der übrigen beruht haben; allein factifch geftaltete es ſich in fehr 
drüdender Weife fowohl gegen die gleichgeftellten, ald gegen die 
fhußverwandten Staaten, Wir fehen daher im aflyrifchen Kriege 
die merfwürdige Erfcheinung, wie Sidon und bie übrigen phöni- 
zifhen Städte von Tyrus abfallen und ihre Kriegsmacht dem 


215) Herod. VII, 99. Diod. XI, 13. 

316) Diod. XIV, 74. Vergl. Oracc. Sibyll. II, 451. 
217) Herod. VII, 98. VII, 67. 

218) Herod. VII, 128, vergl. 100. 

319) Diod. XVI, 41. 
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und ben Wiederaufbau derſelben hinderten 226), zeugen noch in 
jüngerer Zeit von dieſer habſüchtigen Handelsvolitik, wodurch eine 
Stadt auf Koſten der anderen emperzukommen ſuchte. So 
wurde die Kluft erweitert, welge Stammverſchiedenheit zwiſchen 
einzelnen Staaten erridtet batte. Zu einem einträchtigen Zufam- 
menwirken koͤnnte es niemals kommen: te Geſchichte hat fein 
Spur daven aufbewarrt, wider in der gemeinichaftlichen Fütrung 
von Kriegen, neh in ter Stiftung ter Celonien. Mach— 
tigen Feinden gegenüber war daher Phöntzien ſelbſt in der Zeit 
feiner größten Biütpe in ter Heimath nicht gewachien und wurde 
fpäter aus Mangel an innerer Einheit eine Beute derjelben, wie 
Karthago unterging, nicht fomohl durch die Macht ter Römer, 
als vielmehr turh tie Herrſchſucht der politifhen Parteien und 
durch Entfremdung ter von ihm aufgeplünterten und miß- 
handelten Bundesgenoſſen. 


236) Eiche tie ch. S. 102 Anmerk. 78b cit. Etellen. 
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Berbeflerungen. 


. 151, Anmerf. 117a, lies: 140 fl. 139. 

171, 3. 2 und 7, lies: Bezeichnungen fl. Beziehungen. 
176, 3. 6, lies: „„Gine Anlage auf ber Infel ohne Bejegung ber 
ch, Infel). 

218, 3. 6, lies: ten ft. deſſen. 

217, Anmerf. 108, lies: Oneirocrit. 

218, Anmerf. 111, liee: S. 217 fl. 215. 

. 219, Veberfchrift, lies: Die Häfen und (fl, von) Neorien. 
223, Anmerf. 120, lies: ©. 198 fl. 197. 

428, 8. 8. 28, lies: Uſſher fl. Uſher. 

. 438, 3. 18, lie: 14 J. ſt. 14 J. 3M. 

. 512, Anmerk. 88, lies: rüg ‘Appodirag molumvpov alav. 
519, 3. 8, lies: ihnen ft. ihr. 

©. 523, 3. 12, lies: welcher fl. welches. 

©. 527, 3. 4, lies; zahlten fl. zahlen, 
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